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Vorwort. 



J-ls könfUe scheinen, als zväre das Streben nach tlura- 
pentischen Erfolgen, zveiches in der jmigste7i Entwicklungsphase 
der Medicin deutlich hervortritt, 7iur der Ausdruck der „praktischen" 
Richtung unserer Zeit, welche auch ui der Medicin, müde des 
endlosen Jheoretisirens, sich dem Ejtdzivecke aller ärztlichen 
Kunst, dem Heilen zuwendet; geht man jedoch den Quellen nach^ 
denen die bleibenden Errungenschaften der modernen Therapie 
entspringen, und forscht nach den Kräften, welche der frische7i 
Strömung die Richtung geben, dann wird man sich der Einsicht 
nicht verschliessen können, dass das neuerwachte Bewusstsein 
therapeiUischer Leistungsfähigkeit dem derzeitigen Stande unserer 
Kcnntniss von den Lebensvorgängen im gesundeii und kranken 
Organismus ebenso adäquat ist, wie der therapeutische Skep- 
ticismus die einzige folgerichtige Denkweise des ujisterblichen 
Klinikers der Wiener Schule darstellte, welcher, selbst mitkämpfend 
. a7i der Befreiung der Medicin aus de7i Ba7iden der Naturphilosophie^ 
710 ch keine auf 7ieuer G7'U7idlage gewönne ne7i Effahfii7ige7i vorfa7id^ 
welche zu eine7n erjolgreichtn Ei7ig7'eifen in den Verlauf der 
Kra7ikheitsprocesse berechtigt hätte7i. Bethätigt sich ja doch gerade 
dari7i der schöpferische Genius Skoda's, dass er scho7i die aller- 
ersten Früchte der i7iductive7i Forschung auf dem Gebiete der 
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Medicin, dasjenige, was vor heinahe einem halben Jahrhundei-t 
die „Anatomie** lehrte, im Dienste der klinischen Medicin zutn 
Aufbau der Diagnostik zu verwerthen im Stande war. 

Nun aber liegt eine Summe mühsam errungener Kenntnisse 
vor^ welche wir der Anwendung der physikalische7i und chemischen 
Forschungsmethoden zur Aufklärung der Lebensvorgänge — der 
Physiologie — verdanken. Wir haben Masse für die Intensität der 
wichtigsten Functionen des lebenden Körpers, graphische Darstellungs- 
methoden belehren uns über die jeweiligen Druckverhältnisse im 
Gefässsystem und gestatten uns die Schwankungen dieser unter 
dem Einflüsse der verschiedensten Agentien zu prüfen ; der wechsel- 
seitige Zusammenhang verschiedefter Functionen des vegetativen 
und animalen Lebens ^ — ich erinnere u. A. an die Hevimtings- 
mechanismen, an das vicariirende Verhältniss einzelner Func- 
tionen — , welcher von den alten Aerzten geahnt,^ von den 
Begründern der neuen Schule als unerwiesen abgelehnt wurde^ 
ist nunmehr auf experimenteller Grundlage für alle Zeiten sicher- 
gestellt; andererseits hat die Chemie die wirksamen Principien 
der ArzTteikörper als chemisc/te Individuen, also mit cons tanter 
Zusammensetzmig , isolirt und uns überdies eine grosse A^tzahl 
von organischen Verbindunge?i zur Verfügung gestellt, deren 
Wirkung auf den Gesammtorganismus und auf einzelne Organe 
des Körpers mit dem ganzen Apparate der biologischen Unter- 
suchungsmethoden geprüft wird. Selbst das dunkle Gebiet der 
Aetiologie der Krankheitefi hat durch die Entdeckung der patho- 
genen Spaltpilze eine Beleuchtung erfahren, welche dem thera- 
peutischen Eingreifen neue Wege zeigt. 

Doch es würde zu weit führen, an dieser Stelle alle Momente 
aufzuzählen, wegen deren wir auf dem heutigen Standpunkt imseres 
Wissens zum therapeutischen Eingreifen in den Verlauf der 
Krank/leiten nicht nur berechtigt, sondern auch v e rpfli cht et 
sind. Es sollte eben nur hervorgehoben werden, dass unsei'c 
Kenfitnisse von den Functionen des gesunden und kranken Or- 
ganismus einerseits, und unsere Kefmtnisse von den Wirkungen der 



Arzneimittel auf den Verlauf jttur Functionen andererseits, die 
Grundlagen bilden, von denen aus der Arzt der physiologischen 
Schule sich der Aufgabe widmet, bald die Functions Störungen, 
welche sich zu gefährlichen Krankheitssymptomen gruppiren, zu 
regeln und in ihren Folgen zu mildem, bald die Widerstandskraft 
des Organismus gegen die deletären Wirkungen belebter Krankheits- 
erreger zu steigern, möglicher Weise Letzteren auch die Fort- 
entwicklung im erkrankten Organismus unmöglich zu machen. — 

Die vorliegende Sammlung wurde mit Arzneikörpem aus der 
Fettreihe, aus der aromatischen Reihe, mit mehreren Alkaloiden, 
welche in der Augenheilkunde Anwendung finden und schliesslich 
durch die Aufnahme des „Quebracho*' bereichert. Sowohl an der 
Ergänzung der früher abgehandelten Arzneimittel, als an der 
Bearbeitung einiger neu aufgenommenen, hat mein hochverehrter 
College, Prokop Fr e ih e rr von Rokitans ky, mich mit seinen 
reichen klinischen Erfahrungen berathend^ mitgewirkt, — 

hl die Schilderung der Körper der aromatischen Reihe habe 
ich beinahe alle Repräsentanten dieser Gruppe^ welche bis nun 
am Krankenbette therapeutisch versucht worden sind, aufgenommen. 
Gegen die auf zymotischer Grundlage entstehenden Krankheiteii 
werden nach den bisherigen Erfahrungen auch in der Zukunft 
prophylaktisch und therapeutisch wirkende Agentien aus dieser 
Gruppe der organischen Körper herangezogen werden. Ich zvar 
daher bestrebt, dem Leser einen klaren Einblick in das phar- 
makodynamische Verhalte?i dieser Substanzen zu vermitteln, wobei 
ich den Versuch machte, den Zusammenhang zwischen dem chemischen 
Bau und der physiologischen Wirkung derselben hervorzuheben, — 

In der Augenheilkunde war bekanntlich bis vor kurzem 
die medicamentöse Behandlung, soweit sie sich auf örtliche Application 
bezog, eine sehr einfache: Atropin, Adstringentia und Caustica 
spielten die Hauptrolle, während die Myotica in den Calabar- 
Präparaten nur wenig energische mid dem Atropin 7iicht ebenbürtige 
Vertreter fanden. Die Bereicherungen, welche der oculistische 
Arzneischatz in der neueren Zeit erfahren, beziehen sich weseiitlich 
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auf die Ehiführung der Antiseptica, der inyo tischen A/kaloidt 
und einiger Mydriatica, die in einer oder der anderen Richtung 
den Vorzug vor dem Atropin verdieiun. 

Die i7i ditse Blätter neu aufgenommenen Myotica una 
My driatica, sowie die Afiwendung des Jodofor^ns um\ 
des Pilo c arpins in der Atcgenheilkunde hat Herr Dr. Th e odo) 
Sachs^ Assistent der ophthalmiatrischen Klinik der Lniversitä 
Innsbruck bearbeitet. 

Innsbruck, Jidi 1883. 

IV. F. Loebisch. 
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Seitdem Mosctig von Moorhof das Jodoform neiierdiD^ä 
rieder in die ehinirgische Praxis einfiihrte, hat dasselbe sowohl 
n der operativen Chiiurgie als Wundverbandmtttel, als auch in 
ler ganzen ilbrigen Heilkunde, selbst für die täglichen Aufgaben 
ines jeden praJitisehen Arztes eine so i-eiuhliehe und mannig- 
altige Verwerthung geümden, dass wir in Bezug auf diese das 
Jodoform wohl zu den neueren Arzneimitteln zählen dürfen, trotz- 
leni dessen erste therapeiitiache Anwendung von B n n c h a r- 
iat schon im Jahre 1836 versucht wurde. 

Das Jodoform wurde 1822 von Serullas entdeckt. Die 
chemische Zusammenstellung desselben wurde 1834 von Dumas 
»rkannt. Es entsteht aus Alkohol . Jod und Alkali . und wurde 
aher als Reagens auf Alkohol empfohlen; doch bildet es sieh in 
gleicher Weise auch aus Aldehyd, Aceton, Zucker, Dextrin und 
Albuminkörpem, demnach stets, wenn Jod und Alkali auf Körper 

jinwirken, welche die Gruppen CHs.CO.C . . . CHg.CH.OH.C 

•nthalten. (Lieben.) 

Das Jodoform CHJj ist nach seinem chemischen Bau ein 
innipfgas CH,. in welchem 3 Atome Wasserstoff durch 3 Atome 
Fod snbatituirt sind. 

Von den verschiedenen Methoden der Darstellung desJodo- 
n s aei folgende hier angefllhrt : Man erwÄrmt 10 Theile Jod und 
HO viel krvBtall. doppeltkohlensanres Natron mit 75 Theileu 
IVasser und 25 TheÜen Alkohol in einem Kolben auf 60—80" C. 
m Wasserbade so lange, bis die Ijösung vollkommen entfärbt ist, 
Hierauf setzt man Jod wieder so lange hinzn, bis schwache GelbtUrbung 
auftritt, welche Kftrbung dann wieder durch Zusatz von einit^en 
ropfen Natronlange aufgehoben wird. Nun wird heiss filtrirt, Beim 
Erkalte« tryatallisirt das Jodoform in gelblichen Plättchen oder Tafeln. 
I wii-d auf dem Filter gesammelt, mit Wasser gewaschen, und von 
der Mutterlauge durch Abpressen befreit. Durch Umkrystallisiren aus 
Weingeist oder Aether wird es in grossen citronengelben Krj-atallen, aus 
sechsseitigen hexagonalen Tafeln bBstehend, erhalten. 

ebiBcL, Neuere ArzneimlttpL [ 
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Dun Joiioturni riecht ^alranartig und t'ulilt sieh fettig an : 
gewohnlicher Temperatur verdampft es alliuäÜg, mit Waeserdäm 
verflüchtig es sieh leicht und luizersetzt, Ks sehniilzt bei 119' 
ist kaum löslich in Wasser, und in wasseri^-en Lfisuiigeu 
Säuren und Alkalien, leicht Ifialieh in Alkohol, Aether, Chlumfo 
Schwefelkohlenstoff, in fetten unit fliielitigeu Uelen. Es erlej 
selbst in krj-stalliniscbem Zu8tan<le unter Einwirkung des Licl 
in einer feuchten Atmosphäre eine aQmälige Zersetzung untei 
Abscheidungr von freiem Jod; diese tritt aber viel rascher ein, wenn 
(las Jodoform in seinen verschiedenen LöRungcn der Einwirkuufär 
des Sonnenlichtes ausgesetzt ist. 

Wie acbon oben erwähnt, war BouchardAt 1836 der Erste, 
welcher die therapentische Anweadung des Joduforms , und zwar filr 
den inneren Gebrauch , empfahl ; er that dies mit dem Hinweis aaf 
den hohen Jodgehalt desselben, doch mit sehr geringem Erfolg. Erst 
im Jahre 1653 trat Righiui d'Üllegio mit einer Monographie, 
,lifdofonnogno8ie betitelt, wieder für das Jodoform ein. Diese Arbeit 
wurde in Belgien preisgekrönt und die Uebersetzung deraelbeu \i)n 
Jansens im „Journal de Bruxelles" iu den Jahren 186:2 nud lHti3 
verflfTentUebt. Righini, der sein Thema iu Bezug auf Chemie, Physio- 
logie, Therapie wissenaehaftlieh behandelte, stellt schon das Jodoform 
als fäulnias widriges und mächtiges desinlieirendes Mittel hin. Kr 
empliehlt es zur ZeratCrung der Miasmen in den Rrankensälen . ala 
ronaervirungsmittel von Cadavertheilen, und die Einathmung von 
ütherischen Jodoformlöaungeu znr Verlaugsamung des pbthisischea 
Processes. Im Jahre 1856 empfehlen Moretin und Humbert 
dasselbe als beruhigendes Mittel gegen Neuralgien, sie erwähnen die 
localft schmerzstillende Wirkung desselben im Rectum und die güustigre 
Wirkung desaelbeu bei Behandlung des endemischen Kropfes, von 
Scrophulose, Syphilis, Leiden des Blaseubalses und der Pnstata n. a. f. 
Tm Jahre 1866 berichteten Eastlake nnd Greenhalgh in der 
geburtßhilfliehen GesellHchaft von London Über die sedative Wirkung 
des Jodoforms bei Behandlung von Krebs des Uterus. Iu den Jahren 
1867 — 1874 waren es m Frankreich O e mar q u ay, F e re o 1, 
Lailler, welche die örthche Anwendung des Jodoforms für syphili- 
tische Geschwüre und auch hei Wunden mit geringem Heiltrieb empfohlen 
haben, doch mit welchem Erfolg nach aussen lehrt das Resume, 
welches IÖ74 von Barailler im Nouveau dictiou. de med. et de 
c-hir., XIX. B., Artikel Jodoform, über die Wirkung desselben abge- 
geben wird. Es heisst daselbst ; „Das Jodoform ist ein mächtiges Ver- 
narbungsmittel bei Wuudeu und Gesohwilreu mit elironisehem Verlauf, 
welche einen schlechten Eiter liefern ; aber bei frischen Wunden 
ist es eher schädlich als nützlich. Dieser Widerspruch lAsst 
sich durch die antiseptisehen Eigenschaften dieses Mittels erklären ; 
eine reiohlich Eiter absondernde uicerirte Wimd fläche muss als 
eine Quelle von Fermenten angesehen werden. Nun wissen wir, 
dass das Jodoform die Gäbrnngen verlangsamt, wenn sie entwickelt 
sind ; ist daher die Wnude eine frische, von normalem Verlauf, so k.iun 
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! daaelbBt seine antiseptischea Kigensohaften nicht g'eltend maoben, 
BS reizt und hindert daher die Vernarbnng," 

Nai^h MosetigYon Moorhof wxinle das Jodoform bis zani Jahre 1878 
mpfolüeii : 1. uls Resorbens tür feats und (lässige EKaadate fät eystiache iitul 
ulenoide Timioraa, 2. ab Speciäcnin bei tuberkujitsen, syphiliUiHühDii itud tutlbal; 
^chtiachen ProcegBen, 3. als gescliwIirreiiugeudBa, graiiiUationsborörderade« und 
imstimmende^ Mittel, 4. als Anodyiiniu und localee Aunestiielicum bei Neuraigieu, 
IlcBTit erethica tind TerbrenBUngeu, 5. als Aatirayrotitiin] bei IntermittenH. 

Im Jahrel877 war es Binz, der durch aetne Publication über 
Jodoronn und Jodsäuro nach Versuchen von C. Müller neuer- 
iinga zur klinieehen Prüfung des Jodoforms auftbrderte. Diesen Appell 
irwiderte Molesehott mit einem in der „Wr, med. Wooheusohnft", 
1878, Nr. 24, veröfteutlichten Sehreiben an Bin k, in welchem er die 
vielfachen Wirkungeil des Jodofprma mit enthuaiastiachen Farben 
cliilderte und dem Mittel eiae groase Zubnnft vovaiiBBagte. 

Angeregt dureh dns Schreiben von Moleachott, begann nun 
etig von Moorliof seine Versuche Über die Anwendung des 
Jodoforms als Wundverbandmittel, deren Resultate er im Herbst« des 
Jahres 1880 und im Beginne des Jahres 1881 veröifentlicbte. Er 
empfahl in diesen Mittheil uugen, das Jodoform wegen seiner Wirk- 
samkeit gegen fnngöse Procefise und wegen dessen speeifiseher Wirkung 
auf das Tuberkelgewebe, und wies insbesondere darauf hin, dass es 
neben seiueu an tisepti sehen Eigenechatten noch einen antituber- 
.ku lösen Einfluss auf die (jewebe ausübe, schilderte das Verhalten 
der Wunde unter dem Jodoform verband, betonte die Noth wendigkeit 
I bei diesem, für den Abäuss der WiindsBCrete Sorge zu tragen, 
des auf die mannigfache Anwendbarkeit desselben an Körper- 
teilen hin, welche bisher keinem Autisepticum zugUnglleh waren uud 
teilte dns Jodoform als das billigste und einfachste Yerbandmittei 
,in. Es wird demnach von Mosetig-Moorhof ungeschmälert das 
Verdienst zuerkannt werden müssen , das Jodoform als antiseptisches 
Vuud Verbandmittel in die Chirurgie eingeführt und dadui'ch neue 
leilerfolge derselben erzielt und augebahnt zu haben. Doch müssen 
fir auch Derjenigen gedenken, welche durch weitere Versuche die 
[Wirkungsweise des Jodoforms präcisirt und durch die Erweiterung 
«r Indicationen fflr die Anwendung desselben, Bedeutendes dazu 
(Cigetragen haben, dass das Jodoform bis nun auf den chirurgischen 
Eliulken aller Länder geprüft ist, und dass unsere Kenntnisse 
DU den Vorzügen und Nachtheilen der Jodoform -Behandlung jenen 
Irad erreichten, welchen sie in diesem Momente eiuuehmen, Nament- 
ich war es Mikulicz, der in seinem Vortrage auf dem deutsehen 
/hirurgencougress in Berlin im Jahre 1861 auf Grund der aufBill- 
's Klinik zuerst gemachten Erfahrungen, die Vorzüge des .lodo- 
bei der antiseptisohen Behandlung von Hilhlenwunden (Mund- 
liöhle, Zunge, Peritonealhöhle, Rectum u. s. w.) hervorhob und zugleich 
die antiseptischen Eigenschaften des .lodoformj) näher oharakterisirte. 
Diesem schlössen sich Gusaenbauer in Prag, Winiwarter in 
Lüttich, BCickel und Poinsot iu Bordeaus u. v. A. in der Aner- 
kennung des Jodoforms als anti septisch es Wund Verbandmittel an, 

I- 



Wäbreod jedocli die Einführung des Jodofonua in die AV 
behanäliing immer mehr an Ansbreitnrg gewann, tauchten erat t» 
einleite, dann immer bäufigere Naehrichten von Jodoform- Vergiftnngn 
anf (Mikulicz. Schede, KflDig. Czerny), welche, wie dies splkr 
geschildert werden wird, allerdings die Noth wendigkeit gewisser CantdM 
bei der Wundbehandlung mit Jodoform darlegten, jedoch bis jetzt nicU 
im Stande waren, die Bedeutung des Jodoforms als Heilmittd 
ganz besondei-em Werth und in mannigfaltiger Beziehung a 
schwächen. 

L'ebcr die Wirkunfreii des Jodofonns auf den ö«? 
saDimtorganismiis liegen ausser den Eingaiign erwähntet 
älteien Arbeiten . au Neueren nur die Untersuchungen 
und Müller, ferner die von Högyes Tor, 

Die physiologische Wirkung des .lodoforms biqt 
ziinÄohat von dessen bedeutendem Gehalt an Jod |96'47''/ij) ab, 
es in organischer Bindung enthält. Nach B i u z kommt bei der Ab- 
Wendung des Jodoforms, wie immer auch die Wirkungen seien, 
l)6obachtet werden, vorzugsweise nur die Wirkung des freien Jods nf 
Geltung , ein Theil des Jodoforms scheint jedoch uugespalten . 
geschieden zu werden, wie dies der Genich des Schweisses lebit. 

Bei der Anwendung des Jodoforms an irgend einer Ktirperst^ 
wird dieses nach Binz zunächst vom Fett geläst, und gelangt als Jodfr 
formfettlösung in den Kreislauf ; hier findet in Berührung mit dem Pro»- 
plasma eine DisBociation des Jodoforms statt, wobei Jod frei wird all 
seine Wirksamkeit entweder unmittelbar geltend macht oder intermedilr 
als Alkalijodid im Blute kreist, bis es als solches entweder an einer Stelto 
des Körpers wieder zerlegt oder mit dem Uam, Speichel oder SchwoV 
aus dem Körper ausgeschieden wird. 

.Man glaoMe annehmen y.n dürfen, (laus nebeu dieser Wirkung dea frei«« 
.Toda Lei der ÄBwendimp von Jodoform aai'h das nach Ahgabe von .lod reatinifc 
Bin- oder zweifach jodirte Sumpfgas vielleicht anch das Jodofnnu als GaaiM 
möglicherweise auch nach volUiommeacr Ahgahe des Joda das Sumpfgas MÜM 
Wirkung geltend machen kSnnte ; znm Theil glaubte man dies aus der narkotiMM 
Wirkung des Jodoform« und aus der Wirkung des Bromofonus nnd CUatF 
fomis, femer des Chloralhydratit und der bmmessigsaoren Salze folgen fl 
därfea. die ja sämmtlich hypnotisch wirken. Doch ist es bis jetzt unoli aldl- 
gelungen, nach innerli Hier oder 'au sserlicher Application des Jodoforms, Ü- 
seihe im Blnf oder die GewebsbeBtandtheOe impräpiirend — wie dies rtll 
Chlorofonn bekannt ist — ■ iiivcliKUweiBen, andererseits lassen sich durch di« tW 
Binz angegebene "Wirkung des freien Joda auf das Protoplasma der Oewe4«^ 
Bpecieil anf das des Nervensystems auch die narkotisthen Wirkimgeu des 
forins durch das bei der Zerlcgnng dosnelben freigewordeua Jud p;auz 
zwnngen erklären. 

Ob nun, nachdem das Jodoform als FettlQsung an die Gewebsbestoi^lbflt 
gelangt und hier diasocürt ist, das freigewordene Jod direct seiue WM^ 
'äussert, oder ob es sich noch frSher, wie dies HSgyes annimmt, mit den EiwM 
körpem der Gewebe an JodaJbnmin verbindet and erst das aus diesem Hit 
gewordene Jod zur Wirkung gelangt, läüst Bieh schwer entscheiden. "Wold zelgu 
künstlich bereitetes Jodalbnmla, den Thieren gereicht, dieselben Wirknuera wtc 
das Jodoform hervor; jedoch das Wichtige der Hypotliese über die Witknn«- 
weise des Jodoforms int eben die Annahme, dass auf die Gewebe das ajt» ' 
selben vorübergehend frei gewordene ,Iud wirkt, '~ 



J'idoform. Ö 

3 den Chirurgen cunatatirte Thatsache, dasij bei der directen 
LppHeatioD des Jodoform auf die Wunde in derselben die Granu- 
itkiuäbildnng gut von Statten geht , wahrend hiehei die Eiterung 
entweder ganz fehlt oder nur eine äusserst geringe ist, erklärt fiinK 
damit, daas das Jod ku jenen Körpern zBhlt, welche, wie Chinin, 
Carboisäure und Salicylsäure , die Auswanderung der farblosen Blut- 
Cellea fast ganz aufbeben. Wie die von Biuz ausgeführten directen 
Versuche lehrten, gehört das unter dem Einßuss des Tageslichtes bei 
Anwesenheit von Sauerstoff aus dem Jodoform sich abspaltende Jod zu 
jenen Substanzen, welche den weissen Blutzelleu feiudÜch sind, ohne 
aber dabei die Gei^aawand in einer merkbaren Weise zu beeinftussen. Im 
lebenden Organismus wird der zur Zersetzung nothweudige Sauerstoff 
a dem Oxybämoglobin geliefert, die Wirkung des Lichtes wird durch 
die der Gewebe ersetzt. Nun werden aber die Zellen, in welcheu die 
Verbrennungen und Zerlegungen geschehen, von denen unsere Körper- 
■WÄrme abhängt, nnmöglioh mit derselben Energie wie bisher arbeiten, 

freies Jod auf sie einwirkt, denn das Jod ist eiu noeh viel 
stärkeres Pi'otoplasmagift , als (.'hiuin und Saücylsänre. Uie Abnahme 
der Zellenthätigkeit wird sich denn auch zunächst am Thermometer 
wahrnehmen lassen. Das Jodoform bat für diesen Zweck dem Jodkalium 
gegenüber seine viei leichtere Zersetzlichkeit unter Bildung von freiem 
■Jod voraus, und vor der Jodtinctur hat ea die Möglichkeit voraus, 
a Losungsmittelu ziemlich ungehindert, d. h. ohne Bildung von 
Gerinnung uud Schorf, an die inneren Orgaue heranzukomme a. 

Als Beweise dafUr, dasa das Jodoform nur durch das aus dem- 
eelben frei gewordene Jod im Organismus zur Wirkung gelangt, ftlhrt 
~ ' zunächst an die von ihm nachgewiesene Identität der giftigen 
Wirkungen seitens des freien Jods , des Jodnatriums , des jodsauren 
Natrons und des Jodoforms, welche sfimmtlich in qualitativer Uichtuug 
die gleiche Wirkung äussern. (Das .lodkalium ist nur darum viel weniger 
giftig, weil ea sich viel schwerer zerlegt.) Daim beruft er sieb auf 
die Mittheilung von Lustgarten "), dem es bei Versuchen, die er 
im Vereine mit Mikulicz ausfithrte, nach Gebrauch von Jodofonu 
"beim Menschen , selbst bei solchen , welche SjTnptome hochgradiger 
Vergiftung darboten bisher noch nie gelang, im Harn Jodoform nach- 
xuweisen, auch im Blute war durch Einbringung von Jodoform in die 
Bauchhöhle vergifteter, aber noeh lebender Hunde, keine Spur von 
Jodoform nachzuweisen. 

Die Versuche vonBinz haben aber auch gezeigt, dass das Jod, 
I immer es auf eine empfindlich reagirende Zelle trifft, dieselbe je 
■nach dem Grade der Einwirkung von den ersten Anfängen der Erregung 
vollständigen Lähmung und Vernichtung zu afticiren im 
Stande ist, und zwar gilt dies nicht allein für die farblosen Blutzellen, 
Bondem auch für die Zellen des Grosshims. Letzteres ist namentlich 



") L'eber den Nachweis von Jodoform, Naphtol ii. s. w. in thieriHclieu 
igkeiten. SHugsh. der k. Akad. dfr WisBentch. Bd. 85. 1882. Aus d.nn 
LaborBtorium von E. Liidn-iir. 



dnri'h die beim Fnisch naoh ICinathmeu von Ji>d entstehenaff 
<;eutrale Ncrvenlfthmiiii^ uhue vnr&iis^heude KriUupre coustatirt. 

iifi würde demoai'h durch die Wirkung d^ .lod« anf die 
liiseu Blatzelleii, die Fähigkeit desselben Wuudheilung ohne sicbtim 
Eiterung zu vermittelt), auch die Temperatur herabsetsendo EigeoselMt 
desselben ihre Erklflrnii^ finden, e1}en8o wtirde uns aiieb die Kinwirksv 
de« Jods auf die Zellen des CentralnerveDsystenifi AufHobliiss g«te 
über die LTsaehe der mannigfachen Stilruugeu im Bereiche des Nenw 
lebcna, welche wir ah unangenehme Nebenwirkungen der Jodofom 
behandlung oder ah Symptome der Jodofonuintoxication kennen lenw 
werden. 

Uass das iu deiu Jodcit'orm untbaltene Jod, nobald es 
tiei gewurdeii . als Alkalijodid oder doch in einer Verbindoug, aus 
es dar«.']) l'lilnrvRsaer befreit wird, in säiunitlichen (jewebaflUsaigkeiten 
aud ai^bliesslich als llhalijodid darch den Haru. Speichel und SckwäH 
aberhaopt mit aämmtlichen Secreten des ineiiachlii*hen EBrpers, auHceecUcA 
u-ird wurde «chnn von Righlui nH<-hgewie8eu. In einem Fitlle von Q-aat 
bauer, in dum eine Frau 13 Tage nach der Wundbehaitdliuig nbortine. kw_ 
trotzdem im Harn tägücb Jod niidiweisbar war, Hofmeist c r wedw l 
der Plawnta notli in dem Einte dui'aus die niiudefite Spur von Jod anffituSÄ 
Gusaenlianer Kieht davana den ^chlnsh. dasa äas iu den Blutgetassen JW 
Ulenu kreisende Jnd Iu deu plaeentaron KTeislauf nicht übergelit. Mbd kü 
deainai'h auch au Schwangeren die Jodoformbehandlnug anwenden, otinB 
hieraoH ein Nachtheil für den Fötus erwachsen wurde. 

Ein bedeolendes prahtisches Inter^Hse biatao die Versnche, wi 
MlkotipK im Vereine mifPaneth Kur Präfane der antiseptiHcUen Elgn> 
schatten des Jodoforma auHfÜhrte. Ee handelte sich bei dieaen Vernnclien kuntl 
sächlich darum zu erfahren wie weit das Jiidotorm im Stande ist, die in jv 
Chirurgie gehränch liebsten Antiseptiea, namentlich die Carbolsäure. zu ( 
damit der richtige 'Wirbungskreis des Slittels festgestellt werden könne. 

Es wtirden eine grossere Zahl von verEchiedenen Nnhrflflssigkaiten M 
diesen Versuchen verwendet, weil erfahr ungagemäsa die verschiedenen ^ 

HüBEigbeiten sich nicht nnr den Fäulnissiirganismen, sondern auch den lu 
sehen Mitteln gegenüber verschieden verhalten. Diese NäbrflüKHigkeiten 
nun in der Weise mit Jodoform gesättigt, daas sie mehrere tiale über 
Judofonnkry stallen bedecktes Filter aus Mull gegoBsen wurden, auf diese "ffatj* 
dniHe von dem Jodoform in diese NährflUssigkeiteu so viel übergegangen sön, ob 
sie überhaupt davon ita Iflsen im Stande waren. Von den mit diesen Flttssigkätaa 
gefUlten Eprouvetten zeigten gegenüber den mit Jodoform nicht imprägnirl^ 
Controlprobcn, jene, welche verhältnissmässig am meisten Jodoform in aich ha: 
— Blut und Fiel geh wasser. — eine deutlic he Verzögern ng der Pi 
entwichlnug und der Fäuluiss, doch war die antiseptiüche Wirksainkeit j< 
Proben, welche nur ganz minimale Quantitäten Jodoform enihielten, gleich NdL 
Es zeigte «ich also in dieser Versuchsreihe, iass durch vorübergehende Berühraili 
anlgenommenes Jodoform in faulnissfähigen Flüssigkeiten eine kaum bemerbens-: 
wert.he "Wirkung ftnasert, wahrBeheln]i^^h well die geringe Menge, (üe geigst igt! 
Hich sehr bald verflüchtigt oder aeraetzt, j 

In einer zweiten und dritten Versuchsreihe wurden nun in die f^rouvettltt 
bestimmte Mengen von den Nährlösungen und vom Jodoform gefüllt und tStf 
12—34 Stunden umgeschüttelt. Bei diesen Proben, wo Jodoform eosstaitt iB 
UehBTBchuss vothaudeu war, wurde die Entwickelang der Spaltpilze iu in, 
meisten Flüeaigkeiten vollständig gehemmt, in anderen kamen sie nur sehe nU 
und unvollkommen zur Entwicklung, namentlich fehlten eigentliche 
FiLulniaserscheinun gen vollkommen, Fleischwasner anil Blul blieben oMr 
staut geruchlos, d. h. sie rochen nach Jodoform. Im Einklänge liiennit zeigte aock 
A. Zelle r, daes die Pankrea8f^ulni«B durch Jodoform bedeutend retardirt wevdw 
kann, wcuu nian dai« Kiiviir damit versetzte Eerkleiuerte Pankreas heuüg 



I kann daher die antifermentative Eijrenschaft des Jodo- 

1 nicht angezweifelt werdeu, doch fehlt demselben nach 

pl i c z eine rasuh und energisch desiiifieirende Wirkung voll- 

dass es in dieser Richtung andere kräftig wirkende 

Lntiseptica nitlit ereetzen kann. 

Das Jodoform wirkt, a(if Schleimhäute applieirt, örtlich 
[ieht im Geringsten reizend , vom Magen , Darm und von der 
T*eritonealhi"}hle ans wird es resorbirt, ohne irgend eine Injection 
KU \eranla8sen. Entgegen den Angaben von Franchino und 
R i g li i n i gelang es B i n z und Möller nicht , Tliicre durch 
jrdimstendes Jodoform zu narkotisiren. Erst durch Einftihmng 
von eiiiulgirtem Jodoform in den Magen oder von subcutanen Öligen 
Injectionen in den Magen wurde es möglich , bei Hunden uud 
Kat/.en früher, hei Kaninchen erst gegen das tödtliolie Ende, 
iNarkose zu erzeugen. Bei den Katzen^ welche an der Dosis 
von 5'5^3— ö Gramm Jodoform zu Grunde gingen, wurde fettige 
^ntailung der Leber, der Herzmuskulatur und der Nieren cou- 
•etatirt. Zu gleichem Eesultate gelangte auch Högyes in Bezug 
auf die Angabe, dass das Jodoform in giftigen Dosen fettige 
Entartung der oben genannten Eingeweide bewirkt, und dass die 
Vorsnchsthiere unter den Erscheinungen der allgemeinen Paralyse 
zu Grunde gehen. Als Dosis, welche Narkose henormft, fand er 
bei Hunden Vi Gramm auf 1 Kihi Körpergewicht, bei Katze» 
'7'5 Gramm. Es tritt nach diesen Gaben Schläfrigkeit ein, während 
.welclier jedoch lebhafte Rettexerregharkeit erhalten ist. Bei fort- 
gesetzter Darreichung selbst massiger Dosen ti-itt der Tod unter 
'Herz- und Athmungslälmmng langsam ein. Die Körpertemperatur 
'lierabsetzende Wirkung des Jodoforms wurde ebenfalls bei der 
_' therapeutischen Anwendung desselben beobachtet ; so beobachtete 
' C ü 8 f e I d nach Bepinselung einer grösseren Hautsti'ccke mit 
' Jodofomicollodiuni ein Herabgehen der Temperatur binnen 4 Stunden 
'yon 38-7 auf 37-7" C. 

Rossbaeb verabreichte Menschen innerlich 15— 2'0 Jodo- 
form, ohne eine sichtbare Wirkung. Oberländer sah bei einer 
täglitrhen Verabreichung von U'8 Jodfiform einmal nach 7 Tagen, 
"ein anderesmaJ nach 80 Tagen folgende Vergit^ungserscheinungen ; 
.Sehwindel, Erbrechen und eine mehrere Tage andauernde Schlat- 
.-eucht, unterbrochen durch stundenlang andauernde Aufregungs- 
Kustände, wie Zucken der Gesichtsmnskeln, heftige Kopfschmerzen, 
Delirien, Todesangst. 

Den EinflasB de;< Jodoforms auf da« nnmeriaolie Vetlialtpn der rochen 
Blutkörperchen präfte L, von Hoff er mittelst BIutkörpwrlienzäMuiig liei 
.Kaninchen und Menachen und ^langte so folgenden bemerksnawerthen SeaultAten. 
Beim Kouiuchon arzetigte Jodoform in jeder Gabe Hypoglobulie, und zwar aaliin 
diese mit der grösseren Judol'anngabe zn. Mit dem Anssetzen des Jodofomui 
hürte aneh die Hypoglobulie auf. Bei 2wei tertiär syphilitiaclien Kranlten, bei 
'flenen da« Jcidoform in einer Glyceriu-Emnbion in der Dosis von 0'5—l'5 firamm 
'eingespritirt wnrds , aeigt sich Eanächirt eine Vermehmng der rothen Blnt- 
I Ikiirperchen Rngloieh mit dem Schwinden der syphilitisahen Brecheinungen. _die 
Zahl derselben crreicbte fast die normale Höbe, doch sank diei« wieder nacii 






BaraktboBS «tapr grüFsereD Jodor<iriDiB«iige unler die stiexBl 
S(af* baab. Em nich Entfernung des Jodnfarms trat wieder ■ 
iir rMkn Blutkörperchen ein. Fortgesetzte UntersDchiin^ren in die 
«üca ■« ■>■ veithToller als, wie wir xpäter Beben wrrdea, Maaelili 
M vorhat OBter den Wirkungen des JodofarmK desiten günstigen Eiali 
du AUgemeiDbenndeD besonden harvorliebt. 

Für die ErkenntnUB der [Jrgaeben, welche in gewüsen I 
die toiisdieii Wirkungen des JudofonnB bedingen, ist ee wichüg, 
SckiielUgkeit zu kOnDeo, mit welcher das Jodofomt zur Rceagii 
resp. lur Zerlegung kommt. Da bi» jetzt das Jodoform im Blite 
«•'IcLck nicht nachgewiesen werden konnte, das Vorkommen 4 
organischen .lodverliiudung im Uaru nach Auwendnn^ desselbn, i 
eine solche IIa rnack anzunehmen geneigt ist, noch heiuesw^i ^ 
gestellt ist, «o dient bisher als Mabbb des resorbirten Jodoform,! 
im Harne »der in verschiedenen Gewebsflüssigkeiten in Form i 
Jodmetall oaehgewiesene Jod. 

Die Versuche von F alk son zeigten , dass krj'stallinischee Jtii 
ronn ohne irgend ein Lösungsmittel Kaninchen und Hunden in fl 
Bauebhnhle gebracht, daselbst rasch resorbirt wird und eine JiA 
intoiieation des Thieres verursacht , welche , entsprechend der etn^ 
ftlhrten Menge des Mittels, mehr weniger rasch zum Tode fUhrt: i» 
In der täglichen Hamnieuge ausgeschiedene Jod betrug von ÜOIJ h 
0-2t> Gramm. Zeller bestimmte auch die Lönlichkeit des Judofom 
im ßlutsemm und fand, dasa 1000 Theile desselben bei gewChnligte 
TemperaturO-212 Gramm davon Ißeen. Die Versuche, welche Zelltt 
Itber die Rexorption des Jodoforms vom Magen und Dann aus M 
Hunden neuerdings anatellle (ttltere Versuche von (.'og-swell mi 
M u z a r d ergaben bei Hunden nach 4 — 5 Gramju tödtlicLe Vergifinnjt], 
lehrten, dass kräftigen Hunden 3 und 12, seibat 25 Gramm in 
den Magen eingeführt werden kilnnen ohne tödtliche Folgen; m 
Thcil wurde allmülig in der Harnausscheidung als JodalkaU wieder 
gefunden , ein zweiter Theil des Jodoform wurde unverändert in den 
faeces entleert und ein grosser Theil desselben wurde nicht wieda 
aufgefunden. Hingegen wirkte auch hier das Jodofoi-m, von der Baucb- 
höhle aus resorbirt, rasch lödtlich ] im Harn waren Eiweiss nnd Gallea^ 
farbstoffe nachweisbar. 

Bei einer Hündin, der 3'U Griinim pulverisirtea Jodofarm iu die Baiu^ 
buhle geachüttet wurden , betrug die GeBitmintnienge des in 12 Tagen mt- 
geücliiedenen Jods SK)002 Hramm. B«i dür Section fand sich heiue Peritoni^ 
aber eine gstemliche Metige Blut in der BnaiibhtiUe, Beim Veraj^clien deasdbci' 
liess xioh kein Jod darin nachweiseii. 

Bei einem anderen Vereucbe, wo einem Hunde Sö'O Gramm pulveriiürtn 
Judolurm in die Bauebhühle gegeben wurde, tra.t der Tod acbon nach 60 StmulM. 
ein. Die wäbrend dieiier Zeit ausgeacbiedene Jodmenge betrug nur OBS? GranOL 
Die Hammenge war sehr gering. Jod liesa sich in demaelben direct nicht jAÄ 
weisen , sondern Dur nacb dem Verascben des Harnes erbielt man Eitarke Jat 
reaction. Im Her/.hjut viel Jod nachweisbar, im Gehirn nnd in der Lieber MH 
geringe Spuren. 

Nach der Application des Jodoforms auf die Wunde lüsat sich' 
schon eine halbe Stunde sp äter das au Alkali gebundene Jod im Ham 
und Speichel nachweisen, (Also immerhin bedeutend spitter als bffl 






inuBrlicher Darreicliung vua JiKtalkalien , wo das Jod sehon uaoli 
ö Itlinuten im Speichel uud im Uarn aufgefunden werden kann.) Die 
Jodauascbeidung im Harn überdauert aueh die Zeit, williruiid welcher 
das Jodoform mit der Wunde in Berülining ist , seibat mehrere Wochen 
hindurch ; andererseits sind Fälle bekannt , bei denen das Jodoform 
in die Wunde als Caput mortunm einheilte. 

Ob sämmtlichea Jod des Jodofunns als Älkaiijodid zur Äuii- 
Beheidung gelangt, oder ob aueh eine Jod in organiseher Hindun^ 
enthaltende Substanz im Harn auftritt, ist bis jetzt noch nicht er- 
forscht. Man hiltte Recht, auf die Existenz der Organe j od Verbindung 
im Harn zu schliessen, wenn man nach dem Veraschen desselbeu mit 
Soda und Salpeter mehr Jod linden würde, als bei Bestimmung des- 
selben im frischen Harn. 

NacliweiB vua Jod im Harn. Um das Juil aus dem Alk^lijoilid frei 
tu laadieu, dient Cblurwagtier, Brnmvasser, tiine Läsnng von Ünt«r»a1peterellure 
in ächwefelnanre , Nalpetrig«aureB Sali und Schwefel Bänre and als Btiiliiclutls.i 
und ebenso alcherea Mittel, wie die oben genannten, eine salpetrige; Säure, bp- 
ziebunf^weiae Untersalpetersänre enthaltende 8alj>eter><äure. 

I)ia Gegenwart von Jod gibt eicb durcb eine Farhenreactiiin kimd. Ver- 
setzt man den Harn mit Stärkeklelster , so färbt sich dieser durch Jod bliiu^ 
Schwefelhoh]eaGtD£r uud Cliloroform lauen Jod mit violetter FarlM; 

Man verfährt demnach hei der Prüfung des Hums auf Jod in folseu- 
ilcr Weise; 

1. Man versetzt 5—10 Com Harn iu einer Eprouvette mit einigen 
Tropfen StSrhekleister , tropft Cbloi^ oder Brumwassec oder rntersalpotersfiure 
enthaltende ^Salpetersäure hinzu — eintretende Blaufärbung deutet auf iliid. 

'fi. Oder man macht das Jod mit einem der oben angegebenen Beagpntien 
t^ei und fügt 1 — 2 C<:m. ächwefelkohlenstoif oder Chloroform hiuzu , Bchütt«lt 
l^t um, — bei Yorhandensein von Jod violette Färbnug des tJchwefelkolileu- 
BMffieB oder Cliloroforras. 

Wird aaf diese Weise kein Jod gefanden, was nur dann der Fall ist. 
venn es in minimalen Mengen im Harn enthalten, dann mufix dieeer, um aucli 
jene aufKnflnden, verascht werden. Man versetzt 500 — lÜOU Ccm. Harn mit 
2 — 3 ßramm AetEnatron, verdampft zar Trockne und äschert den Riickataud in 
einem Porcellantiegel ein. Die erhaltene Asche wird mit wenig heissem Wasser 
ansgeKogen, fUtrirt und mit dem Flltratc werden die oben angegebenen Proben 
i aoRgefiihrt. 
'^ Näheres a. Loebiacli, Anleitui^ zur Hariianal.vae, 11. .^utl., Wien 18?1. 

Anwendung in Krankheiten. Die theraiieutische: Be- 
deutung des Jodoforms titi(i,et ihren Schwerpunkt in der Venverthung 
desselben fUr die chirurgische Praxis. Die Eigenschaften, denen 
das Jodoform diese Bedeutung verdankt, sind nach Mose t ig von 
Moorhof die folgenden: 

1. Die exquisiten antiseptischen Wirkungen desselben auf 
Wunden aller Art. Es ist wirksamer wie Carbolsänre, weil die 
Wirkung dieser eine blos flüchtige ist, während die des Jodoforms 
eine andauernde ist. Die antiseptischen Eigenschaften des Jodo- 
forms im Vereme mit dessen Dauerwirkung sichern bei regeh'echt 
angelegtem Verbände wenn fiir den Abfluss der Secrete Sorge 
getragen wurde, die Vemarbung der Wunde bei vollster Aset>sis 
und bei fieberlosem Verlaufe. Wohl tritt auch hier während der 
ersten Tage des Wnndverlaufes eine aseptische Fieberbewegung 




tiiit', finch zeigi sie <leii Oharnkler ik'M mhi Vnlkiiiaati ntul 
fte na III er mich imtor ilcni LiMent^rbande licnbaclitctcn Rpnurp- 
lionsfiebers, bei eiiii-r Temperatur vo« 'M" und ilaritl»pr hieiha 
Schlaf und Aiipetit ungeatiirt. lleberdk-B tk'tVirdert das .lodofnra 
die Oraiiulationatiildutif: in dt-r Wunde, die Wunitnecretioii 
dabei äusserst gering, last nie eitrig, sondern nur üi-bleiiiii}; »Mib. 
])er rehersehiiRs de« Medicamentei*, ""welcher dort, wa l{i.*ioe V«* 
piiiigung ]ier priniam beabsicliti^t ist. in die Wunde f-eK 
werden nins«. elindnirt »^ieh naeb and naeb bi« kuiii SehlnsH de^ 
selben in Ftinu eines [gelben syrupüKen Breie«. 

2. Die specifiBcli antitnberkuliise und »ni i l'ungiise 
Wirknng: des .Todutiimi.''. wie sie znerst v, Mosel iic dciiiselbeu 
zuerltannt und spater vim anderen massgebenden OhirurjKeB 
liestätifrt wurde. Das auf die tuberkulösen Oranulationen einfach 
auff^estreute .lodoforinirnlver briii^ diese zum Sehwin<len 
bewirkt die Bildun;: einer vernarbungsfähi^n Granulation. In 
Oet^chwUi-shfihlen ist das Mittel aueb in) -Stande , Fun^ttitätw 
verechwinden zu macbeu, welche sich in der NXbe einer mit 
Jodoform bestreuten fun^isen OeschwUrsstelle , z. B. im selben 
Cavuni, voiHnden. (v, Moseti^'s Femwirkunf^ des Judoforms^ 

:i. Die alle bisher bekannten Jodpräimrate llbertreffeiute 
Wirkung des Jodoforms: die Resor])tion krankhafter Prodacfe 
anzuregen ; hiebei wirkt dasselbe weder reizend auf das Grew^tW 
noch itihrt es, wie andere Jodpräparate, zur Abmagerung, es bessert 
sieh sogar während der Anwendung desselben der allgenebä 
Emälirungszustand. Auf Gnind dieser Eigenschaften versachtft 
V. Musetig die pareiichymatüsen Injectionen von .Jodoform M 
.Struma parenehyniatosa. 

4, Die schmerzstillende Wirkung des .lodofoi-ms; disK 
bedingt einen relativ schmerzlosen A'eilauf der Wundheilung, 
und selbst eiethisclie und Brandwunden verlieren naeJi der A»»- 
Wendung des Jodofonus jede Schmerzhaftigkeit. 

5. Einer der bedeutendsten Vorzüge des Jodofonus ist aaofa, 
dass es die Antiseptik selbst in der Nähe der fMien vou KUrper^ 
höhlen gestattet, bei denen bisher den Anforderungen derselboB. 
kaum cntsproehen werden könnte. 

In Hinsiebt auf die antiseptischen Eigen Bch.^ften des Joiofotipif 
schränkt nun Mikulicz die obigeu Angaben insoweit ein, sla i 
auf Grund der obenerwähnten Vereucbe und seiner chirurgiachieq 
Erfahrung dem .lodoform eine rasch and energisch dcislnlicireadv 
Wirkung abspricht ; es wirkt nur dort, wo es mit der Wuude langsam 
Zelt in Contact bleiben kann , sicher und ki'äftig , aber in diesctf 
Richtung verdient es vor allen Antiaeptieia den Vorzug, weil ea ^^ 
Gewehe nicht reizt. Auch ist er nicht geneigt, dem Jodoform t.\tM 
apecifisch schmerzatillende Wirkung auf die Wunde zuzuerkennen, 3». 
jii überhaupt keine streng aseptische Wunde während der Heilung 
Si.'hmerzen zeigt. 
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Die Bedeutung des Jodol'onns für die Kriegschinirgie wurde 
V. Mosetig, J. Mundy, E. Küster und v, Nuasbauni 
lervorfcebobeii. Es erftlllt als trockener Verband alle Postulate, 
welehe man an ein erstcB Verbanduiittel im Felde stellen muss; 
die Tecbnik ist eine leicht zu liandLabende, die "Wirkung ist eine 
dauernde und sichere, so dass der Verband unbeschadet der Anti- 
Bepsis tagelang liegen bleiben kann: es hallt eit-li nicht mit den 
Wundsecreten und hemmt nicht den WimdabflusB. Die Intoxieations- 
Gef'ahr ist hiebei ziemlich ausgeschlossen, da die Wunden meist 
klein, die Verwundeten meist jung und kräftig sind. 

Das Jodofonn wird nun heim Wundverbande in folgender 
Weise angewendet: 

Auf offene und bequem Kugängliche Wunden wird das zum 
3 o d o f o )■ m p u 1 V e r verriebene, rciue krystallinisehe Jodoforai 
mittelst einei" Streubüchse aufgestreut, wobei man dafür Sorge 
trägt, dass die Wunde in ihrer Totalität bis zum Hautrande mit 
(dem Pulver bedeckt wird. Das Jodofonn bedeckt man mit einer 
passenden Menge entfetteter Baumwolle oder mit einem Stück 
wasserdichten Stoffes und fixirt mittelst Binden. 

Bei Wunden, wo die Heilung per priniam ei^trebt wird, darf 
Jodofonn ntir in sehr dünner Schichte, gleich einem leichten Flor, 
aufgetragen werden. Nach Amputationen bestreut man auch die 
Markhnhie, ebenso nach osteoplastischen Resectionen die Knochen- 
bShle. Nun erst werden die Ränder durch die Naht vereinigt und 
Sie Wunde draiuirt. Hbhlenwunden bestreut v. Mosetig je 
hach ihrer flrJisse messerrückendick und daröber so , dass vom 
eigentlichen Wundgewebe nichts mehr sichtbar bleibt. Dass das 
Ausstopfen der ganzen Wundhfihle nnt grossen Mengen Jodoform 
initunter lebensgeiahrlich werden kann, ist nunmehr vielfach 
erwiesen, v. Mosetig wendete bei den grJisseren Höhlenwunden 
tiie mehr als 60 Gramm Jodofonn auf einmal an ; für gewöhnlich 
genügen 20 — 40 Gramm, Bei Kindern muss die Dosis entsprechend 
ihrem Alter herabgesetzt werden. 

Ein Abspülen der Wunden mit an ti septischen Flüssigkeiten. 
iS^ä" GarhoUiisung u. A. vor der Application des Jodoforms 
hält von Mosetig für nicht nothwendig: trotzdem er die Wunden 
*fim- mit reinem Wasser (Wiener Hoch(|nellenleitung!| bespült und 
»nur noch für Schwänmie. Hände und Instrumente Carbollösungen 
♦.benutzt, hat er bis nun nicht die geringste Abweichung des 
»aseptischen Wundverlanle« unter dem .lodoforniverbande beob- 
"«chtet. Wunderjsiyiel ti-at äusserst selten und nnr in Folge von 
'. See ret^■erhal taug auf. 

Ffir Fälle, wu die Wunde von oben nach unten zu versorgen 
— nach Ausräumung der AchselhOlile, bei Htthlenwunden am 
■Halse — empfiehlt v. Mosetig einen Ton ihm consirnirten Pnlver- 
hlÖHer , nütfelst dessen conisch zulanfendejn Zerstäubungsrohre das 
Jodoformpniver flberall hin applicirt werden kann. FUr Hohlsünge 
enipHehlt sieb die AnVendung der .Iddoforuistflbcben — liarilli 
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Jodoformii — welche aus Jodoformpulver und einer entRprecbcndeo 
Menge C&caobutter , Gummisohle im , Gelaf iue bereitet werden. Fdr 
spröde Stibchen gibt mao 1 Theil Caoobutter auf 9 TheiJe .iaio- 
form , weiche iind eifuttisi^he Stäbcbeu erhalt man ans 2 Tbellra 
Gelatine mit 8 Tbeilea Jodoform, (S, bei Receptt'ormeln.l 

Das Einspritzen von JodoformKisungen iii Hoblgesehwilre hfiH 
V.Mo setig ftir weniger zweckmAssig, weil ea ^cbmerzt und weB 
die Flüaaigbeit gleich wieder zurllcklftuft. such lolgt oft heftige Reaction. 
Mikulicz wendet eine Solution von 1 Jodoform auf .^ Aeth. milf. an. 

Zu Einspritzungen in die Nasenhöhle und IlarnblaRe, nucli zur 
Injection in vorher entleerte Hfihlen kalter Absees^e verwendete 
Mikulicz das Jodoform in folgender Suapensiun : Joduform. pur. 
10-0, Ol. oliv. 40-0, Glyeerini 80-0, D.S. Vor dem Gcbraueli gut 
zu schütteln. 

FUr die parenchymatösen Injeetionen bedient sich v. Mnaetij 
des Jodoforms als Emulsion: Jodoform, pur. 50, tere cum GlyA. 
40'0, Ai|. dest. lO'O, Gummi tragae. 030, ut fiat Emnisio. 

Vor der Application des Jodoformpulvers auf die fiiseli 
j^esetzte Wunde muss die Blutnni; gestillt »ein. Zur 
Gefässunterbinduiig empfiehlt sich Listersches Catgiit. Jedoefa 
pflegt V. Mosel ig iu Fällen, wo die kilngtliche Blutleere nach 
Esmarch angewendet wird, wenn die Sicherheit vorhaiuleii ist, 
dass keine gröseeren Gefässe verletzt worden sind, den .lodiifomi- 
wnndverband während der bestehenden Ischämie anzulofi^'u unil 
erst nach vollendetem Verbände die Constrictiousliiiide alizn- 
nehinen. Doch müssen in solchen Fällen, um stärkeren Naclibhitmigeii 
vorzubeugen, die operirten Extremitäten sehr lioch gelagei't wevdMi, 
Ist die Wunde einmal mit Jodoform versorgt, so kann mau die 
Wun(b"änder entweder ganz oder halb offen lassen, namentlich 
wird man dies bei Flächen- und Höhlenwunden thnn, oder man 
Bcliliesst die Wunde durch die Naht, Letzteres gescliieht in allen 
Fällen, in denen die Operationswunde sich zur Heilunfr (»er i)riinam 
eignet. 

Bei Wanden, die ganz offen gelassen werden, z. B. nach einor 
Ostöitomie der Tibiabei centraler Nekrose, bestreut v. Mose t ig sowohl' 
die Wunde der Knochenhöhle als auch jene der Beinhaut mit Jodo- 
formpulver. Letztere in sehr dünner Schichte, weil das repnuirte 
Periost wenigstens an jenen Stellen, wo es den Knochen deckt, mit 
diesem rasch verkleben soll. Nun bleibt aber nach diesem Bestäuben 
noch eine relativ weite Höhle im Knochen übrig, welche noch leer 
ist. In diese Hfihle würde nach Abnahme der Constrictiousbinde das 
Blut wieder hin einsickern, das Jodoform zum Theil von den Knochen- ■ 
Wandungen verdrängen und schliesslich durch den Verband durch- 
schlagen. Um nun dem Andrängen des Blutes eutgegeuzuarbeiten, 
bedient er sich einer leichten Tamponade mittelst einer 30 — 50* , 
hakigen Jodoiormkrüllgaze, welche in die Knochenhöhle in Form von 
Bäusehchen eingebracht und in den Deckverbaild eingeschlossen wir^. 
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Fflr die Fttlle, in denen es an^ratben ist, die Wunde halb offeu 
zu lassen, beziebung^ weise die Hautwunde theilweise zu vernähen, 
z. B. bei einer Resektion im Ellenbogengelenke, kann die Tamponade 
der mit Jodofonnpulver etwa mesaerrllckendick eingestreuten Wunde 
nicht ausgeführt werden, v. Mrisetig riith daher, die Wundhfible 
besser leer zu Isesen und der etwa nach Abnshme der Eauiarch- 
sehen Binde eintretenden Hämorrhagie einerseits durch einen festereu 
Verband und andererseits durch die Yol kma nn'flche Methode der 
Suspennioii der Gliedmaase entgegenzuwirken. Um nun der durch den 
stilrkoron Druck des Verbandes ei-mfiglichten leichteren Reäoi-ption des 
Jiidofnrmpidvera und einer hiedurcli bedingten Jddofonnintoxieation zu 
begegneu, i.lsst er den festeren Verband nur tempurär ein, zwei 
Stunden nach der Operation wirken. Er stellt es als Axiom hin, l>ei 
Anwendung des Jodoforms den Deekverbaud nie sti-amm anzulegen. 
Es genUgt, wenn man auf den massig festen Deekverhand provisorisch 
einige Touren elastischer Binden anlegt, die man naeh 1 — 2 Stunden 
entfernt, ohne am Deckverbande etwas zu rllbreii. 

Da der Jttdoformvorrath in der Wunde jede Zersetzung unmöglich 
macht, so hat der Deekverhand der jodoformirten Wunde nur die 
Aufgabe, der Fixirung der operirten Theile zu dienen , und der 
Besudelung der Unterlagen entgegenzuwirken. Ueber die jodofiirmirte 
Wunde den List er'schen Verband anzulegen, ist gänzlich (iberflüssig. 
JLan gibt zunSchat auf die Wunde gereinigte und entfettete Baum- 
wolle (hydrophile Watte I, welche au der der Wunde zugekehrten 
Fläche, unmittelbar vor dem Anlegen schwach mit Jodofonn beatreut 
wird. Um eine Steifung der Watte durch das Beeret zu verhindern, 
scbaltet man zwischen Watte und Wunde eiue mehrfache (4 — Sfaehe) 
.Schichte von Jodoformgaze ein. 

Die mit Jodoform imprägnirte Gaze — Jodoformgaze — wurde 
statt des Pulvers in Substanz zuerst auf Billroth's Klinik ange- 
wendet, sie ist der eigentliche Verbandstoff des Jodoformverbandea ; 
bei grÖHseren Wunden kommt sie direct auf diese. 

Die .lodoformgiize wirkt einerseits dadurch, dass sie das Wund- 
secret leicht aufsaugt und durehläsat und aueb die Drainöffnungeu 
nicht so leicht verlegt wie Watta, andererseits reicht sie iu relativ 
kleiner Menge aus , um die Asepsis bei selbst grossen und stark 
fieeeiTiirenden Wunden zn sichern. Wie Mikulicz ausführt, muss 
„alles Seeret die Schichte von Jodoforragaze passiren und nimmt 
beim Dm-chgehen gerade so viel Jodoform auf, als nftthig ist, um vor 
Zersetzung geacbütÄt zu sein. Da unn das Jodoform ansaerordentlich' 
wenig löslich ist und doch schon minimale Quantitäten davon hin- 
reichen, um Zersetzung zu hindern, so kann der iu der Gaze auf- 
gespeicberte Jodoformvon'atb kaum erschöpft werden ; die Wunde 
ist demnaeli mit einem antiaeptiachen Magazin auagestattet , welches 
nur schwer anfgebrancbt werden kann. Da dieses Magazin immer 
der Wunde direct anliegt, so bildet es zugiräch einen Schutzwall 
gegen ZeraetzungavorgÄuge , die aich etwa von ansäen her gegen 
die Wunde /.n ausbreiteu könnten. Es ist daher für den Zustand 
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der Wunde irrelev.HTit, ob siuh da^ Beeret im üuäseren Theil i 
liandes, d. i. in der Wattela^c, zt!r§«tzt oder Dicht 
lirunde braiiobt auch das Durehseblagett des Öecretea 
ilngatlicb beobachtet, der Verbaudwecbael nicht so re^In 
genommen zu werden. Diese Eigenaehaft des Jodofoi-ni Verbandes bi 
dessen grösBere Sicherheit . auch im Vergleii^h mit dem L t a tert 
Verbände, da die Carbolgaze, der leichten LMichkeit der Cai" 
wegen, leieht durch das Secret ganz auRgelaugt werden kann ; i 
Aualanguug wird in den der Wiintle direct anliegenden Theill 
Verbandes am schnellsten eiutreleu, und es werden daher gerai 
der Wunde anliegenden Gazexchiehteu relativ frllh des AntlM 
beraubt, se dass sie den von aussen her vordringendon Za 
vorhängen kaum einen dauernden Widerstand bieten köiinea." 

Die Jodoforiugaze enthält je uacli ihi'er Üaratellung's weise y 
Mengen 10— aü— 30-50''/n an Jodoform. Wird Kröllgfti«! auf tntcbM 
mit Jodafurmpnlver eingestanbt. so fällt dieaea leicht wieUer aiu >< 
herauB, und man hat keine Sicherheit über dje Menge üee im Stoff« e 
Maditamentea. v, Moaetig lasst daher vuu dw Firma Eafanemaliä ^^ 
Krause eine30—S0'/|,igeJndüformgaKe darstellen, welche mit Jodoforn i 
fencbtent WegB imprägnirt wird und aas welcher diesea bei den llaiij|nb' 
tiünen damit nicht heraasfaltt. Der Gase l'elilt jeder Znsats von Colnphoiäili^ 
Wallrath oder Paraffin, der ^toff ist daher weich und suhmiegsam , klelit «Idt 
und äbt anf die Wunde absulnt keinen Beiz ans. V 

Mikulicz gibt für die Bereitung der .Tndoformgaxe fsIgM 
Vorschrift : ii — '6 nMeter. von sehr HCiiätterem , nicht appretirtem CtHok 
werden tascbenluchartig zusammengefaltet und. in ein reines , mittelst S'l^fß 
Carbollomiug desin£cirteg WaBchh ecken gelegt, San wird aus einer StiH* 
bachae reichlich Jadoformpnlver darauf gestreut und mit den ebetifallB dtt 
inficirteu Händen gründlich in den Stoff verrfebau ; man arbeitet ungetth* 
so, als wollte man den Stoff durchwaschen. Hat »ich das Jndol'orm mS^ieM 
gleichmassig vertheilt, so schüttelt man den Stuff zum i^chiuss über d^m Becktt 
atis, so daBB das überschüssige Pulver wieder heransfilllt. Die Jodol'ormgaxe icl 
nun fertig, wird regelmässig zusammengelegt nnd in einem geschlosBenen fi»- 
liältnisse aufbewahrt. Die so bereitete Jodoformgnze enthült, je nachdi-m man ab 
am SchhiBS der Manipulation mehr oder wetugei' krüftig auage schüttelt hM, 
10 bis 20"/,, Jodoform ; sie iat überall dort ansreidiond, wo sie zn einem Oocdnul^ 
verband verwendet werden soll, wo also der Judofortu verband die Stelle dn 
Lister'achen zn vertreten hat. 

Für die Behandlnng von Wunden, die mit Schlei mhnnttra et en üi Vvp 
bindimg stellen, bei denen es wünschenswerth ist. eine jodotbrmhältigere 6^ 
BU besitzen, wird auf Billroth's Klinik Gaze verwendet, welche zuerst nadti 
s'schen Vorschrift mit einer Lüsang von 4 Tbeilen ColophcmU 
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Theilen Weingeist imprägnirt und getrocknet vrnrdes 

t in der früher angegebeneu Weise mit ,Todiifornipiilver \tl-' 

Jodoform baftet hier in grösserer Menge (30 — 50" '^) und viä, 

die Gaze im Ganzen etwas Htelf und klebrig, in Folge deasA 

ir Ausfüllung einer Wunde benütjsten Gazestreifeu leicht an ' 

isammenliängendcn , aber doch vollkommen durchlässigen KInnipes 

der überdies auch der Wunde inniger anhaltet; wa.'s wieder für' 

einielne Localitälen, wo derartige Tampons sonst leicht herausfallen könnten, von 

hescinderem Vortheil ist. I 

In jüi^ster Zeit wird die klebende Joduformgaze, besonder» für Wunde«, 

dhöhle, auf Billro th's Klinife angewendet, daselbst bereitet, indentj 

liritiinRc liö^tnn? von OolouhoniiiTYi rT»>- ntuw.' 



man die entfettete ßaze durch eine spirituöse Lösung 
ilie Hälfte Glycerin zugesetzt wurde, hindurchzieht , 
der oben erwähnten Gaze mit Jodoform impräguirt. t 
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ilieBem Falle jedoclj 23ü (iramot Judolbmi imd 1(AI Ciramm ColoplionJuiu, 
ida^ in 1:^'U Gramm 95''/oi?ti" Alkohols ge[Si«t wird ntid deDi 50 Gramm Glycoriii 
Wigysi^lKt werden. 

Iten mindesteua 2 r|iieriiugerdickeii Watteverband bedeckt mau 
jli]ieaHli(^h mit Gntlaperchapapier oder Makintosh und befestigt das 
anze mit Bindetriurea. 

Bei der Jodoformbehandluiiy sollen die Wunden in Ruhe 
elasseu imrt die Verbände nie ohne Notb wendigkeit gewechselt 
■erden. Diese ist gegeben: durch Fieberbewegungen, die auf eine 
ecre treten tion zurückzuführen sind, und durch Xachblutung. 

Gegenüber dem pyämischen Process entfaltet das Jodo- 
irm seine Wirkungen unter denselben Bedingungen, unter welchen 
ach die Carbulsäure als wirksam betrachtet wird. Handelt es 
ch nämlich um eine Pyaemia simple x, welche durch Ent- 
imnng des primären Infectionsberdes abolirt werden kann, dann 
ird unter Jodoform die Wundheiluug normal verlaufen, wälwend 
ei Gegenwart nicht entfembarer secundärer lufectionsherde 
asselbe selbstverständlich wirkungslos bleibt. 

Eine wichtige Verwerthung fand das Jodoform durch B i 1 1- 
oth bei intraperitonealen Wund flächen, wie sie nach 
laparotomien manchmal zurückgelassen werden müssen. Die Gefahr 
"leser liestebt darin, dass das Secret dei-selben sich an den 
iefsterr Stellen der Peritonealhöhle staut, leicht in Zersetzung 
jergelit und zur Infection des ganzen Peritoneums führt, 
illroth verfährt demnach in der Weise, das» er die grossen 
'^undflächen , welche im kleinen oder grossen Becken- vor- 
inden sind, nach vollendeter Toilette des Peritoneums mit einer 
Unnen Schichte Jodoformpulver bestäubt, oder nur mit stark 
»doformhältiger Gaze aus^vischt, die Intestina sofort darüber lejrt 
id nun die Bauchhöhle schliesst. 

Von höchster Bedeutung für die Chirurgie ist, wie schon 
wähnt, die Mfigliehkeit der Anwendung des Jodoforms als Anti- 
ipticum in jenen zahlreichen Fällen , wo der OcelusivTcrbanil 
'egen anatomischer Verhältnisse nicht angelegt werden konnte, 
lieher gehören die meisten grösseren Wunden, die mit Mund-, 
'äsen- und Rachenhöhle, mit dem Darm und insbesondere 
em Rectum, mit Vagina, Urethra und Blase communiciren. 

In der Mundhöhle ist es namentlich die Esstirpation 
es Zungenkrebses, deren Nachbehandlung und Ausgang durch 
ie Anwendung des Jodofonns bedeutend günstiger wurde. 

Nach der Operation und BlntstiUiing wird ein uugefähr 15 — -iQ Cih. 
uiges und etwa 3 Finger breiten Stock 4laah susammen^leeter Jodofomigaae 
1 die Mnndhühle eingerührt, die Wnndhahle damit aosgeMIt und dasaellw 
aasig gegen die Wnndflächen angedrückt. Diese geringe Judefonmaeagu li^enügt, 
m die Wunde vollständig und dauernd aseptisch zti erhallen. Der Tampon 
■ftet niBist 6— 8 Tage lang, fällt in den ersten Tagen nicht von selbst heraus. 
od branchte auch dann nicht gewechaelt zu werden, wenn der Kranke flüssige 
lahrungsmittel zu sich nimmt fWölfler). Auch bei den Uhrigen Operationen 
in der Hundhöhle, Keeection der Eiefer, femer nacb Operationen in 
er Hachenhühle, im Oesophagus und am I>aryu\ bedingt die Tnm- 
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punade mittelst Jodofori 
die TampuDB weniger liaflen 
sie mit FadenEclüiugeD nach 
werden. 

Aach uacli OperatiODen am Rectum, bei der Kachbehandlimg w 
Mnatdarmfiatelu und nacb der tataleu Eistirpatioa des Üterns] 
vaginam hat «ich die Tamponade des Wundcanales mit dO^/giger Jodofoi 
gase bewüliTt. In allen Fallen reichen die Tampona mindesieus eine Vwh 
lang ans, tun trotz der TOFbeifllesBenden Secrete und besieh ungs weise Eicrh 
die Asepsis der WnndhöUe zn iicliem. Entfernt man nach dieser Zeit ja 
Tampon und ersetzt ilin durch einen neaen, dann findet maa am £adf i» 
»weiten Woche eine reine grannlirande Wnnde. 

Das Jodoform eignet sieh snnAchat iHr die Behandlung circa 
af nter EntEündiingen — Ljmpbdresenvereilerung, Fannritiiim i aai»erin 
bewährte es sich bei den sogenannten Ternachl äasigteti "Wunden ud 
znfälligen Verletzungen, 
in selchen Fallen Jodoformpiitver auf die WnudHächu oder legt Jodoformga 
auf dieselbe, dann sind oft schon nach einigen i^tnnden die localen Zersetiinp^ 
Vorgang sigtirt. Tregen vernachläBüigte FQESgeschwiiro 8a,h Miknl' 
dassetlie bei Lister anwenden. Gegen Furunkel, Carbuukel, Anihtii. 
phagedänische Gteschwüre hat sich das Jodoform ebenlalla bewitat 
Besonders empfehlenswerth ist der Gehranch desselben bei verjaiichten Sn- 
hitdungen zur Desinfection derselben. Mikulicz empfiehlt es ferner 
piftparatori sehen Desinfection, wenn üperatinneu in der Mondbölüe nder : 
in der Vagina ansge fuhrt werden aollen. 

Schlieaalicb wurde es aach schon von Hikulicz gej^eii Pyothoiit 
angewendet, Er legte nach Keaection der 7. Kippe einen Jodoform verband U, 
und Bohob aDMerdem Vmal die Woche ein kleines Jodoformstäbchen in ~ 
Pleurahöhle. Andere Chirurgen sehütteten nach votlbriichter Resectiän 
Rippe 20 — 30 Gramm Jodoform in die Plenrahblüe und vcrbandea die Wiafc 
nliiie Drainage mit Saücylaänre nnd gewöhnlicher Watte. 

Weinlecimer brachte ein Spind elzeUensari'om der linken Tu 
durch mehrmalige Jnjec'tionen von K— 3 Tropfen ,Todof(innätber 1: 10 
.Srhwindeu, 

Nacbdem wir in Kürze die AQwenduug des Jodofurma itlr ik 
■\Vundbebandlung ausgefflhrt haben, müssen wir noeh zweier Umstände 
erwähnen, welche Ijei dem Gebrauch desselben Berti cksichtifruug ver- 
dienen. 

1. Für die vollkommene Benavbimfc einer Wunde, die sühoii 
durch Graanlatjonen uivellirt erscheint, ist das Jodoftirm nicht mela 
zweckmässig. Ist die Wunde an diesem Punkte angelangt , so thnt 
man besser, das .lodoform ganz wegzulassen nnd die Veruarbung' durch 
eine Lapinsalbe oder, wie es v. Mosetig in letzter Zeit übt, mittelst 
Plumbum snbnitricum , welches als Pulver auf die Grantüationsflftobe 
dünn aufgestreut wird, zu beschleunigen. 

2. Der Geruch des Jodoforms ist ein ziemlieh penetranter; in 
der Spitalpraxis bildet dies wohl kein Hindemiss für desseii Veriverthung, 
doch könnten in der Privatpraxis Fälle vorkommen, wo eine Des- 
odorisation desselben sehr gewünscht wird. 

Es wurden als Geruch scorrigentien empfohlen: 1. daa Beilegen 
einer Tonkabohne zum Jodoformpulver , oder dessen Mengen mit 
Cimiarin, liiebei verliert es den ejgenthll milchen safranartigen Gemolt 
nnd nimmt einen an Weiebselholz oder bittere Mandeln erinnernden 
an (v. Mosetig), Zwei halbirte Bohneu werdeu in ein Gefäss, welahea 
mit 100 Gramm, lodoform gefüllt ist, geworfen und das Gefilss hiüldicht 
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BchliiRsen. 2. Ol. Berganiiitt. 1 Tropfeo auf 10-0 .Todofoi-m verrieben 
_Kilf ikulicz). 3. 6 Tropfen Ol. menth. auf 1-0 Jodofijrm (Kisoh 
M,nmä tlutscher). 4. 2-0 Balsam, peruvian. aiif 50-0 Jodoformealbe 
: (Ritdxewitach und Martin). 5. Zusatz gleicher Mengen von 
Tannin. 6. Oleum Myrrhse vou Falkson, 7. Die Mischimg mit 
Gyyistlieer (von Dittel): Jodoform 100-0, Cale. anlf. 4-0, GypB 1-0. 
Jodoformintoxication, Kurze Zeit, nachdem durch 
V. Muse t ig das Jodoform als Conetitnens eines aseptischen Wund- 
' Verbandes den Chirurgen tlhennittelt wurde, begannen auch Beob- 
achtungen über VergiftüugsfäJle, welehe bei Kindern (Mikulicz) und 
auch bei älteren Individuen (A. Henry] während der Aawenduag 
lies Jodoform Verbandes vorkamen. Nachdem nun Schede das Vor- 
kommen einer Jodoformintosieation mit Beathnmtheit auBsprach, 
regte König durch einen Aufruf zum Studium diese Frage an. Als 
Fdige dieses Aufrufes ergab es sich bald zweifellos, dass Intoxicationen 
durcli .lodoform mit tfldtlichem Ausgange vt>rkommen. 

Ais Erwcheinungen von geringerer Bedeutung wurden nach 
Anwendung des Jodoforms beobachtet: allgemeines UebligkeitBgeWlil, 
das Auftreteil eines unangenehmen apeoifiacheu Geruchs und Ge- 
^Bchmackes , Kopfschmerz , Erbrechen , also hauptsftctlieh gastrische 
mptome, die nach Aussetzen des Mittels, resp. nach dem Ausräumen 
.lodofonu-s aiiri der Wunde, bald verschwinden. Als schwerere 
bymptome, der Jodoform! ntoxication treten auf: grosse Aufregung mit 
Schlaflosigkeit, GedilchtnissschwSehe , Appetitlosigkeit, Uebelkeit und 
|Sabrungs Verweigerung. Meist sind diese Erscheinungen von hoch- 
gradiger Beschleunigung des Pnlnea begleitet. In den sohwer.'^ten 
T'Hllen werden Bewii'-stseinsverlust, maniakalisehe Znstande und Harn- 
reiention beobachtet 

Zeissl |im berichtrt vnm Auftreten einurJuilacne. nacMera bei einem 
Kranken 3 Jndnformslab(.lien in einea KistelgauR Bingeacbobea worden waren. 
Die eigentbche Jodofnrniintoxication begiant mit 
leichten iiervdsea btSnuigeii. Kopfsohmerz, Gedäcbtoissschwäche, 
Solilaflosigkeit. Als charakteristische ErBcheinungen rterselben 
treten nun \ erantlerliebe GemütliBstimmung , Zuckungen in den 
Extreniitäleu. liaiin meist geistige Störungen, besonders Kachts, 
Verfolji'iinii'swaiin umi weihst förmliche TobBiichisanfälle, abwechselnd 
mit i'ipiiiatiiscii Zii;itiiiuleu, ferner Do ppelaehen bei normaler Pupille 
auf. Her i'iil> ist meist frequent und klein, die Narcotica zeigen 
wii-li iiiL-ist \vii'kuiij;slus. Ein scliweres und sehr zu beachtendes 
Syiii|itinii ist juu'li die Nahrungsverweigerung, häofig mit Er- 
hredicn einlievgehend. Diese Erscheinungen dauern oft Tage und 
Wochen und lassen manchmal erst nach Entfernung des Jodoforms 
aus der Wunde nach , iimnelimal überdauern sie diese tagelang. 
Der Exitus letalis wird meist durch Parese des Herzens, manch- 
mal auch durvb die der Lnnge eingeleitet. Die Autopsie ergibt 
fettige Entartttng des Herzens, der Nieren, der Leber, im 
(.■ehira entweder Oedem der Pia oder ohronische Leptomeningitis. 
In Bezug auf die Grösse der Dosis, welihf notlnvendig ist, um 
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gefölirliche IntoxicationsersflieinungPii liRrvTii-zurufeii . ttpdtTtWl 
Kfinig, dass schwere .Sv-mpUtme nieiualH zn bpi>hacliteii wuren, 
wenn nnter 10 Gramm Jodoform angewendet wnrde. lincU trutCB 
vorübergehende Symptome ancb achnu uaeb ^riugere« Doaen, 
selbst nach 1 Gramm, auf. Die Zeitdauer, in welcher diese 3yiO]»* 
torae auftreten, ist sehr verschieden. WSbrend sie hei Maoelieil 
schon am 1. Tage der Anwendung zum Vorschein koiiimeu, (iind 
auch Fälle bekannt, wo dies erst nach 14 Tagien der Fall war. 
In prognostischer Beziehung sind die nach Operationen plützlieh 
a,uftretenden Vergiftungserscheinungen Wel bedenklicher, als solche, 
die sich erst einige Zeit nachher im Laufe der Beliandiung ent- 
wickeln. 

Noch ist zu bemerken, dass ältere Personen, liesonders Aolche 
über 60 Jahre alte, leichter von Jodoformintoxicalionctt befall«! 
werden, und dass hier die Erscheinungen hesimdere schwere sind. 
Der Puls wird bei gesteigerter Frequenz plfltzlicb sehr klein and 
es droht letaler Ausgang. 

Die Behandlung der Jodoformintoxication wird zanächrt 
die Entfernung des noch nicht resorbirten Jodofonns , soweit (lies 
nur immer möglich ist , zur Aufgabe haben. Gegen das zur Be- 
sorption gelangte Jodoform wurde empfohlen . um das freie Jod 
-ZU binden: Bicarb. Sodae 5:1ÜU Wasser, als Getränk, ferne« 
Alkohol als Analepticum. Vielleicht wären auch Diuretiea, 
nasse Einwicklungen von Nutzen, nm die Au^cheidung des freien 
Jods durch die Niere und durch die Haut zu fordern. Kocher 
hält in den schwersten Fällen von Jodofonnintoxicalion nur die 
Transfusion von Wirkung; in einem Falle, in welehem nach einfflE 
Aderlass von 9U0 Gramm, 5U0 Gramm Kochsalzlösung iiijicirt i 
wurden, soll sie lebensrettend gewirkt haben. 

In Rückaicht auf die Gefahr der Jodoformintoxicatio» , 
■werden auf B i 1 1 r o t h's Eünik bei Anwendung des Jodofonns uunmohr 
folgende Cautelen geübt : Von Jodoform in Substanz werden nie grOascare 
Mengen in die Wnnde selbst eingebracht. Ueberhaupt wird Jodofonn 
in Pulverform nur Lei Wnnden in der Mundhöhle , Ijel grösseren 
Höhlenwunden in Knochen (nach dem Evidemeut) und bei septis^' 
inficirten Wunden und Geschwllren, aowie bei jauehenüen Carciijomon,, 
imd zwar nur in ganz dünner Schichte aufgeblasen verwendet. Sonst 
■wird bei vereinigten und bei Ilöhlenwunden nur die JodoformgajSi 
benutzt, wodurch nur geringe Mengen Jodoform mit der Wunde eelbst 
in Berthrung kommen; dieselbe Jodofonngaze ■wii-d. da der VerbaaÄ' 
verhältntsstuflssig selten gewechselt wird, länger liegen gelassen. Dort^ 
■wo häufiger Verbandwechsel nothwendig wird , verwendet mau i 
■wenig Jodoformgaze — etwa eine zweifache Schicht — zur unmittelbai ^^ 
Bedeckung der Wunde, oder man benutzt statt des .Todoformverbandrt 
«iuen mit Carbolgaze, essigsaurer Thonerde u. s. w. Bei Wundea h 
der Mundhöhle ist es von besonderer Wichtigkeit, die Gaze seltei 
zu benützen , da sonst hier sehr leicht Intoxicationsersch einungen au 
treten — man vei-wendet daher hier die sogenannte klebende Ga: 



JiHlnforiD. 
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(s. S. 14). — Wo grosse Wundhöhlea mit der Jodoformgaze iu Contact 
Bind, darf keine starke Compreesion ausgeübt werden , wie dies auch 
schon V. Mose t ig betont (Siehe V. y. Uaekor: Anleitung zur 
an da optischen Wundbehandlung nach der auf Prof. Bülroth's Klinik 
gebräußhliehen Methode. Wien 1883.) 

Es ist kein Zweifel, ilass eine grosse Anzabl von Jodofovm- 
intoxicationen duich Ajiivendung von iihergrossvu Mengen voa 
Jodofomi yerschuldet ist, doch auch kleine Mengen müssen giftig 
wirken, wenn sie iinricbtig applieirt werden, d. h. in der 
Weise , dass diese rasch aufgesogen und weiter in der Blutbatin 
zerleg-t werden. Man bedenke, dass von der Tinctura Jodi, welche 
1 Tlieil Jod auf 10 Tlieile Alkohol enthält, bei innerlicher Dar- 
reichung 1 Gramm pro die durch Erfahrung als Maximaldosis 
festgestellt wurde, also 0"1 Gramm Jod. Wohl stehen auch hier 
Erfahrungen gegenüber, dass in Cysten 10 — 50 Gramm Jodtinetur, 
nach Boinet in einer Eierstockcj'ste sogar 2jO Gramm ohne 
Schaden für den Kranken eingespritzt wurden. Nach Böhms 
Thierversuchen verträgt ein Mensch von 70 Kilogramm Gewiclit 
die unmittelbare Einspritzimg von 1'4— 21 freies Jod in das 
Blut. Nichtsdestoweniger wird der Chirurg bei der Wundbehandlung 
mit Jodoform Alles sorgfältigst venneiden müssen , was eine rasche 
Zerlegung und Aufsaugung dessellien bedingen könnte, — selbst 
in jenen Fällen, wo man mit kleinen Mengen arbeitet. Es wäre 
verfrüht, schon jetzt tiber den Werth des Jodoformwnndverbandes 
endgiltig urtheilen zu wollen; doch glauben wir, dass die anti- 
fnngöse und antituberkulöse Wirkung des Jodoforms und die 
Möglichkeit der .\uwendung desselben zur Behandlung der Höhlen- 
wunden demselben einen bleibenden Werth für die chirurgische 
Praxis gesichert haben. 

Den von König, Henry, Schede, Mikulicz, Caerny, 
Kocher geschilderten Fällen von Jodoformiutosioation gegenüber 
betont T. Mo 8 et ig, dass er in 4 Jahren hei 3000 stationären und 
4000 ambulatorischen Kranken in seiner eigenen Praxis uie eine 
Jodoformintüxication beobachtete. 

Die gllnstigäten Momente, welche auf dessen Klinik das Auf- 
treten von Jodoform! ntoxicationon verhindern, findet er 1. im Gebrauch 
von nur geringen Mengen von Jodoform, 2. nie wurde der Jodoform- 
verband eiuem stärkeren Druck ausgesetzt, 3. wurde beim Verband- 
wocLael die Wunde niemals abgespült, um frisches Jodoform einzu- 
bringen, weil bekanntlich die Resorption in grannlirenden Wunden 
rascher vor sich geht, als in frischen. Schliesslich hält er das Zu- 
fügen anderer Antiaeptica, besonders der Carbolsäure, nicht allein fQr 
unnöthig, sondern auch schädlich für den Organismus. Die Jndo- 
formintoxication kann Ja doch nur dadurch bedingt werden, dass auf 
Einmal zuviel Jod frei wird, welches nicht rasch genug ausgeschieden 
werden kann. Da nun die Carbolsäure leicht nephritische Reizungen 
verursacht, so wird durch diesellie mittelbar auch die JodoformauB- 
scheidung erschwert. 
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Die i n U> r II c A ii w e ii d ii n jr de« .Ifxlutbnui« wnnle » 
U'ic<lertiiifiiliniii^r lii« jetzt versuclit liei DiatH?teHi nielfihu. I 
liiberkuliiKc. ,Mininj;itis tiihiTculnsa der Kinder und bd Cm 
tiioni'ii im Kiiuli'siilter. 

J. Bekaimilifh hat Molpschotl vom Joiloform einel 
kiinjr gi-ffi-ii die Ziu' kerliariirii hr Iwobaotitet. In einer 1, 
Ton 10^20 CtftriK. im Ta^* liat es in weiiig:en Tagen I 
Zueker zum Verseliwiiidou f:eliraeht, die Bessernnj; wanlf m 
DHrli ileui OetiUMt stärkrnieliUialtiiier Nahrung und trotz aoj 
slig;er äusserer Umstände in eineni Falle c^iixstatirt, der i 
salieyisauren Natnm widerstanden hatte. 

An?erefrt durch die Ansahen Molcseho t t's und "der Ttb 
le^uig IrtlfTond, dass das .KHlnlunii diinh seine sedative M'irh 
anf die Xer\eD<.-eiitreu imtl dur«li seine resorliireuden Eigenscld 
immerbin in ^wiseen Fällen von Diabetes inellitos nntzbrin^ 
sein dürfte, wurde aueli anf der hiesi^n uiedicinischen Ti 
ver^ilätsklinik das Jodoform in einem Falle von Diabetes s 
^enan oaeh der Vorschrift von Molesehott |s, o.) gertii 
Wie die fortlaufenden rntersiicbun^n des Zuckergehalt« I 
Harn, welcher I>ei oiroa -VMi* Com. tätlicher Harnmen^ It^ 
Zucker enthielt. lehrten, war naeli der Darreichmifr des I!J 
weiJer eine Abnahme der Hammen^'. noeh des Zuckers, ja ^ 
eine ;;erinpe Zcinahuie des letzteren zu enuslatiren. .VUi^iihf 
w»r der vurliegende Fall kein solcher, der günstige AneräÜB 
hol. Iter Kranke war 72 Jahre alt. kam selion hofh^raifi»A 
^remagert auf die Klinik, der Diabetes bestsjid angebtieh «sti* 
einem Jahre: Tnl)erknlose war nicht vorhanden. Xach einer ä 
w-rjchentlirben Behandlung mit Jodoform starb Patient unter rtf 
iin»en Flrui'heinnnsen. FHe rtection wies eine h*H*hj;radi:re Atnal 
de* Pankreas nach. 

Heitrakt man. Jan der Patient Ti Jahre alt war iind I i- 
«lUBdLuiv lur Wlrkui^ komat, feraft äasa ImlividDeii über 
J.)rtnfiiim im hnlKn GraiU en-pändlicb sind, so wird jeder Klir> 
nndro, lUxs heim FintriR der fomalösen EracheinnngeB Zweifel 
mniwrpn, ob dieselben anf elwaigerAcatonämie oder Jodoformint..^ 
raffllirRV «Bi'B. tiaH Vorhaadenaein der EisatcUoridceaGtiini . 
Wahew« «ncheiilaast vorhanden ist, ohnf ilajs comatöae ErsiJieiaaiizva v 
wäm, ixt ^lilein k«ia geDö^cnder Beweif Inr ans Vorkandens* 

rliahetieQni , laviV iIim Feilten derselben anch tehi denKabew^U' i .'•-^ 

4\f. eigMiihMtnbVh'' .*rt de» VerlanfeB in rten letilen Tacen ■. 

End', w iler Krank« eiwi gewiaae .Apathie naii Si^htrerbesiii 

■lin fftgf iraheleren, »h nirht gerade bei der Bebaadlong j 

J4)itn(nrm die (irt-UW TnrhudPa '»•i, die ErBcbeinongen des Cunu 

rfonvil ilor JiulcrfnfminTnii'.'ation xn verwechseln. Selbstrerstinilii.'h win-rj.. i|a; }mb-- 

tntm ^eirh nnirh 4ns «rsten Anftreten verdäclitie«r Erseheiaanj^^n st^^wM) 

dnr-h war lia* Jnd D-w-h .5 Ta^a »piter, als korx vur dem Ti>d« dua EM to 

Rum mit im KotlieMr eatleert wnrde, nachweisbar. 

Niwh den Mittheiimisren von Semmola and CiaramellK 
sowie nwh den F,rfÄhmn«en, weiche auf der LnlTer^ität^diBifc 
(B Imnhmck yMnacht warden. darf man das Jodoform inmisrini 
ZB jenen Mittehi zahlen, welche fiei Tu her k alose der Lonj^eni» 



nanzva v>iril)M 
ens^fn tief c*l 
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aoterne eine günstige Wirkung bedingen, als sie die Expectoration 
wesentlicli befördern nnd dadurch gewissennassen eine Reinigung' der 
Bronchien und Cayemen herbeifiihreu. Dass eine solche Keinigung 
wirklich gtatthat, lehrt die Anscultation, welche schon nacli 
kurzer Zeit eine bedeutende Abnahme der Rasselgeräusche er- 
keunen lässt. Die auch von Hemniola und Ciavamelli betonte 
und auch auf der hiesigen Klinik in nietireren Fällen beobachtete 
Herabsetznng des Fiebers glauben wir so deuten zu sollen, 
dass eben dnrch den gesteigerten nnd erleichterten Auswurf die 
Resorption von pyrogenen Sulistan/en vermindert wird. Ob ilas 
Jodoform einen specifischeu EinfluHS auf den tnljerkulciseu Process 
äussert , läsat sich vorläufig mit Bestimmtheit weder behaupten, 
noch in Abrede stellen. Die Bessenuig, welche die t u b e r- 
kulüsen Larynxgeschwüre unter der directen Application 
des Jodoforms nach Sehnitzler, Fränkel erfahren, ist von 
Rokitansky geneigt, neben der schmerzstillenden Wirkung des 
Mittels zum grossen Theil auch auf den Schutz zurtickzuführen, tlen 
das ('Jeschwiir durch das innig adhärirende Jodoform erfähil, 
das nun eine Decke bildet, welche das Geschwür vor den 
mit dem Schlingact und der Expectoration verbundenen Insulten 
schützt, 

Semmoia und Ciaramelli erreichten die von ihnen mit- 
getheilten Erfolge durch innere Darreichung des Jodoforms iu 
Pillenform, täglich 3 — 5 Centigramm Jodoform. Grüssere Dosen 
verursachen gastrische Störungen. Doch tritt lÜe Wirkung eist 
bei längerem Gebrauelie ein, und es ist in diesem Falle rathsam, 
nicht über 3 Centigramm täglich zu gehen. Seininola lässt auch 
nach Rumo's Vorgang das Jodoform in Terpentin gelöst ii — 4mal 
täglich inhaliren. Da das Jodoform mit heissen Wasserdämpfen ini- 
zersetzt flüchtig ist, wurde in den obengenannten Fällen auf der 
hiesigen medicinischen EJinik das Jodoform nach Fränkel in 
Form von Inhalationen mit Wasserdämpfeu angewendet und von 
der innerlichen Darreichung desselben abgesehen, ohne dem Erfolg 
Abbruch gethan zu haben. Man kami entweder aus dem Zerstäuber 
inlialiren lassen oder auch aus einer bis zum Hals mit Wasser 
gefüllten halben Literflasche, in welche man 2 — '6 Gramm Jodo- 
form hineingibt. Die bei einer Temperatur von 50—70" «ich ent- 
wickelnden Dampfe werden eingeathmet. Solche Inhalationen 
können, wenn sie gut vertragen werden, also kein Kopfschuier/- 
naeh denselben eintritt, 3mal des Tages gemacht werden. 

Gegen Meningitis tuberculosa wurde die Heilwirkung 
des Jodoforms ebenfalls schon von Moleschott gerühmt. Neuer- 
dings berichtet Coesfeld über mehrere erfolgreich behandelte 
Fälle. Es Avurde 3mal täglich 15 — 20"/o Jodoformcollodium an 
den Stirn-. Schläfen- und an den Warzenfortsätzeu imd auf die 
uulcri' Iliiitcrluiiipt-Xackengegend aufgepinselt, nnd zwar nach 
täglicher Entfernung der Collodiumschichte durch Essigäther. 
"(tfolglos versuchte er dassellie gegen S]iinaluu'ningitis. 



In einigen Fällen scheint auch die hypnotisclie Wirklll 
des Jotloforms tlierapentische Erfolg zii vermitteln. 80 beriubt 
W i n (1 e I e e h m i d t von der günstigen Wirknng desselben 
Conynlsionen der Kinder: auch in einem Falle von Meiut 
g^tis basilaris tnbercnlosa wurden die ConvuUioncn bis z«m Toite 
rästirt. Gegen Agrypnie nach Lues wurde es von Si^mnnt 
bis ta 2 Gramm in 24 Stunden als Hj-pnolienm empfoblen. 
allen diesen Fällen ist es wohl die specifisehe Wirkung des Joä 
auf die Zellen des Centralnervensystems , welche znr OeltüBg 
kommt. tS. S, Ui.l 

Bei üautkrankhetten wurde das Jodofonn von Riehl 
auf Kaposis Klinik gegen Lupus versucht und in 20 Füllei 
als äusserst wirksames Mittel erprobt. Durch das BeetrOKS 
der nicerirenden Knoten wird sofort die Eiterbildung gistirt 
und das Infiltrat zum 8eh winden gebracht. Bei tiefer lie- 
genden Knoten muss früher die Epidermis mit einer 50'*/oigHi 
Lösung von Kali eansticuni maeerirt werden. Ist die Oberhaat 
gequollen oder abgehoben, wiid zmiächst mit feucl.tein Cbarpie- 
bausch das AetzkaJi abgewaMchen, dann die .Stelle getrocknet imd 
mehrere Mm. dick mit Jodotbrm bestreut. Hierauf wird die Partie 
mit Watte bedeckt, diese mit Heftpflaster befestigt un<l der Ver- 
band 3 — 4 Tage liegen gelassen. Xach dieser Zeit tiiidet man 
die Stelle eingesunken, überbautet und die Röthnng und 8chweliniig 
bedeutend geschwunden. Bei grösseren Partien konnnt man mir 
streckenweise zum Ziel ; auch wird em])fohIen, wegen sebmerz- 
hafter Wirkung des Kali caustieum die Narkose anzuwenden. 

Bei Eezeni hat es sieh in Form von Salbe oder Streu- 
pulver wirksam erwiesen (Pawlick). 

Atich gegen Syphilis wurde das Jodofijmi häufig 
sucht. Während die Einen demselben glänzende Erfolge 
rühmen, betonen die Anderen den Mangel jedes Einflnsses auf 
den syphilitischen Proeess. Doch ergibt sich ans den Angaben von 
Mracek, Weintraub. Thoman, v. Sigmund und Igid. ' 
Nenman n im Ganzen und Grossen, dass das Jodoform die Heilung 1 
der syphilitischen Gesehwürsformen. wo immer dieselben aneh vor- 
kommen mögen, entschieden begünstigt, jedoch bei vorhandener 
Induration die allgemeine Infeetion nicht anflialten kann, noch den 
Verlauf abzukürzen im Stande ist. Ob eine Behandlung der secim- 
dären Formen mit Jodoform auf das zeitliche Auftreten der ter- 
tiären Formen und die Qualität derselben irgend einen Einflnss 
ansäht. lÄsst sich wegen der Kürze der Beobachtungsdauer nicht 
angeben. 

Die Anwendungsform des Jodoforms bei der Sy])hilis ist! 
eine mannigfaltige. Auf sämmtliche syphilitische Geschwüre, 
welche eiternde Wunden darstellen, kann dasselbe als Streupulvw, 
als Salbe. 1 : 4 als Jodoformcollodium oder in Form der ätlie- 
rischen Lösnng 1 : 6, angewendet werden, v. Sigmund wandte 
das Jodoform in ätherischer Lösnng 1 : 6 : 12 in Form eines 
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in. Nach dem raechen Verdunsten des Aethers bleibt das 
[odoformpnlver liegen. Als Deckniittel dienten entfettete Baumwolle 
jad Gattaperchapapier. 

Ge^en die syphilitische Allg;emeininfection hat Tliomati 
bbcutane Injectionen einer Lösung von 6 Gramm Jodoform, anf 
10 Gramm Glycerin, die schon v. Bozzi 1878 in Mailand ver- 
iiehte. neuerdings angewendet. Es wurden pro dosi 0-3 — 0-7ö 
lodofüfrm von den Patienten gut vertragen. Die Einspritzung 
rzeugt nur selten geringe Schmerzen. Oertlich traten keine 
ftbscesKe auf. Stärkere ßeaction verursachte die Einspritzung von 
"i Jodoform auf 6 Ccmtr. 0!. amjgd. dnlcinm. 

Prof. Neumann beobachtete hei Injection von Jodoform 
die dem Entzündungsherde zunächst gelegenen Drüsen wohl 
jutschiedene Abnahme der Tumoren, jedoch keine Einwirkung 
Huf den syphilitischen Process selbst. Iritis specifica leistete der 
^handlung hartnäckigen Widerstand. 

Von. dem iujicirtm Jnilofonn gelaugt nach in E. Iiudwig'B Laboratorium 
bigesteUten Untereuchangeii beim Thiere von in Glyoerin suspendirtem Jodo- 
pim (6:20) täglich Q-Qi, voa im Aether gelöslem ' (Jodoform O"!, Aeth. aulf, 
^d Ol. oliv. aa. 0'5) OW Gtm. zur Keaorptioa; nach einer Beobachtung beträgt 
IKeae Menge far dag in Glycerin Huspendirte Jodoform beim Menschen 0'04 Grm. 
D einem von Mraöek mitgetheilten Falle von secnndftrer Syphilia wurden 
uierhalb 13 Tagen 6 Grm. Jodoform in Glycerin auBpendtrt eingespritzt. Von 
Ludwig wurden in den ersten 6 Tagen im GesRmmt-Urin J'O Grm. Jodo- 
1 nnchgewieaea. Die Ausscheidung durch den Drin fand 40 Tage hindnroli 
Ein eönatiger Einflags auf den Syphili^procaaa konnte nicht constatirt 
m, was wohl der langsamen HesorptioiL, durchguhnittlich oirca O'l .lodii- 
D pro die, Kugpgchrieben werden mn^a 

Gegen Urethral-Blcnnorrhoe wurde das Jodoform von 
IfWatson Gheyne und M. Mandel, in Foi-m von Bougies au- 
fgewendet, wirksam betuuden. v. Nussbaum fand bei chro- 
chem Blasenkatarrh Einspritzungen einer verdünnten 
uJodoform-Emulsion von günstiger Wirkung auf die Eiterung der 
|£lase. Güterbock empfiehlt es zur Ausheilung von vernaob- 
ii;rteu Buhonen. 

F r ä nk e 1 hat das Jodoform auch bei Schleimhaut- 
affeetiouen der Nase, des Pharynx und des Kehlkopfes. 
linsbesondere aber auch hei tuberkulösen Aft'ectionen dieser 
I^heile, mit sehr gutem Erfolge örtlich angewendet und die An- 
I;gaben desselben wurden von Kussner und Sehnitzler be- 
■«tätigt. Das Jodoform wird im Kehlkopf, am besten als Pulver 
V'init Borsäure zu gleichen Theilen gemischt, mit dem I'itlver- 
' bläser applicirt. Für Nase und Rachenrauni und den Pharynx 
entspricht besser die Salbenfonn 1 : 10 mit Vaselin. In der Nase 
kann auch Jodoformgelatine angewendet werden. Das Jodofomi- 
coUodium eignet sich besser für die äussere Haut, als für die 
stets befeuchteten Schleimhäute. Um etwaigen Intoxicationen mit 
Jodoform auszuweichen, räth F ranke 1, auf die Schleimhaut nie 
mehr aufzutragen, als ohne Schaden innerlich genommen wer- 
den kann. 
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Die von Franke! an^ej^elieiio Wirksünikeit des .Idditfo^H 

geR«n den atroplürenden Katarrh bei Ozaena, sowie die von <i^| 

seihen anjregebene Thatsaclie, tlass während der JodotormbehtB 

lung bei einem Mädchen, welches habituell an Erysijiel litt, Gexiclfl 

I rose auftrat, wnrde auch hier bestätig. Bei einem Falle ^| 

I Ozaena auf der hiesigen l'nivcrsitätsklinik an dein uuter deiE^I 

I brauche von Jodoform die Wachsthuniiaunahine der SchleimhauttD^I 

genau verfolgt werden konnte, trat während dieser Medi<:a|^| 

nicht weniger als .Hmal Erysipel in der I'nij?ebung der Xaae ^| 

Allerdings blieb dasselbe auf die Wangenhöhe beschränkt ^M 

zeigte rasche EUckbildung. ^M 

Kü ist beinahe solbBtTerstäudliub, diu* i&s Jodoform ancb e^| 
Diplitberitis versucht wurde, es sollte hier theiU als Äittis^H^I 
iheile graniilationsbettlrdernd wirken (Korach). Die Resultate, vefl| 
jedoch auf der Klinik v. Widerhof er'« mit denselben erreäfH 
wurden, sprechen nicht zu Gunstou dieser Medicatinu, Nacli f^iubjam 
oder Einstäuben von Jodofornipulver mit gleichen Theilen Saecbflnm 
lactif, oder u ach Einpinselungen einer stherisehen Liisnug von 1:10, 
wurde nur l)oi leichteren Ffillen ein früberes Abstoasen des diphtheri- 
tischen Belsg'es gesehen, hingeg'eu war bei den zu schweren äieli 
entwickelttdeu Fällen der Erfolg ein uegativer (Frllhwa Id). Anderer- 
seiti* verliefen auf Scb wimnier's Abtheilung drei schwere idio- 
pathische Diphtheritisfälle unter Einstiiiibeii von Jodoform günstig, aaeh 
einige Fälle von searlatiiiöser Diphtheritis kamen geheilt davon. Die 
Einstau bangen wurden 3 — 4 mal täglich vorgenommen, die Belege 
Htieasen sich innerhalb 3 — 7 Tagen ah. 

Gegen die ulcerflse Erkrsukuug des Z.ihnfleisc hos und der 
Mundachleimhaut, St«maoace der Kiuder henahrte sieb das 
Jodoform auf V. \V iderhof er's Klinik als vorzügliches Mittel. Meist 
verschwand schon nach einmaliger grUndlioher Eeinigiing mit einer m 
Jodoform getauchten feuchten Watte der ftttide Geruch aua dein Munde 
und schon nach wenigen Tagen trat Rückbildung des fibriaAsen 
Exsudates eiu und die Schleimhaut erhielt ihr mumalef' AuRseben, Die 
Medicatiou ist weniger schmerzhaft und kürzer, als die mit K;üi 
chlorieum. 

Gegen Spulwilrmpr 
06 Jiidofono mit (j-Q Bifarb s 
zu 0'15 wirksanj. 

Auch in der Augenheilkunde sind die Eigeasqbi 
die dem Jodofoi-ni zu seiner Verwendung verhalfen , zameifl 
der aseptischen und antiseptiachen Wirkung und der specift, 
Beeinflussung aerophnlös-tuberkulöser l'roducte ; ausserdeifiMU 
kann bei ocularer Application das Jodoform auch noch ala, ^_ 
mittel" (analog dem Calomel ete.) fniigiren, wobei wir alsa,| 
eine mechanische, denn eine ehemische Wirkung im Au^^h 
Das Jodoform wird von Augen mit gesunder Conjunetiva mei^ 
trefflich vertragen, es gibt auch bei heftiger Keratitis keine^ 
wachs des Entziindnngsreizes ab. Nur relativ selten werdea- ^Igt 



^^^^ wachs dl 
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^^Volgen der Jodotb mibe band lurif: conjiunjtiTaie Reizziifitände, Alis- 
^BeBBclien der Tarsalbindehaut, Randuloerationen der Cornea lieob- 
^Hchtet. l>ie Verträglichkeit der entzündeten Conjnnctiva ^egeu 
^Hodnform ist eine we^eütlk'h geringere (DeutRchinaBn 1. c). 
^J Wichtig ist, dass .Todofonn heftige Reizzustände hervormft, 
^Wenn Tor üira und ohne nachfolgende gründlieht; Reinigung des 
^JConjnnctivalsackee topisch QuecksUberiiräparate angewandt wurden ; 
^Bjias Irritauient in solchen Fällen sind JodqHecksilberverbindnngen, 
^TÄie sieh aus den im Bindehaiitnaek Kuriickgebliebenen Resten der 
^^Queeksilbeqjräparate und dem Jodoform gebildet haben. Es ist 
jdiiher ein Alteniiren in der Anwendung von Mereurialien und 
Tödoforni nicht ohne Weiteres gestattet. 

Man muss auch wissen, dass in manchen Angen eine ftirni- 
fche Idiosynkrasie gegen das Jodoform besteht, so dass man von 
• Anwendung des Mittels Abstand nehmen muss. 

Die wichtigsten Formen, unter welchen man das .lodoform 

I der Augenheilkunde verwendet, sind folgende : 1. Jodoform- 

bulver zur Ein.stäubung {auf möglichst feines Verreiben des 

fodoforms zu aehten, — Desodorification mit Tonkabohne oder 

himarin). — 2. Jodoformvaselin-(CosraoHn-) Salbe 1 : 10 oder 

^ö. — 3. JodoformniandeliUISsung (Bereitungsweise nach 

scher: in 20U frischem Mandelöl wird unter beständigem 

Ferreiben bei 32" Temperatur die grösstniügliche Quantität Jodo- 

>rm gelöst). — 4. Jodoformgelatinstübchen(Fi scher) 1:2. 

I. Jodoformcollodium 1 : 10 oder 15. — 6. Jodoformoleat 

I Losung von Jodoform in Oelsäure nach Landesberg). — 

Jodoform mit Hilfe von Eiweiss in Wasser snspendirt 

ndesberg). 

Die häufigste Verwendung linden das feinste .lodofomipulver, 
Vaselinsalbe und die Lösung in Collodium; letztere wird 
Natürlich nie in den Conjunctivalsack eingebracht, sondern nur auf 
Lidern etc. applieirt. 

I Die wenigstens möglielic Vielseitigkeit der Jodoformwirkuug 

■erklärt die in letzter Zeit so zahlreich mit dem Mittel vorge- 
Inomnienei) tlierapentischen Versuche. Wurde« auch nach den 
meigten Richtungen noch keine definitiven Resultate erzielt, so 
ifcann man dennoch schon jetzt sagen, dass sich das Jodoform 
paucli in der Augenheilkunde iibei- die Bedeutung eines Mode- 
mittcls erhebe. Im Folgenden seien die Krankheiten, hei denen 
das .lodofonn bisher Verwendung fand, und die Resultate dieser 
kurz, angefahrt; 

Fast völlige Uebcreinstimniung herrscht darüber, dass das 
Jodoform bei den alJenn-'i^ti'u Arti'u der Conjunctival- 
erkrankungcii cntwcdiT uiclits li^iste oder sogar schädlich 
wirke, indem mau nuter seiner Anwendung Zunahme von Schwel- 
lung und Secretion, Betheiligung der bisher intact gebliebenen 
Cornea am Entziindungsproeesse beobachtet. Dies gilt in gleicher 
Weise für die einfache, wie llir die blennorrhoische und trachomatnse 
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(granulöse) Conjunctivitia, und fast allerseits wird hervoi^ehoben, 
man möge bei den genannten Erkrankungsfonnen nicht dio be- 
wälirte caustische BehandliingBmethode zu Gunsten des Judofortiig 
verlaasen. Nur Mooren (Fünf Lustren oplitli. Thätii^keit) hat bei 
Trachom Erfolg von Bepinselung der Lidhant mit Jodoform- 
coUodium und Eintragung von Jodofomisalbc in den Conjunctival- 
sack gesellen. 

Bei ConjunctivitiB phlyctaenulosa (pustulosa, lymphatica) werden 
von Einigen die Leistungen des Jodoforms jenen des Calomcl 
gleichgeBtellt, von Anderen aber für null oder sehr gering erklärt. 
Von Brettauer wurde ein Fall von Tuberkulose der Biodehaat 
sehr erfolgreich mit Jodoform behandelt. 

Bei Dakryocystitis blennorrholca wurde Jodoform 
theilB in Pulverform mit Röhrensonden und Zerstaubungsapparat, 
theils in Oel gelöst in die Thränenwege eingebracht. Die Er- 
fahrungen diesbezüglich sind noch sehr gering , aber nicht der- 
artig, das« sie von weiteren Versuchen in dieser Kielitung ab- 
halten würden. 

Bei Dakryocystitis phlegmonosa sah Fischer 
nach Eröffnung des Abscesses und Einführung von Jodoform- 
gelatinstäbchen in die Abscesshohle rasche Sistinmg der Eiterung 
und schnellen Verschluss der Fieteliiffuung eintreten. Vielfach 
wird das Jodoform bei Erkrankungen der Augenlider 
in Anwendimg gezogen : so bei Blepharadenitis, bei Eezemen 
der Lidhant, wie sie bei Kindern so häutig die verschiedenen 
Conjunetival- und Cornealaffeetionen begleiten und bei älteren Indi- 
viduen durch den Druckverband erzeugt werden (Landesberg, 
Ravä), endlich auch bei Lupus nach Auskratzung der Knötchen 
mit dem scharfen Löffel (Landesberg). Bei den Liderkran- 
kungen kommt das Jodoform entweder gelöst in Collodium oder 
in Salbenform zur Verwendung. 

Analog der Verwendung des Jodoforms bei Caries anderer 
Knoclientheile hat Landesberg auch in einem Falle von Cariea 
und Nekrose der Orbitalwandungen Jodoform mit sehr gutem Er- 
folge (schnelle Eiterverminderong und Fistelacbluss) gebraucht. 

Sehr ausgedehnte Versuche mit Jodoform liegen fitr die 
Cornealerkrankungen vor : Vorzügliche Leistungen des Jod». 
forms sah man hei Pannus scrophulosue und trachomatosus. Letsy' 
teres kommt für die Jodoformbehandlung dann in Betracht, wenn 
das Conjunctivalleiden im engeren Sinne abgelaufen ist (Fischer, 
Landesherr), Eine weitere, sehr beachtenswerthe Empfehlung 
erhielt das Jodoform für eitrige Keratitis und auch deren biis- 
artigste Form, das Ulcus aerpens von Dentsehmann. Der Er- 
folg der Jodoformbehandlung des Ulcus serpens war nach Deutsefa-- 
mann ein günstigerer, als der aller früher angewandten Behand- 
lungsmethoden dieser gel^lirlicben Erkrankung, die Spaltung naeb 
S ä m i s c h mit eingeschlosBcn. Doch wui-de in der Göttinger 
Klinik die Spaltung keineswegs aufgegeben, rielniehr in den Fällen 
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I massenhafter Eiteransamnilimg in der Vorderkammer sofort, in 
I Fällen mangelhaften Fortschritts nnter Jodoform späterhin vor- 
I genommen. Bei dieser Behandlnngemethode machte sich auch die 
I anästbesirende (schmerzstillende) Wirkung des Jodoforms angenehm 
1 1)enierkbar. Die Jodoformbehandlnng wird nach Deutaehmann 
T ausgesetzt , wenn die Resorption des Hypopjmus und die Rei- 
I nigung des Geschwiirbodcns vollendet sind, 

Deutschmann's Erfahrungen werden von einigen 
I (Schenkel, Ktinigstein), aber nicht von allen Seiten (Landes- 
I berg) bestätigt. 

Landesherg hat das Jodoform mit günstigem Erfolge zur 
i Klärung oberflächlicher und zur rascheren Reparation torpider 
] Hornbautinfiltrate benützt. 

Ueber die Wirkung des Jodoforms gegen diffuse (parenchy- 
I matüse) Keratitis lauten die Stimmen verschieden; aus mehr als 
* einem Grunde (scrophnlös-luetische Grundlage der Erkrankung in 
den meisten Fällen , geringer Erfolg der meisten anderen localen 
Medieationen etc.) würde es sich empfehlen, gerade hier einge- 
hende Versuche mit dem Jodoform anzustellen. 

Von der antiseptisclieo Wirkung des Jodoforms maelit 
Deutschmann nach Entfernung nicht ganz unverdächtiger 
Fremdkörper aus der Cornea Gebrauch, indem er dem operativen 
Eingriff sofort Jodofonneiustäubung folgen lässt. 

Bei phlyctaennlöeer und biischelfürmiger Keratitis scheint die 
Wirksamkeit des Jodoforms von jener der Quecksilberpräparate 
nicht überragt zu werden. 

Sehr günstige Erfolge beobachtete Landesberg bei 
Xerophthaimie, die Conjunctiva und Cornea in gleicher Weise 
betraf, das Sehvermögen fast vernichtet und die Kranken in die 
flir dieses Leiden bekannten, peinvollen Zustände versetzt hatte. 
Unter Jodoform wurden die nicht narbig verschrumpften Theile 
der Bindehaut succulenter, die Narben theilweise vascularisirt, 
das xerotische Homhautepithel abgestossen und das Hornhaut- 
gewebe theilweise geklärt, so dass nicht nur sehr aufiallige Bes- 
serung des qualvollen Leidens des Patienten, sondern auch 
wesentliche Zunahme des Sehvermögens sich einstellte. 

Bei Scleritis und Episcleritis bewährte sich in 
Dentschmann's Versuchen das Jodoform nicht. 

Man hat auch schon damit begonnen, das Jodoform nach den 
verscbiedensten operativen Eingrilien (Lidoperationen, Enneleatio 
bnlbi , Tenotomie , Iridectomie , Extraction) als Asepticum einzn- 
stäuben. Bei den Lidoperationen ist von vorneherein dasselbe, wie 
bei chirurgischen Eingriffen überhaupt, zu erwarten ; für die eigent- 
lichen Bulbusoperationen ist aber selbstverständlich ein Urtheil 
zur Zeit, wo ja Uebereinstimmung über den Werth der Asepsis 
bei Augenoperationen noch nicht hergestellt ist , kaum möglich. 
Schliesslich mag noch erwähnt werden, dass Landesberg 
in einem Falle von Neuritis optica nach Blutverlust eine 



AllgoitK'iiibfliandluug mit Jodufonu iu der Art einleitete, dag» 9 
einerseits Jodofnmisalbe nach Art des Mercurungriienrs einräbn 
andererseits Jodofiirmpiilen innerlich nehmen liess — der Erfolg 
war liier ein vorzüglicher, während er in einem anderen Sh» 
liehen Falle ansblieb. 

Ge^n Otorrhoe wendete S, D. l'allock das .lodnÜm 
als Pulver, bestehend ans 2 Theilen Jodotbnn und 1 Theil Ädi 
tannie., an, welches alle 3 Ta}« oder fitters eingeVdasen vriri 
Das Acid. tannic. welches in dieser Miechitng zuweilen reizeri 
wirkt, kann auch durch Gummi arabic. ersetzt werden. In taU- 
terer Form kann das Mittel auch bei Pharynxkat 
die Nase einfrehlaaen werden. 

H. N. Spencer sah nach Application von Jodoform Polvpn 
der Faidtenhöhle und zottifie Wuclierungen derselben »ehr naH 
schwinden. Auch bei hypertrophischen Tonsillen bewährte ÖA 
dasselbe Mittel. 

In der geburtshilflichen Praxis wurde das Jod* 
form gleich der Carbolsaure zur Desinfection des puerperslCB 
L'terus benutzt. 

1d einem Falle von putrider Paerperal-Endometrttis hat Beb' 
feldt, nachdem die Ausspülung des Dterus mit l-5"'i,iger Oarfiolsänre- 
löauiig nur VdrUhergehenden Erfolg hatte, 5 Gramm .lodoform in du 
Fundus uteri gebracht. Hiezu bediente er sieh einer über dem Fenw 
nach Form der TJteruBsonde gebogenen, der Weite des Oervicalcsnib 
entsprechenden Glasröhre, in welche hinten ein mit einer Wattebaucbe 
versehenes FischbeiuBtäbchen, vorn das Jodoform eingebracht nurdCL 
SU dass keine Luft in den Uterus dringen konnte. Bald verschwandei 
der jauchige Geruch der Ijochien und das Fieber. Doch räth Keb- 
feldt zur Entfernung der schon entwickelten Infeetiousstoffe, der Ein- 
bringung des .lodoforms eine Äusspfilung mit Carbolsaure 



In der gynäkol. Praxis wui'de das Jodoform gegen 
chronische Metritis, Parametritis , Geachwttre an der Va^mJ- 
portion von in Form mit Jodoformglyeerin getränkten Wattetampom 
von E. Kurz, später auch Ton Kisch und Andere mit Erfolg 
angewendet. Hingegen konnte Prof. Martin in Berlin bei g^Tiäkol. 
Leiden von demselben keine besonderen Erfolge verzeichnen. 

Gegen die Vul vo-vaginitis empfiehlt R.Pott das Ein- 
legen von Jodoformbougies von 5 — -8 Cm. Länge, meist in der 
Stärke eines dilnnen Bleistiftes. Selbst veraltete Fälle heilten in 
auüatlend kurzer Zeit, ohne dass loeale oder allgemeine Uebel- 
stände sieh bemerkbar machten. Közmarszky rühmt die Wirkung 
des Jodoform pul vers als Streupulver hei Excoriationen nnd Exul- 
ceratiouen der Brustwarzen, die mit Pulver bestreute Pläühe wird 
noch mit Jodoformwattebäuschelien bedeckt. 

In die operative Gynäkologie wurde es von Billroth 
eingeführt und auch hier ersetzt der Jodoformverband die Stelle 
des Carholgazeverbandes. Mit weniger Entschiedenheit will 




I 



.Tuiiiilorm. 29 

fichflcking den Werth dessellien anerkeuneD, trotzdem es ihm 
itei Prolapsus-Operationeu, Laparotomien, bei jauchendem Carcinom 
de« Utcriislialses gute Dienste geleistet, indem er darauf hinweist, 
dass es keinen Ersatz der permanenten Irrigation t'iir gebnrts- 
hilflietie und gynäkologische Zwecke bietet. 

Anwendung: l. AeuaBerlich a) als Pulver. Während 
V. Mosetigdaa fein gepulverte Jodoform emplieblt, gibt Gflterboek 
dem krystalltniechea Präparate den Vorzug, besonders nach Drllaen- 
Exatirpationen, mit der Motivirung, daaa daa grobkfiniige Produet sich 
schwerer löse, demnach langaamer und länger wirksam bleibe, schlieaa- 
lich aus gleiclieu Gründen auch weniger toxisch wirke. Geruchacorri- 
gentien s. S. 16; h) als Streupulver mit verschiedenen Vehikeln 
1 : 2 — 3^4, s. Recept«; c) als Salbe, am beaten mit Vaseline 
1:5— 10— 20 oder auch mit Fett; d) in Co Und iura form 1:10—15 
Collodium Jodoform iatum, e) in ätherischer Lösung 1 :5 — 10 — 15 
Spir. aeth. sulf.; /} in Chloroform gelöst, auch iuGlycerin, in 
Lösung allein oder nach Zusatz von gleichen Theilen Aether; 
g) als Clysma mit Hilfe von Eiweiss im Wasser suapendirt; h) als 
* doform-Suppositorion und Stäbchen. 

2. Innerlich 0-03 bis zu O'ö Gramm pro die in Pillen- 
form mit Extr. geutiauae oder Mica pan. alb., auch als Mixtur 
^(b. Recept e). 

3. Zu subcutanen Injectionen 6'0 Jodoform auf 20'0 Glycerin 
(1 — 3'5.C,C. pro Iiyection z= 0"3 — 0'75 Gramm pro doai). Jn 
Öliger Lösung 0'3 auf 6,0 Ol. olivar. verursacht die Injcetion stärkere 
Reaction, doch wird sie rascher reaorbirt wie die filycerinlösung 
(Thomann). 



1. a) Jodoform, puri 

Magn. usta ää 20-0, 

bj Jodoform! puri lO'O 

Carb. tiliae pulv. 20-0. 
Streupulver auf gangränöse, 



. Jfidoformi puri l'O. 
Glycerini 20-0— 40-0. 
Ol. menth. gntt. sex. 
Zum Tränken von Vaginal- 
Tampons. E. U. Kisch. 



serpigiuöse, syphilitische Ge- 


5. .lodof. l'O. 


schwüre. 


Glycer. p. 5-0. 




Aq. dest. 100-0, 


3. Jodoform! pulv. ö'O. 


f. Emulsio. 


Aeth. Bulf. 25-0. 


Bei ehroniachem Blase 


II. ad. vitr. coerul. 


Katarrh. 




Zum Einapritzen. 


Mikulicz. 


V. Nnaabaum. 


8. Jodoform! pulv. lO-ü. 


6. Jodoform, pulv. l'O. 


Ol. oliv. 40-0. 


Bals. peruv. 2-0 oder 


■ Glycerini 80'0. 


Ol. Foeuic. 1-0. 


DS. Vor dem Gebrauch gut zu 


Vaaelini 8-0. 


schütteln. Mikulicz. 


S. Salbe. Beck. 



W 30 


Jodofurm. 1 




Rp. Jodofonni puly. 10-0. 


14. .lodofoi-m. 


1 


Mucilag. gnmnt. arab. 


Kaolin ^a 4-0. 


f 


Glycerini aapauxill. ut. fiat. 


Acid. carb. O'ö. 


^^^^ 


masi^ ex qua form, bacilli 


Tere cum. Glyc. tj. a. ut. t 


^^^L 


longit 


paata spiasior 


^^^p 


S. Stäbchen. (Dieselbe Fumel 


Adde. Ol. menth. pip. Gutt. X. 


^^^H 


ohne Glycerin gibt sehr 


Jodoformpaata gegaa 


^^^B 


hart«, aprödeStäbohen, die 


Zabuschmerjs. ^M 




för beHtimmte Zwecke recht 




^^^H 


brauchbar Bind.) 


15. Jodoform! O'l— 0-2. ^M 


r 


Mikiitiez. 


Kali jodat. 4.0. ^1 
Viui Tokayens IQ-O. • 
MDS. Nach dem Umschöttdn 


^H 


Rp. .lodoform pulv. Ti'O. 


der Mixtur 3 — 15 Tropfe» 




Gelatini lO'O. 


.3ma] täKlioh in Tokajo, 


^^^^H 


Form, bapilli erasaitud 


Jodoform! O'S. 


^^^H 


longit 


Aeth. snlf. q. a. ut. f. aolnÖfr 




Mikulicz. 


Vini Tokay. 10. 

MDS. 3—5—10 Tropfm li 


9. 


Rp. .Todof. pulv. 


Tokajer 3mal tägUcb. 
BeiConvuIsionen d. Kinder 




Bntyri eacao 


Windelaehmidt. 




aa part. aequ. 






Mikulicz. 


16. JodofüiTu. O'IO. 

Lycopod. pulv. 0-40, 
PheUandr. Sem. Extp. 1-0 


[ 10 


Jodof. 1-0. 


f. pill. X. 


t 


Aeth. sulf. 


S. täglich 3—5 Stück. 




Ol. oJivaruni aa 5'0. 


BeiPhtbisiB mitCaveruei- 




Zu Bubcutauen Injectionen bei 


bildung, Bronchorrhoe, 




Syphilis. Is, Neu mann. 


Emphysem. 

Semmola. 


11 


Jodof. 6-0. 


17. Jodoform. 15-0— 20-0. 




Glycerini 20 'O. 


CoUod. 80-0. 






Bepinaelu von Stirn, Eint»- 




Syphilis 1— 2 5 C . . pro 


hanpt, Schläfen Smal tA^iA. 




Injection. 


Bei Meningitia. 

CoeBfel^J 


12 


. Jodoform. 0'6. 


18. Jodoform l'O. ^H 




Ol. olivar. 5'0. 


Extr. lactuc. eat. l-Q. ^H 




Zn subcutanen Injectionen bei 


Cumarin O'l ^^| 




Syphilis. 


M. f. pill. Nr. XX. ^H 




Thomann. 


Consp. pulv. gumm. ar^^H 
2inal 1, bis 4mal 2 ^| 


13 


. Jodoform, p. l'O. 


in 24 Stunden. i 




CoUod. elaat. 10-0. 


Bei Biabetea, Hysterie, 




Ol. Foenic. 1-0. 


Menstruationsueuralgien. 


m 


S. Jodoformcollodinm. 


MoIeBchott. 



'. Jodoformi O'IO. 

Pah-. Doveri 0-80, 

MaaaaePilnll. Cynogloss. 0-20. 

Estr. Gentian 0-90. 

Fiant pillul. Nr. S. 

TSglicb 3 Pillen Monate lang 
fort zu nehmen. 
Bei Tuberknioae der 



20. Jodoform, pnri. 

Camphor. rasae ää 5'0. 

Ol. oliv. q. 8. nt i. Uuguent, 
Bei Epitheliom auf der 

Nase. 

Korda. 
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Von den neueren Arnneiniitteln ist das Chloralhydrat zweifel- 
loH dasjenige , welches bis nun die grfisste Verbreitung und die 
verscliiedenartigste Anwendnn.a; gefunden bat. Seit der Entdeeknng 
der therapentiscben Eigensehaften desselben im Jahre 1869 
(Bericht d. deutsch, ehem. Gesellsphatt 1869. 268) durch Lieb- 
reich mehrten sich von Jahr zu Jahr die Erfahrungen liber die 
therapeutische Verwertliung dieses Mittels, welches mit zu den 
bedeutendsten Errungenschatlen des modernen Heilverfahrens 
gezählt werden darf. 

Das Chloral, Triehloraldehyd, CaHCljO, wurde im 
Jahre 1832 von Liebig entdeckt. Es entsteht bei lang;c tbrt- 
gesetater Einwirkung von Chlor auf Alkohol und hei Destillation 
von Stärke oder Zncker mit Salzsäure und liraunetein. Zur Dar- 
stellnng des Chlorals aus Alkohol leitet man durch mÖgliehBt 
absoluten Alkohol trockenes Chlorgas bis zur vollständigen äättiguug. 
Das Endproduct der Reaetion, anreines Chloral, wird nach 
Znsatz des mehrfachen Volums Schwefelsäure destillirt. Schliesslich 
wird das Destillat znr Entfernung der Salzsäure über gebranntem 
Kalk reetificirt. Das Chloral ist eine farblose Flüssigkeit von 
durchdringendem Geruch, 1'502 spec. Grew. und 94'4* Siedepunkt. 

Man erhält krystallisirtes Chloralhydrat, wenn man 
eine Lösung von Chloral in Wasser verdunstet. Dasselbe bildet 
sich auch, wenn man Chloral an feuchter Luft stehen lässt. Es 
bildet farblose , nionokline Krystalle von eigenthiimÜchem , an 
den Wassennelonen erinnerndem Gerüche. Der Geschmack ist 
Anfangs milde, dann etwas schwach aromatisch. Schmelzpunkt 
50—51 ■■, Sieäepunkt 96—98". Schüttelt man Chloralhydrat mit 
Schwefelsäure, so wird es durch Wasserentziehung in Chloral 
znrUckverwandelt. 

Das Chloralhydrat wird durch wässerige Alkalien in C h I o r o- 
form und Ameisensäure gespalten, nach der Gleichung: 

CaHCIjO + HaO + KHO ^ CHCI3 + COOK + H,0. 

Ea darf kiuü medieio lachen Gebrauche nur ganz reines unä 
gnt krystalliäirtes Chloralhydrat bentitzt werden. An trockener Luft 
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rverflüehtigt es sich vollfitändig, zerfliesiät aber in einer mit Wasserdampf 
V^sättigten Atmosphäre. Die Kryatalle dürfen zwischen Fliesspapier 
I ^preast keinen Fettfleck erzeugen. Das Chkiralhydrat Ist leicht löslich 
in Wasser, Alkohol, Aetlier, Chloroform, Benzol, Vaselin, fetten und 
ätherisehen Deieu. In wflsseri^er Lösung zersetzt es sich naoL kurzer 
Zeit unter Bildung und Freilassen von SalzsSure. (Ha^er.j Da nun 
das reine Chloralhydrat neutral reagiren »oü, so muss die Prüfung 
auf die Heaction desselben in weingeistiger Lösung vorgenommen 
werdeTi. Wird voraehriftsmilssiges Chi oral hydrat in lü Theiien Wein- 
geist gelöst, dann ^ird blaues Lackmuspapier , in die Lösung ein- 
getaucht, gar nicht oder kaum wahrnehmbar geröthet werden. Die 
mit Salpetersäure angesäuerte und mit Silberuitrat versetzte weiugeistige 
Lösung darf nur schwache Opjileseenz zeigen. 

Das Chloral vereinigt sich ebenso direct mit Alkohol, wie mit 
Wasser und bildet ein Chlo ralalkoholat. Dieses ist aber iu der 
physiologischen Wirkung keineswegs identisch mit dem Chloralhydrat, 
entb&lt auch in der Gewichtseinheit selbstverständlich weniger Chloral 
wie das Hydrat. Die Pharmakopoe nimmt daher Klicksicht auf die 
Verimreinigung des Präparates mit Cb lora I al koholat. Letzteres 
schmilzt bei 56 — 57" tmd siedet bei 115 — 116", Es lassen sich daher 
die l^chmelz- und Siedepniikte zur Unterscheidung beider Körper ver- 
werthen. Ausserdem löst sich dai^ Alkobolat im Wasser weniger wie 
das Hydrat. Während dieses, in einer Eprouvette mit der doppelten 
Jlenge Wasser erhitzt, sofort aufgelöst wird, scbmilut das Alkoholat 
ohne sich zu lOseu und erstarrt beim Erkaiteu unter Wasser, krystalliniscb. 
Zweckmässig ist auch die von A. F5hl geübte Probe: Bei gelindem 
Erwärmen des Cbloralhydrat-es mit Kalilösimg trübt sich die Flüssigkeit 
von sich abscheidendem Chloroform , bei ruhigem Stehen lagert sich 
letzteres als klare, stark lichtbrechende Flflssigkeitsscbicbt am Boden 
ab. Nimmt man nach erfolgter Klärung die wilsserige Schiebt ab und 
versetzt diese nach gelindem Erwärmen mit einer concentrirten Lösung 
von Jod in .lodkatlnm, bis Gelbfärbung der Flüssigkeit eintritt, so mu.ss 
die Lösung auch beim Erkalten vollständig klar bleiben. Trübung 
oder Abscheidung eines gelblichen Niederschlages von Jodoform, zeigt 
die Gegenwart von Alkohol und somit auch die des Alkobolates im 
Chloralhydrat an. 

Die S|ialtung, welche das Chloralhydrat durch freies Alkali 
in Chloroform und Ameisenaänre rasch erleidet, wurde von Li el»- 
r c i c li in der Weise znr Erkläntn^ der hypnotischen Wirkuiii; 
desselben vcrwerthet, dass er annahm, dass dieselbe auch im 
kreisenden Blate stattfinde, somit Jene Wirkung von dem im 
Blute in kleinen Zeiträumen frei werdenden Chloroform her- 
rühre. Zahlreiche Vereuche , welche anf einen experimentellen 
Nachweis dieser Annahme hinzielten und bis in die jungte Zeit 
fort^setxt wurden, konnten keine greifliare Bestäti^n^ derselben 
zu Tage fördern; bing:egen fanden KUlz. v. Hering tiiid 
MnsculuB im Hanie von Leuten, die ChloraÜiydrat einnahmen, 
«ine neue Säure, l? r tJC ii 1 o r a 1 s ä u r e. auch unverändertes t^hloral- 

p b i n n h , Neuere Arzneimittel. .1 
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Iiydrat wieder. Wie v. XI i" r i n g iiiwl M u s c u I ti h nachgewiesen 
haben, zeifällt ilie L'roehloralsäiire beim Behandehi mit Salzsäure 
in Trithiwräthylalkohol nnd Glykuronöäure, Diese Thatsacbeu 
sprechen aber dafür, class die physiologiHchen Wirkuu^n dei 
("hloralhydrates dem noch uitzersetzteii Moleküle derselben 2U- 
kortimen. 

Die Einffibrung in die Therapie verdankt das Cliloralhydrat 
vor Allem seiner von Liebreich entdeckten hypnotischen 
Wirkung, die es znnial bei der innerlichen Verabreichunia: entfaltet, 
wir wplleii daher mit der iSchildernng derselben im V'ergleicbe 
mit der Wirkung der anderen häulij^t gebrauchten Xarcotica 
nnsere Daretelhmg beginnen. Die sehtafmachende Wirkung de» 
Chloralhydrates lässt alle anderen bisher gebräucbliehen und in 
ähnlicher Richtung wirkenden Nareotica weit hinter sich zurück. 
Der rlnrch das Chloral herbeigeführte Schlaf ähnelt in den meisten 
Fällen dem tiefen Schlafe eines gesunden Individuum)). Die Pupille 
ist im gewöhnliclien Chloralschlaf nach John 'J' w e e d y anf 
Steckwadelkopfgrßsse verengt und ganz nneniptindli<;h ; bei zu 
grossen Dosen ist sie hingegen erweitert. 

Nach Browu-Sequard erzeugt Chlo ralhydra t in 
coDcentrirter LJisung auf die Haut gebracht keine Auästbeue 
tiherhanpt keine der demselben bei der inneren oder subcutanea 
Anwendung eigenthümliehen Wirkimgeu ; andererseits wirkt wasser' 
freies ühloral, auf eine grosse Hautfläche applicirt, ähnlich wie 
Chlon)form, jedoch langsamer; auch führt es leicliter den Tf>d 
herbei, führt häutig zu Blutungen aus den Eiugeweiden, erzeugt 
Diarrhoen und Diabetes. Sowohl bei der Application auf die Haut 
als bei Inhalation des flüssigen Chlorals tritt übrigens Anästhesie 
stets erst unmittelbar vor dem Tode ein. Es wäre demnacli 
möglich, daSB bei diesen Applicationsformen das (Jhloralhydrat 
thatsächlich die Spaltung in Chlorotbrm und Ameisensäure eriUbrt. 

Ueber die Dauer des durch Chloralliydrat herbeigefiihrt«n 
Schlafes lässt sich nur schwer eine bestimmte Aussage macheiL, 
weil man ja nicht abschätzen kann, wie viel von dem erreiebten 
Schlafe auf Rechnung des Mittels oder auf die dem Organismu« 
zur Zeit adhärirenden Disposition zum Schlafe komme. Die Erfahmng; 
lehrt auch, dass in solchen Fällen, wo absolute Agrypnie 
existirt, die Dauer <ie8 durch Chloral herbeigeführten ScfalafeB 
nicht immer der Grösse der Dosis conform ist. 

Für die Mitwirkung der natürlichen Disposition des Organiik 
mus zum Schlafe beim Gebrauche des Chloralhydrates zeige« 
auch die von Clous ton angeführten Fälle, wo bei Maniakaliächen 
dnrch abendliche Verabreichung von r8— 2-5 Gramm Chlortit!^ 
hydrat ein 10^128tündiger Schlaf berbeigeführt wurde, währ^q^ 
dieselbe Dosis , am Tage gereicht , nur eine 1 — Sstüudige BqW 
erzeugen konnte. 

Das Erwachen nach der Chloralhypnose ist in dei' Regrf" 
ein leichtes olme weitere Bescliwcrden. Doch gibt es innnerhin 
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iFälle, wo ein «eiinder Htirnkopfscliraerz , Uebligkeif en , Nasen- 
I bluten , Zustand von Betäubung und unsteter Gang sich beim 
1 Krwachen einstellen. Die genanesten .Schildeningen über die anf 
dem Chloralschlat' folgenden Symptome gibt Charles Mauria c, 
nur schade, dass die von ihm verabreichten Gaben die gewöhn- 
lichen erheblich Überschritten, wodurch seine Beobachtungen an 
praktischer Verwerthbarkeit verlieren. Er verabreichte z. B. in 
einem Falle von Cachexia sj-philitica 6 Gramm Chloralhydrat in 
zwei Dosen während eines Abends, und wundert sich darüber, 
(iass beim Erwachen ransehähuHche Symptome vorhanden waren. 
Nnr in seltenen Fällen geht der Hypnose ein Stadium der 
Erregung voraus. Die Excitation kann sehr vorübergehend sein, 
zuweilen aber auch Stunden lang andauern, ehe Schlaf eintritt, 
und manchmal auch so intensiv sein, dass es zu keinem Schlaf 
kommt. Dieses Excitationsstadium >vurde von Einigen mit dem 
zweiten Stadium der Chlorofommarkose, von Anderen mit dem 
Rausche verglichen. Die meisten mit einer Excitation verlaufenden 
Fälle sind jedoch zweifellos mit psychischen Alterationen ver- 
bunden, denn bei einigen wurden Hallueinationen, Gesiclitstrühung, 
con\Til8ivische Bewegungen und sogar Traumwandeln als gleich- 
zeitiges Symptom beobachtet. Auch die Aehnlichkeit dieser 
^allncinationeu mit Delirium tremens wird behauptet, (Grainger 
■Stewart.) Diese Erscheinungen wollten nun Einige auf Un- 
gleichheit und etwaige Vernnreinigungen der Präparate zurück- 
führen, andere meinen jedoch, dass es sich einerseits um zu 
sensible nnd nervöse Personen handle, andererseits um die An- 
wendung zu kleiner Gaben, welche nicht hinreichten, eine hyp- 
notische Wirkung zu erzengen; so behauptet Oppenheinier 
geradezu, dass zu kleine Gaben keinen Schlaf, sondern eine Art 
Katzenjammer erzeugen. 

Die Vorzüge, welche dem Chloralhydrat als Schlafmittel 
zukommen, sind : ! . dass der Schlaf in der Regel sehr rasch 
eintritt, — afi in der Weise, dass der sich im Gespräche befind- 
liche Patient seinem Genossen plötzlich die Antwort schuldig 
bleibt, jedoch schwankt der Eintritt überhaupt zwischen wenigen 
Augenblicken nach der Einverleibung und mehreren Stunden. Der 
verspätete Eintritt des Schlafes wird sowohl bei Kindern als auch 
hei Erwachsenen beobachtet und derselbe steht zuweilen auch mit 
der Applicationsstelle des Mittels im Zusammenhange; so wurde 
z. B. von Porta beobachtet, dass die Wirkung länger auf sich 
warten lässt nach der Aiiplication in den Mastdarm, als hei der Dar- 
reichung per OS ; 2. dass die Wirkung des Chloralhydrates eine ver- 
lässliche ist, der Schlaf erquickend ist, und jene Nebenerscheinungen, 
welche nach dem Gebrauche der Opiate bei Erwachsenen so häufig 
beobachtet werden -■ Eingenommensein des Kopfes, Uebelkeit, 
Erbrechen etc. — bei Weitem seltener sind; 3. die Möglichkeit, 
besagtes Mittel durch längere Zeit fortgehen zu können, ohne 
dass dyspeptisehe Erscheinungen, wie sie ebenfalls hei Opiaten 
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SO liäutig auftreten, sieb gelteud machen, uiid ohne »lass der 
Organismus Beine Einptatiglichkcit i;;egen das Mittel eiubiisat 
Allerdings werden wir im Verlaufe zu schitdein halten, dass eis 
»u lang fortgesetztes Darreichen des Chloralhydrates schäd- 
liche Con&equenzcn fiir den Organismus involvirt. Hier sei einst- 
weilen nur bemerkt, dass bei länger fortgesetztem Gebrauch des 
Mittels die Pansen zwischen Einnehmen und Eintritt des Schlafen 
grösser werden und die Exeitationsei-scheiiinngen fortwährend 
zunehmen. (Oppenheim er.) 

Es soll damit nicht etiva gesagt werden, dass das Chloral- 
hydrat die Opiate gänzlich zu ersetzen im Staude wäre, denn 
die Indicationen für die Darreichung dieser sind ja überhaupt 
um so viel mannigfaltiger, dass man im concrcten Falle denn 
doch immer ^vieder auf sie zurückgreifen mnss. Die Opiate und 
speciell das Moqihin wirken nämlich nicht nur rein li\']juotiach 
wie das Chloral, sondern sie sind zugleich im Stande in manchen 
Fällen die causale Indication zu erliillen. Öo wollen wir z. B. 
nur erwähnen , dass schmerzhafte und dispnoetischc Zustande 
durch Ojtiate beseitigt werden, bei denen C'hloral im günstigsten 
Falle schlafmachend wirkt, und daher dieses in Fällen als Heil- 
mittel nicht anzuwenden ist, wo jene Zustande die Llreache der 
Schlaflosigkeit sind. Im Gegeutheile haben wir sehr häufig erfahren, 
dass, wenn es auch gelingt, durch grössere Gaben von Chlort 
den Hchmerz zu nnidem und somit auch den Schlaf zu erzwin^n, 
diese günstigen Verhältnisse nur sehr kurze Zeit andauern, denn 
gewöhnlieh erwacht das Individuum nach längstens einer halben 
bis ganzen Stunde und die Neuralgie oder der Schmerz überhaupt 
ist <laun nur um so intensiver. 

Die physiologische Wirkung des Chloralbydrates 
auf den thierischen Organismus wurde von Forschem aller Länder 
studirt. Von den ziemlich übereinsdnnnenden Resultaten, welche 
hiebe! erreicht wurden, wollen wir an dieser Stelle nur diejenigen 
anfahren, welche dem Praktiker das Verständniss der Wirkungs- 
weise des Chloralhydrates zu vermitteln, wesentlich geeignet sind. 

Den Einfluss des Chloralhydrates auf die Herzt hätigkeit 
lietrefl'end, hat bereits Liebreich darauf hingewiesen, dass der 
Puls eine Verlangsamung erfahre, indem er auf 60 — 5u Schläge 
in der Minut« herabgeht : dagegen glaubte D e m a r ([ u a y zn 
beweisen, dass nach Einfiihrung des Mittels zunächst eine ge- 
steigerte l^nlsfrequenz eintrete. Hammarsten war es, der diese 
Frage einer endgiltigen Lösung entgegen zu führen suchte. Ohne 
nun weiter auf seine diesbezüglichen Untersuchungen einzugehen, 
wollen wir nur kurz bemerken , dass seine Resultate mit denen 
Lieb r ei ch"s übereinstimmten, auch er fand eine Verlangaaniung 
der Pulsfrequenz. Bei Kaninchen fand Prof. v. Rokitansky, 
dass, wenn man eine concentrirte Losung von Chloralhydrat direct 
in die Jngularis einspritzt, die Frequenz der Herzpulse immer 
noch per Sccunde circa 2 ' '3 Schläge beträgt falsn nicht nhniinuit). 
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Während der Betäubnnjr nimmt jedenfalls die Zahl der Herz- 
schläge bei Thieren und Menschen ab. Mögen bei Thieren die 
Vagi dnrchsehnitten oder durch Atropin ausgeschaltet sein, immer 
tritt in jenem Stadinm Fnlsverlangsaranng anf. Man mnsa also 
schliessen , dasa diese Verlangsamnng nicht darch eine Erregung 
der Vagusendignngen, sondem in einer herabgesetzten Erregbarkeit 
der Herzganglien selbst gelegen sei. Alle Forscher , welche den 
Einflnss des Chloralhydrates auf den Blutdruck stndirten, haben 
beoliachtet , dass derselbe bei langsamer EinB|iritzung einer con- 
centrirten Lösung in die Jugnlarvene , bedeutend abfiillt. Der 
Druck kann anf die Hälfte des Normalen und selbst bis auf nahezu 
Null herabsinken, dabei ist dieser Abfall ein allmäliger und, was das 
Wichtigste ist, die Herzpulse bleiben hiebei deutlich aus- 
gesproebeH. Wird das Versuchsthier künstlich respirirt, kann 
dieser Znstand längere Zeit ertragen werden, wird aber an nicht 
cnraresirten Thieren die kilnstliche Athmung nicht eingeleitet, so 
werden bei so niedrigem Blutdrucke die Athenipausen immer 
länger und länger, endlich hört die Athmung ganz auf, und bald 
erlischt anch die Herzthätigkeit gänzlich. Wenn man aber eine 
eoncentrirte Lösung Ohloralhydrat rasch in die Jugularis ein- 
spritzt, so bort das Herz sofort zn schlagen auf, und zwar erlischt 
in solchen Fällen immer früher der Herzschlag als die Athmung. 
Injicirt man aber dieselbe Quantität auf demselben Wege langsam 
so hört der Herzschlag nicht sofort auf, das Tbier ivird narkotisirt, 
die Athmung wird verlangsamt, und war die Dosis tödtlich, dann 
erlischt immer zuerst die Athnmng und dann die Herzbewegnng. 
(Prok. von Rokitansky.) Daraus geht wohl hervor, dass die- 
selbe Dosis Chloralbydrat, wenn allmälig zugeführt , den Herz- 
schlag nicht in dem Maasse influencirt, als wenn sie rasch in'ä 
Herz gespritzt wird. 

Durch diese Ergebnisse ist zunächst der Nachweis geliefert, 
dass das Chloral in gewisser Concentration als ein Herzgift 
angesehen werden muss, und dass die L'rsaebe des Stillstandes 
des Herzens, wie schon oben envähnt, in den nervüsen Centren 
des Herzens selbst gelegen sei. Prok. von Kokitansky's Ver- 
snche lehrten weiter, dass das Chioralhydrat die P>regbarkeit 
der vasomotorischen Centren überhaupt herabsetzt. Dass dasselbe 
auf die Vasomotoren wirkt, geht schon daraus her\'or, dass der 
Blutdruck bei noch ziemlich kräftigem tind freqnentem Herzschlage 
bis auf tu Millimeter herabfallt, und wie Heidenbain gezeigt 
hat und Rokitansky bestätigte, auch die Reflexenegbarkeit 
der Vasomotoren herabgesetzt, ja vernichtet wird. Auch fand 
Letzterer, dass bei einer bestimmten Concentration der Dosis die 
vasomotorischen Centren iles Rückenmarks weder direct durch 
elekti'isehe Ströme oder dispnoctisches Blut, noch auch reflectorisch 
zu erregen sind. 

Was die Verändernng des Blutes chinralisirter lebender 
Tbierc anbelangt, haben schon Djurberg und Porta gezeigt. 
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dasB das Blut nach der Einverleibung lon Cliloral dt 
Magen nicht verändert zu werdeu sclieint. Hiiigegei! 
Form der Blutböiperclien verändert, auch soUen diese, 
mittelbarer Einspritzinig von Cblorai in eine Vene, 
austreten lassen. 

Die K ürpertemiieratHF wird, wie Messungen im Rectum 
zeigen, durch das Chloral in hohem Grade herabgesetzt. Bei el>en 
Schlaf eraeugenden Gaben um 05 bis 1" C. hei sehr grossen. 
lebensgefUhriichen Gaben kann ein Sinken bis tiber 6° C. vor- 
kommen, und es scheint, dass diese Temperaturemiedenin{j; auf 
eine verminderte Wärmebildung zurlickzuilihren sei, weil auoli 
bei solchen Tliieren, welche gut in Watta gehüllt sind, oder in 
der Nähe einer Wärmequelle liegen, eine Teniperaturherabsetzong 
stattfindet. 

In Beziehung auf die Athniung lehren die Beobachtungen, 
dass diese bei Menschen und Thieren verlangsamt wird. lu 
einzelnen Fällen ist dieselbe vorher etwas beschleunigt , im Eüi- 
klange mit der zuweilen auftretenden Excitation. Nach lebens- 
gefährlich grossen Gaben wird jedocli die Respiration, wie die 
oben angellihrten \'ei'ßuclie gezeigt haben, unregelmässig und 
sehr seicht, so dass der Tod auch durch Lähmung der Atbnien- 
centren eintritt. 

Untersuchungen über die Einwirkungen des Chlorais auf die 
quergestreiften Muskeln haben gezeigt, dass mit Chloral 
vergiftete Thiere ganz ohne Krämpfe, so «ie Jene' mit dnrch- 
sehnittenem Halsmarke, sterben. Wenn man femer noeli berück- 
sichtigt, dass selbst Ischiadicusreizung mit relativ starken .Striimen 
bei weit vorgeschrittener Narkose keine Reflexkrämpfe auslöst 
(Prok. von Rokitansky), so bleibt wohl keine andere Annahme 
Übrig, als dass auch die Nervencent ren aller .Stanimes- 
muskeln diu-ch das Chloralhydrat in ihrer Thätigheit herab- 
gesetzt werden und dass sowohl ihre RellexeiTegbarkeit, als auch 
ihre EiTegbarkeit dnrch Erstickungsblut und andere Mnskelreize 
für unsere Wahrnehmung verschwinden. Ho fand auch Euleiibuc^ 
dass sich das Chloralhydrat in Beziehung auf verschiedene Keftex- 
phänonie ähnlich dem Chloroform verhält. Jedoch trat anfänglich 
keine Reflexsteigerung ein, der Patellarreflex schwand erst sehr 
spät und der Comealreflex blieb in nicht letalen Fällen erhalten. 

Nach Z u e 1 z e r erhüht der Gelirauch des Chlorals die relative 
Menge der Phosphorsäure ziun Stickstoff in Harne. Nach Rührig 
vermindert Chloralhydrat die Milchsecretion. In einem Ver- 
suche sank dieselbe hei Ziegen nach hypodermatischer Injection 
von 10 Spritzen Chloralhydrat mit gleichen Theilen dest. Wasser 
von 10 Tropfen in 5 Minuten anf 1 Tropfen in 12 Minuten. 

Ifeber die Wirkung des Chloralhydrats auf den Stoff- 
weehsel im Allgemeinen liegen nur wenig Untersuchungen vor. 
Für praktische Zwecke ist es wichtig zu betonen, dass das Chloral- 
hydrat zu jenen Hypnotici;* gehiirt, welche hei Menschen mit 
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Egesnnden Verdaunngsorganeii keinerlei Beschwerden bei oder uach 
pdem Einführen des Mittels von Seiten des Magen- und Darmcaoals 
[lervorbringen. Die in wenigen Fällen beobaclitete Aljnalime des 
hAppetitB macht bald wieder der gewöliulieheu Esslust und der 
l'nonnalen Verdauung Platz, dabei ist jedoch zu bemerken, dasn 
bei längerem Zuführen gewöhnlicher Dosen bei einzelnen Individuen 
sieh eine Intoleranz von Seite des Magens geltend macht, Andere 
wieder bekonmien ein lästiges Brennen im Halse. 

Levinstein fand in einem Falle von acuter Clilnraiver- 
, giftung Zucker im Harne. Andererseits berichtet Eckhard, das» 
: liei Thieren, denen Chloralhydrat subcutan eingespritzt wurde, 
weder durch den Diabetessticli noch durch dje mechanische 
Reizung des Wurms, noch durch mehrstündige Irritation des 
centralen \'^agnsendes Diabetes erzeugt werden konnte; machte 
er aber den Diabetesstieh, so wurde der Harn zuckerhaltig, und 
nach Injeetion von Chloralhydrat verschwand der Zucker wieder. 
Eckhard, der nun auch beim Men.ichen die geschilderte Wirkung 
des Cldorhydrates erproben wollte, fand, dass in einem Falle von 
Diabetes allerdings Zuckergebalt und Menge des Harnes auf 
Chloralbydi'at erheblich abnahmen, in einem zweiten Falle ver- 
ringerte sich nur die Irinmenge. Weitere Versache in dieser 
Kichtung sind im hohen Urade wUnschensweilh. 

Bevor wir zur Anwendung des Chloralhydrates in Krank- 
heiten übergehen , halten wir es nicht für überflüssig , auf die 
toxischen Wirkungen desselben , wie solche wiederholt 
beobachtet wurden, auünerksani zn machen. Diese toxisi'hen 
Wirkungen flihrten wohl allerdings nicht in allen Fallen zum 
letalen Exitus, dafür traten aber in hohem Grade stürmische 
Erscheinungen, rasende Delirien selbst nach Dosen von 2 Gramm 
(Füller) und hochgradiger Collapsus ein, Abnahme der Athem- 
frequenz bis auf 4 in der Minute, Injeetion der (Vmjunctiva. 
PupillenverengeiTing, Heral)hängen des Kiefers, zurüi-kgcdrängte 
Zunge, dann anfangs kräftiger, in seiner Frequenz abnehmender, 
zuletzt be^hleuniglcr, otV kaum fühlbarer Puls. Paralyse des 
Herzens, Füller sucht den Grund dieser stÜmiiMchen Wirkung 
des (Chloralhydrates irrthUndich in der durch zu grosse Alkalinität 
des Magensaftes hervorgerufenen st^bnellsten .Spaltung des Chlorals 
in Ameisensäm-e und (.Chloroform, Er reichte darum späterbin das 
Ohloral in angesäuerter Lösung, doch kam auch hei dieser Art 
der Verabreichung ein weiterer sehr besorgnisserregender Fall vor. 

Der erBterwBlmte Fall vun F uU e r betrifft ein an Morbus Brighüi, Broiiühitw 
nnd Angmie leidendes ladividanin, welches suIiIaÜOB nnd demKufolge hochgradig 
nervüs aufgaregt war. Ea wurden ihm ÜO (Ühh>ralUydrat gereiclit, um dia hypnotistbe 
Wirkung EU erziolen. Kaum hatt« jedoch Fat. daa Medicament geaomiaeu, als 
er ans dem Bett aofsprang, nach seiner Herzgegend l'aBste und Über ein heftis?)« 
Brennen daselbst klagte. Wenige Minnten apätei' vertiel er in ratende Delirieu 
and als diese nachliessen. trat ein so hochgradiger Collapsus ein, dues ein Arxt 
fjle Uähe hatte, die Herzbewegnng des Kranken zu unterhalten. Gans BllmHlig 
eijfolgte, ohne da^s andere Meditatnente nothweudig gewesen wari^D , F.rholuug. 
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Tod trat ebenfalls einige Male u. z. nach Guben von 5 Gramm 
t'hloralhydrat ein. Zwei hieher jcehöri^ Fälle theilt unter Anderem 
.1 o 1 1 y aiiK der E i e n c »■ k e r'srhen Klinik zn Würzburg uiil, 
dtren einen wir schon de8wee;en niittheileti, weil derselbe eine 
deutliche Illustration zn der von uns bei der physiolo^selieQ 
Wiikiinj; diese« Mittels geschilderten, lähmenden Wirkunf? de»- 
cellien auf das Herz, die vasomotoriKchen Centren nnd auf da« 
Re8|(irationseentrum liefert. 

Ein 4'ii Jahre alter, mit religläflem Wahne behafleter Krunker xeigfn 
hesgndtira gegea Abend Anfregiuigeii, bei denen er. dni'cli Widerepmch gereist, i 
sogar gvwalttMtig wnrde. Eine Dosis von 3 Gramm CUimihydrät bewirkte diu 
vorQbergehende Bemhignng. Da sich die Anfregong heständlg steigerte, worden 
dem Pat. eines Abends 5 Gramm Cldoralhydral in S5 Gramm Rotliwein, Wtafter ' 
nnd Syr. cort. anr. ertheilt. Während auf diese Medioation drei Tage bindnnA | 
regebnaSBJg- mhiger ii^chlftf gefolgt war, (Tilu'tB sie am vierten Tage last angMi- 
hJichliohen Tod herbei ; Pat. war mit dem Warter nur bis zur Schwelle d» | 
SrhlafeimmerB angelangt, wo er mit, ad amiJmnm enveitprten Papillen, wacbs- 
Ijleichem Gesichte, athem- und pnlsIüB EnBanunenaanli. SeiEnng der Fhi«u« 
mit den Htärhsten Strömen lasten nur noch 'i^'i Conlractiunen den Zwercb- 

Die Obduction ei'gah hinsichtlieh des Gehii'nes negatJves Kesnitat 
Uas Blut im Sinus longitudinalis war späilich und nieht geroimeti, im reobtes 
iiliereu Limgenlappen hestand Oedemr die Ventrikel des nnch normalen Herzens 
enthielten dunkles. dünnMesiges Blut mit ganz kleinen Gerinitselii. Die amEt 
normalen Unterlei bsorgane zeigten einen grosaen Blutreiuhtliaiii. 

Die Behaudlung der acuten Vergiftung hat Eutleeruiij: 
des Magens eventuell unter Benützung der Magenpuniiie oder der 
Magensonde anzustreben. Zum Äugwaschen des Magem^ inittekt ■ 
derselben ist ein mit Knni, Oognai' oder Senfinehl versetzte» Wasser I 
dem einfai'hen lauwannen Wasser vorzuziehen, ferner ist dtliell i 
EiCizung des l'hrenicus und durch die bekannten Handgi-iffe die ' 
künstliche Respiration anzuregen. Erlenni eye r meint, dass aucb 
gleichzeitige Sauerstoffeinathinuugen von günstigem Erfolge sein 
dürften. tSowohl Strychnin als Phywostigmin leisten als Antidote 
wenig, günstiger schien Aether cam|)horatus und am meioten die 
sulicutane Injection von Ammoniak zu wirken. In verzweiteltca 
Füllert dürfte die Transfiision angezeigt sein, da ja tlieselhe b*i 
Chloroform auch schon Nutzen brachte. In einem vom H. J. 
Vetlesen mitgetheilteni Falle waren wiederholte subcutane 
Aetherinjei^ionen leiiensrettend. 

Spätere Versuche B u s e m a n n's und Krügers haben . 
jedoch die Nutzlosigkeit der eben aufgeführten Excitantien an 
Thieren selbst bei minimalen letalen Gab<m dargethan. Ebenso 
war die Inhalation kleiner Mengen von Aniylnitrit nicht lebenB- i 
rottend, indem die bei der ersten Application geringe Bescdilennigimi^ | 
und Vertiefung der Athnmng bei chloralisirten Kanineben itchoii j 
bei der dritten imd vierten Inhalation ausitleibt , worauf der ! 
Chloraltod in der gewöhnlichen Weise eintritt. Bessere Erfolge 
hatte Atropin, welches hei mehreren tief chloralisirten Kaninchen 
zu 25 Mgrni. die tief gesunkene Eet^piration unmittelbar und 
anhaltender als Amylnitrit hdb und Thiore rettete, auf ivelehe 
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die Excitantien ohne Wirknng frebliclien waren. Eine Anwendung 
(lii'fitT Versuche beim Mensrhen steht noch dahin. 

tLinen höchst merkwürdigen Fall von (Jhloralvorjdftung, in 
welchem eine einmalige aubcntane Injection von Ötrychnin von 
0'003 mid eine zweite Injection von 0'002 innerhalb 9 Stimden 
ilnrih ,\nregnng der auf ein Minininni gesunkenen Herzthäti{;keit 
lebensrettend wirkte, hat Levinstein heschrielien. (Vierteljahr- 
.«-hrift I'. ger. Med. N. Folge. XX. B. 1874.) 

Anwendung in Krankheiten. Die interne Anwendung 
verdankt das C'hloralhydrat seiner schlatinachendcn Eigenschaft. 

Kl wird bei allgemeiner Aufregnng des GefäsBsystcms, 
e aus verschiedenen Uröaehen entstehen kann, den Oiiiaten bei 
VFeiteni vorzuziehen sein, denn es kfiiiinit hierbei die lo(»le Hirn- 
yi)erämie, die allgemeine GefäsKaufregung und endlich die Tem- 
peraturerhöhung in Betracht. Das Ojhuui kann in diesen Fällen 
licht jene Erl'olge erzielen, die wir durch daw ( 'hloralhydrat er- 
reichen ; denn abf^sehen davon , da«M das Chloralhydrat das 
ÜTervensystem bemhigt, verringert es, nnd dies ist vor allem 
anderen zu betonen, den Blutdniek und setzt die Körpertemperatur 
berab. Auch in jenen Fällen, wo die Insomnie durch eincu 
h m e r z bedingt ist, der zugleich als ein Reiz fiir die (Jirculation 
wirkt. Moniit eine Krbiihung des Blutdruckes im ganzen Kiir|ier 
(im Schftdelinnern) l>edin^t, verdient dam ('hloralhydrat einen 
Vorzug vor den Opiaten, 

Hie und da ist es gehingen, durch grosse Gaben \on 
Chloralhydrat, 3"ö — 4 Gramm, eine so hochgradige Anästhesie au 
erreichen, dass selbst die Ausfiilirung kleinerer chirurgischer 
Operationen — Operation einer Annsfistel — mit dem Cbas- 
Baignac'schen Ecraseur möglich war. 

Bei der Behandlung der Geisteskranken wird der 
~ Vorzug des ('hlorallivdrat als Hypnoticum dahin präeisirt, dass 
es seine Wirkung auch bei längei- fortgesetztem Gebrauehe in 
der nändiehen Dosis, unverändert beibehält, während beim Opium, 
welches bei Geisteskrankheiten allein vor allen übrigen Narcotieia 
mit dem Cliloral in Parallele gestellt werden kann, mit der Dosis 
gestiegen, und wenn eine Gewöhnung des Organismus auch an 
grosse Opiumgaben eingetreten ist, das Medicanient eine Zeit 
lang ganz ausgesetzt wer<ien mnsB. Es ist Übrigens charakteristisch 
tiir die Wirkung des (^'hloralhyth'ats , dass , wie schon oben 
erwähnt wurde , dieses als Beruhigungsmittel Geisteskranker 
während des Tages das Opium zu ersetzen nicht im Stande 
ist. Uehrigens ist das Chloralhydrat auch bei Krämpfen, nervöser 
Aufregung, bei Angstzuständen und zjir Beseitigung von Schmerzen 
indicirt und coupirt oder verkürzt auch manchmal die in periodi- 
schen .Anfallen auftretenden Affectionen. 

Die bei Delirium tremens zur Beruhigimg erforderlichen 
hohen Chloraldosen machen die Anwendnng dieses Mittels nicht im- 
gefährlich. Die Psychiatriker versuchten daher nach Zastrowitz's 
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Empfehlnng' die Combiuation des Obloralliydratcs mit MorpiiiiiinJ 
welches, allabeudlicli 3 Granun Cliloral und O'Ol- — 0'02 [Irainm 
Morph, mur. gegeben, besondere bei au Sauferwahnsinu leidenilei. 
nnd in zeitweiser Aufregung l)etindlichen Paralvüschen von gnl^Ji 
Erfolge sein soll. Uie amerikaniBebeo Psychiatriker rühmen nai[K'iit 
lieh die Combination von Chloralhydrat und Kalium bromatnm 
{S. a, 0.) mit oder ohne kleine Mengen von .Spirituosen a!- 
sedativ und hypnotiecb wirkend. 

Auch die chronische Chloralvergiftung hat nunnifbt 
jene Würdigung gefunden, die ihr bei der ausgebreiteten An 
Wendung des Chlorals unzweifelhaft zukommt. Bei längerem 
Fortgebranch des Chloralhydrats treten grosse Abgeseblairen- 
heit, Blässe des Gesichtes, Neigung zu Ohnmächten und Kr- 
breehen, Zittern, Coordinationsstßrnngen und Schwäche der Beine. 
Wadenkrämpfe und cloniscbe Contractur der üntcrwhenkel- 
muskulatur auf. Ausser diesen Erscheinungen, welche frleiclisani 
den EinfluBs des Clhloralhydrates auf das Ner\ensy8tem im A!l|!fr 
meinen wiederypiegeln und zu denen wir auch die hie und Ja 
nach längerem Gebrauche des Chlorals auftretende ausgesprochene 
Dyspnoe rechnen wollen, treten als Ausdruck der fnnctionelleii 
Störungen speziell der vasomotorischen Nerven auf der Haut li^i 
sehr vielen, längere Zeit (!hloraI nehmenden Kranken, Erytheuii' 
auf, verbunden mit Schwellung und Röthung der heti-effenden 
Hautpartien. Die hierher bezüglichen Beobachtungen rühren meial 
von Irrenär/ten her, welche ausserdem noch das seltenere Voi 
kommen von papulösen Exanthemen und Urticaria augehei 
Auch eine fast den ganzen Körper betteffende seriSse Intiitratirai 
der Haut wurde unter denselben Verhältnissen beobachtet. 

Mayer beriuhtet auoL illier äas Anltreten eines E rythema u rt i tatBi 
über die ganae Hantdetfce «elbat naeli kurzem (iebraueTi von Cliloralhydrat. Du 
Jatken und die Itilthimg wartia längsteus in Billigen Sltlitldeai geschü'und«ii. 

Hierhergehören auch die von Reimer geschilderten, narii 
dem längeren Gebrauch des C^hioralhydrates namentlich bei gleicb- 
zeitiger Anwendung von Mcu-jibininjectionen entstellenden, zn un- 
scheinbaren Hj-peräraicn der sonst gesunden Haut hinzutretendes 
Blasenbildungen, Extravasationen und brandiger Decubitus, aeltot 
an Stellen, die nur leichtem Druck ausgesetzt sind. Anal«^ 
Störungen wurden auch im Darmtractus gefunden , er führt die' 
selben ebenfalls auf die durch die Medication vermindertB 
Kraft des Herzens und die später eintretend e atoni- 
sche Gefässfülle zurück. Die Alteration der Blut- 
mischung, wie sie nach langem Chloralgebranch auftritt, änssert 
sieh weniger durch eigenthlindiehe Symptome, als durch das 
Auftreten sämmtlicher ohgenannter Erscheinungen der atonischen 
Chloral Vergiftung an einem Indiridunm und in einer gesteigerten 
Heftigkeit derselben. Ein von Kirn beobachteter Fall möge 
hier zur Illustration der chroniaelien Chloralvergiftung anireftihrl 
werden. . 
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i einer an nicht complicirter Ji^ychuss leidenden Fraa wurde nacli 
.giger Cliloralbeliaadlnug (3 — 1> LSramm aUa1>endli<.*L) das Änfiretea eines allge- 
inen Exanthems in Form rother. in Gruppen stehender und iiinflairender 
(lecken beobachtet. Unter inuner fortdanemder Chloralbehaadlung stellte sich 
B 20- Tage ein Fieber mit hoher Temperatur und bedeutender Pnlsfreqnena 
om, gegen B-elches grosse Chinindosen und Bäder nith( weflentUdi halfen. Gesicht, 
"WiLugen, Augenlider und Oliren schwellen üdematüa an, und während des ge- 
summten Krankheitsverlaufes konnte sich die Haut nicht zur Norm znnickbilden, 
Sündern stellte bald das Bild des impetiginüsen, hald des lassenden, bald deü 
(lesqnamüeeu Eczemes und der Ichthyosis dar, indem eith die Abachuppuogs- 
periode nicht wie liei acuten Bxunthemen auf wenige Tage beschränkt«, äoodom 
auf mehrere Wochen in die Länge eog. Die tiefe Emährnngsstürung der Haut 
zeigte sich feruer aucli noch in den späteren Krankbeitsperioden durch Austallen 
der Koplbaare und sämmtlidier Finger- und Zehennägel. Mit der Aflbction der 
Haut ging eine eben solche der Conjnnctival-, Bronchial- und Darmschleim- 
haut einher- Von der 13. Krankheitswoche aa bildete sich eine Heihe Ti>n 
Absoessen au beiden Armen, über den Schultern und den Achselhöhlen , welche 
beträch tliolie Mengen Eiters Becemii-ten. Während diese Erscheinungen abliefen, 
batte aber 8 Wochen lang ein continuiriicheH, bald remiltirendes, bald Über 
40° Celsius exacerbirendea Fieber bestanden. 

In einem von Munro heschriebenen Falle ergaben sich nach dem Gebrauclie 
grosser Chloraldosen am 5. Beliandlungstage sehr heftige Schmerzen in den 
Kiefermuskeln, welche eine Bigididät wie bei Tetanus «eigten. 

Warfvinge schildert einen Fall, in den ein 33jäliriger Mann autitugs 
bis in 1 5 Gramm täglich, mitunter sogar 25 — 30 Üranun ChloraJhydrat genommen 
hat. Patient, der mit der Diagnose Mengitis spinalia in das Krankenhaus gebracht 
wurde, war trotz starker Esalnsl äiu^serat abgemagert. Sciinierzen im Bereich 
des Ischiadicns. Die Sensibilität war in den unteren Eitremitäten abnorm i-er- 
mehrt, die Betlexerregbarkeic gesteigert. Die Behandlung bestand in Anwendung 
von Arsen, warmen Badern, Elektrieität. Das CMoral wurde in stark rerdünnter 
Dosis fortgegeben. Nach einen Monat wurde der Kranke sowohl von seineu 
Schmerlen als auc!) vom Chloralmissbrauche gehellt entlassen. 

Eine liäufifi; beobachtete eigentbümliche ^\'irkun{;;, die sich 
nach längerem Fortgebrauch des Chloralhydrats bemerkhar niaclit, 
besteht darin, dass es namentlich bei Personen mit leicht erreg- 
barem Gefässäysteni eine Neifrunff zu Congestionen nach dem 
Kopfe heiTorruft, die bald ganz ohne, bald aber durch sehr 
geringe VerimlaBsuDgcn auftrete» , ■/.. B. auf Eiimahnie ganr. 
geringer Mengen alkoholischer Getränke, die sonst ohne Wirkung 
gewesen wären. So bringen z. B, nach der Anwendung vun 
Chloralhydrat mehrere Nächte hintereinander, schon die geringsten 
Mengen SpIrituoBen im ganzen Gesicht, im Nacken nnd Hals eine 
livide Rilthe hervor, die oft sogar mit Hivmiruck und Herzklopfen 
einhergeht. — Wird das Chloralhydrat ausgesetzt, dann treten 
auch die eben geschilderten Folgen geringer Mengen von Hpiri- 
tuosen nicht mehr auf. Dieselbe Wirkung tritt übrigens auch nach 
anderen hitzigen Getränken, heissen Suppen, Thee, Kafllee, ebenso 
nach Gemütlisbewegungen auf. Diese Congestionen zum Gehirne 
anf anscheinend kleine Geize liängen mit dem in der physio- 
logischen Wirkung des Chlorais betonten läbinenden Hintlnsse 
desselben auf die vasomotorischen Centreii zusammen. 

Nachdem man beobachtet, dass das Chloralhydrat den 
Weheiischmerz bedeutend mildert, ohne die Kraft der Wehen zu 
schwächen, tlieeelhen sogar an Regelmäasigkeit und Intensität zu 
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gewinnen scheinen, wurde dieses Mittel aueh bei Eklanfis» 
verabreicht. Ein Erfolg ^'onl Chloralhydrat ist besonders in jeiw 
Fällen von Elclampgie zn beobachten, welche naeli der Gchmf 
auftreten, und in denen liald AniaiiTOse entsteht, und die ertahmiigs 
gemäss prognostisch günstig sind, besonders dann, wenn nuui 
giössere Gaben verabreicht, und zwar so lange bis tiefer Schilf 
eintritt. 1 Gramm alle halbe Stnnde bis zum Eintritt von S^blsf, 
4 Gramm reichen in den scliwersten Fällen aus, den Schlaf 
herbeizuführen. Die Ki-anke erwacht oft ans der (.'hloralnarct« 
und die eklaniptischen Anfälle wiederholen sich nicht mehr. Doclt 
sind auch Fälle bekannt, in welchen das Chloralhydrat kein A«(- 
hören der Anfälle bewirkte; hüciistens ilass der Mutternmnd 
leichter dilatirt zn werden scheint. (S. Thloral bei Gehurts- 
schmerz S. 45.) 

Gegen Keuchhusten wirkt dasselbe nur symptouiatiacli 
palliativ, und verschafft nnr etwaige leichtere Anfälle. Doch wirf 
es von Einigen auch in dieser Beziehung gerühmt. (Lore y), h 
einer Beobachtnngsreihe von 0. Heubner zei^e es ebenfall* 
auf die Rrankheitsdauer fast gar keinen Einfluss, nur die Anfälle 
wurden in einigen Fällen schwächer. Es ist contraindicirt, wenn 
bedeutende Secretion der Broncliialschleinihaut , Cyanose und 
Dyspnoe vorhanden sind, und kann in solchen Fällen wegen der 
ohnedies gesunkenen Lungenenergie geradezu gefährlich werJen. 

Sowohl die physiologische als therapeutische Wirkung des 
('hloralhydrates, speciell die antidotarische AVirkung desselben 
fjegen die Htrychninvergiftnng (s. S. 40), gaben der Ansicht eiw 
Berechtigung, dass dasselbe gegen Tetanus im Allgemeioeii 
ein wirksames Heilmittel abgeben dürfte. Es darf uns dalier nicht 
wundem, dass zahlreiche Forscher dasselbe bei den verschiedenen 
Formen des Tetanus anwandten. Knecht stellt eine Statistik 
von 88 Fällen ^'on Tetanus zusammen (84 trauraat., 4 rheumat,). 
in denen Chloralhydrat zur Anwendung kam. Es folgte bei ersteren 
49mal Genesung, 35mal der Tod , hei letzteren 3nial Geiieflim|r. 
Imal der Tod. Indem wir die Therapie des Tetanus neonatonini 
mit Chloralhydrat an anderer Stelle würdigen, wollen wir hier 
nur die Darreichung des Ohiorals beim t r a u m a t i s c b e n T e t a n us 
berühren. 

Es em]ifahl nämlich Ot& in Hordeanx zu diesem Zwecke 
die lujeetion des Chlorals in einer Lösung von 1 : T in die Venen, 
nachdem er sich angeblich von der Gefahrlosigkeit dieses Ver- 
fahrens an Meuscheo und Thieren überzeugt hatte. Andere wiede> 
holten diese Versuche, ohne jedoch Erfolg zu erzielen. Man tJwid 
bei sännutlichen Leichen an den Injectionsstelleu brandige Herdt 
im Zellgewebe, an den Venen Loslüsnng der Intima und Throm- 
bose. Das BInt zeigte eine grosse Neigung zur Gerinnung nnd in 
3 von 4 tödlichen Fällen enthielten das rechte Herz und die 
Fnimonalis Gerinnsel. Allerdings trat in allen Fällen nach dii 
Injectionen ErKchlaft'ung und .Schlaf neben Teniperaturerniedrigi 





CliliMBlIiydra 



45 



, nichtsdestoweniger wiiixie t)ri'"8 Metbode von der Pariser 
iiite de cliimigie mit Recht als unbraiu-bbar vei-worfen uiid 
or in den extremsten Fällen als tbera|>eutis4'her Versuch zulässig 
rklärt. 

Damit soll aber Über den Werth des tüiloralliydrates beim 
etanus doch nicht der Stal) gel)rochen sein. Wir halten es nicht 
\t notiiwendig, dasselbe direct in die Veiien einzusjtritzeu, indem 
B, sowohl sniicutan als iniieilicli gereicht, immerhin iiu Stande 
äin wird, seine entschieden günstigen Wirkungen gegenüber dem 
itanischen Process geltend zu machen. Doch muss man es zu 
iesem Zwecke möglichst zeitlich' anwenden, wenn blitzartige, 
urcti die Glieder fahrende Schmerzen mid vorübergehende 
uckuugen auftreten, nictit erst zu einer Zeit, wu bereits Muskel- 
aare eingetreten ist. Vergleicht mau die Erfolge der Tetanns- 
[eilungen durcli tUiloral mit denen durch andere Mittel, dann 
rgibt die Beliandlung mit Curare eine Mortalität von 49*,o, mit 
erschiedenen Mitteln von 4G'',''oi "^^^ Calabar eine solche von 
5'4°/n und mit Chloralhvdrat eine solche von 40°,». Es mnss 
aber das letztere von allen übrigen gegen Tetauus angewendeten 
ledicanienten in erster Linie berücksichtigt werden. Uetier die 
/^irksamkeit des Chloralbydrates gegen Tetanus rbeuniatis- 
iu8 liegt in neuerer Zeit von Mader eine Be<ibachtuiig mit 
;eilerfolg vor. 

Bei Enuresis nocturna vim Tliompson und Brad- 
urry in Dosen von l'O Gramm vor dem Schlafengehen, Kindern 
on 10 — 15 Jahren verabreiclit, hatte das Cldoralhydrat raschen 
rfolg. Dieselbe Erfahrung machte Leonard!, der jedoch auch 
en Ratli gibt, die Kranken Abends nichts Fllissiges nehmen 
lU lassen. 

Bei Geb iirt 8 schmerz ist das Chlor al ein wertlivolle« 
Linderungsmittel, und zwar ist die zweite Geburtsperiode die 
geeigneteste Zeit. Hm damit wie mit Chloroform absolute Be- 
wussllosigkeit henorzubringen. Die Anwendung des Chloroforms 
passt mehr ftir die aiiäteren Geburtsperioden. Nach Andern kann 
durch Anwendung des Chlorais die Geburt vom Anfang lii« zum 
Ende geführt werden, ohne dass die Gebärende zum Bewusstsein 
kommt; doch scldiesst das Cldoralhydrat den gleichzeitigen Ge- 
brauch des Cldoi'ofmTus nicht aus. Die gewöhnliche Dosis des 
Chlorals ist zu ilieeem Zwecke viertelstündlich 0'9 Gramm, bin 
Wirkung erzielt wird. Manche Patienten erfordern Gaben von 
3'75 Gramm und es kiimien im Zeitraum von 2 Stunden nach 
französischen Autoren 10 — 12 Gramm (!) ohne Gefahr gegeben 
werden. Die Chloralwirkung Überdauert die A'ollendung der 
Geburt, die llterusthätigkeit wird duich Chhiral nicht aufgehoben, 
und es scheint, dass die Gebnrtsdauer aligekürzt werde. Es hat 
nämlich den Anschein, als würden die Wehen bei Bewusstlosi;;- 
keit ausgiebiger «ein, als jene von Schmer/.en iiegleiteten. Die 
ludicationcn ilir die Cldoralanwendung bei Gebärenden sind übrigens 



4H Clilnralliydrat 

iii neun Tagen nadi Anfiialime v(in lö t'liloral . oli 
27 tetaiiisclie Anfälle gehabt hat. 

Bei (ter Ejiüepsie wirkt das Chloral nur symiitn 
wenn auch mit günstigem Einflüsse auf Zalil und Heftigkä 
der Anfälle. Doch empfiehlt es sich, periodische Pause» mit der 
Anwendung zu machen. Cnntraindicirt ist dasselhe bei aiiämiechei 
und collabirten Kindern, feraev hei Cmu])licati<ineii von Seit« 
der Respirationa- und Circulatinnsoi^ane. Bei Gefjenwart h« 
Herzfehlern tritt sehr leit'Iit Asystolie ein. 

Audi zur Herbeifiihrung des Schlafes bei Individuen, wdrbl 
an Morphinismus leiden und denen das Morphium entzogen wsitk, 
wurde Chloralhydrat erfolgreich angewendet. 

Im Allg;emeinen brin^ dasselbe l»ei N e r v e n k r a n k li e i tei 
nur dann Nutzen, wenn kein organisches Leideu des Gehim* 
vorliegt. 

Bei einem schweren Cholerafall hat Fair 1 and ii 
Br, -Indien neben Inhalationen von Aniylnitrit (halbstUndl. 5 Tropfen 
in den ereten 24 Stunden, später stündlich und dann z%vei8tiindM| 
Chloralhydrat in Dosen von 014 subcutan eingespritzt, bo da» 
in 2i Stunden 4'h (irauim verbraucht wurden. Die Medieatinn 
war erfolgreich, örtliche Reaction fehlte. 

Gegen Stryphnin ist Chloralhydrat eines der rationellsten 
Antidote (welches bei Weitem vor Curare und C!hl(irofonn 
Voraug verdient, nur darf die Medication nicht allznfrübe aus- 
gesetzt werden (Falk)] und der Antagonismus beider Gifte ist 
durch zahlreiche Versuche, welche unter Audem vou Bennet 
und Krüger in Gemeinschaft nnt Husemann ausgeführt wurdeu, 
bestätigt worden. tHine uns hier aul' die von den Pharniakologei 
aufgestellte Trennung zwischen Antidot und Antagonismus weitö 
einzulassen, schildern wir, an den beobachteten Th»tBachen fest- 
haltend, das äusserst interessante Verhalten des ('hloralhy-drateti 
gegenüber der Strjchniuvergiftung. 

Die Hoffnung, das Leben des Versuchsthieres zu erhalt«il. 
ist selbstverständlich proportional der Geschwindigkeit, mit welcher 
das Gegengift des Strychnius herbeigeschafft ^verden kann. Mit 
Strychnin vergiftete Kaninchen können durch nicht tödtlicbe. 
aber tiefen Schlaf herbeiführende Dosen von Chloralhydrat gerettd 
werden, und zwar lassen sich seihst Gaben, welche das ö — ßfael» 
der minimalen letalen Strychnindosis betragen, mit Siclierheft 
überwinden. Selbst beiin Menschen übertrifll keines der benutzten 
Mittel das Cldoral an Sicherheit gegen den Strjchnismus, indem 
alle in diesem Falle möglicherweise anwendbaren Antidote in 
einzelnen Beziehungen hinter ihm zurückbleiben. Sn entijalteii 
Morphin, Cannabie und Chloroform ihre Wirkung später als Chloral, 
andererseits heben Curare und Bromkaliuni das Bei^*nsstaein nJcit 
auf, wodurch den Vergifteten die Qualen nicht ersjiart werdeR. 
Constant tritt hei Behandlung de« Strychnismus acutus mit Chloral 
ein starkes Sinken der Athenifrerinenz ein. welches 
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Eintritte tetaniacher Anfälle durch eine erat nach Beendigung jedes 
nfalles walirnehmbare kurz dauernde Beschleunigung unterbrochen 
idrd. Von den durch Chloralhydrat geheilten Fällen von StTj-chnin- 
fergiftung theilen wir den von Ogilvie Will mit: 

5i« Apothekar-Geliilfe vetachlnckte knra nach dem Mittagesaen awiiehen 

t nnd 36 Ctgrm. SCrychnüi, Eine halbe Stunde später bestand Oiiiatliotouus. 

ie HeBpiratlon war bd liehindert, dajj« Eratickuugsgelahr driihte, die Rellex- 

Kcrregbarkeit so gesteigert, dass selbst geringe Geränsi^he das WiederanfEretfa 

' der Tetanne- Auf Alle nach sich zogen , welche liöchetens auf 5 Uinuteu na^h- 

Messen. Während der kvampffreien Zeit wurde eine snliontane Injectioa von 

l'8l] Chloralhydrat in Wasser gemacht , nachdem, das Uittel dmcli den Mund 

Anscheinend erfolglos verabreicht wcirden war.Knrz dnranf trat Besserung ein, Nb<-]i- 

dem die Pansen zwi^hen den AnfäUen eine Sauer von 20 Minuten erreicht hatten. 

kehrtendieselbenmit erneuerter Macht wieder, ä Stunden später muaaten in halliatün- 

digen Intervallen wieder zwei Injectionen von 0'9 Gramm gemacht werden. Hierauf 

erbracli Fat., Hei in einen ruhigen Schlaf und wur den uiltbsten Uorgen genesen. 

In jüngster Zeit berichten auch George Gray, Morton, 
Prideaux über mit Chloralhydrat glücklich beliandelte Fälle 
von ytrychnin Vergiftungen, 

Das Strychnin hingegen ist als Antidot gegen Chloral unbrauch- 
bar, selbst die Verlaufsdauer der Vergiftung wird durch dasselbe 
nicht beeinflusst. 

Fr. V. Rokitansky hat in 3 Fällen von Diphtheritis 
nachdem die gewöhnlichen Mittel, Salieylsäure, Carbolsäure etc., 
sich als gänzüch wirkungslos erwiesen, um auf den localen Pro- 
pess zu wirken, eine ffO^/oige (Ibloralhydratlösung eingepinselt, 
nnd zwar halbstündlich. Der hierbei entstehende Schmerz war 
nur in einem Falle bei einem 47jälirig€n Weibe , wo die untere 
Zuni^eutläclie reichlich mit diphtheritischeni Belage bedeckt war, 
etwas intensiver; es trat immer nach jedesmaliger Application 
reichliche Salivation ein, der Schmerz cessirte jedoch nach wenigen 
Minuten gänzlich. Bei einem Söjäbr. Manne und einem lljähr. 
Mädchen, wo der diphtheritische Belag die beiden Tonsillen theil- 
weise überzog, bewirkte die Auspinselnng eine kaum nenuens- 
werthe schmerzhafte Empfindung. Schon nach dreimaliger An- 
wendung der Lfisung, also nach l'/jStnnden konnten, namentlich 
beim genannten Weibe, mit dem langhaarigen Pinsel sehr leicht 
grosse Fetzen des Belages entfernt werden. Die zum Vorschein 
kommende Fläche war geröthet und man konnte in der Tiefe 
feinste Granulationsbildung erkennen. Bei dem Manne nnd dem 
lljähr. Mädchen war nach 2 Tagen der diphtheritische Belag 
entfernt, die Wunde granulirte sehr schiin und bei dem Weibe 
war nach 4 Tagen der l'rocess abgelaufen. Sobald bemerkt ^vnrde, 
dass das normale Gewebe in Sicht kommt, wurde dann mit 
allmälig schwächeren Chloralhydratlösungen ansgepinselt , bis 
endlich nach R Tagen von jeder Therapie abgesehen werden 
konnte, da die Heilung perfect war. Seither wurde auch von 
Anderen (Carney, Schwarz und Korn) die eben geschilderte 
Wirkung des Chlöralliydrats , selbst in 20 — SO^/oigen Lösungen 
angewendet, constatirt. 

L e b i B c h , Keuere Arzneimiti el. i 
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In Folge dieser unnweitelhaft gunstigeu localen WJifei 
atif geBchwiirigeu Flächen , hal aucli Prof. Klein wäcfcl 
Vereuclie mit der ohgenannteii LOgiiiig angestellt , und 
über ennunternde Erfolge bei Puerperaigeschwnren mit i 
llieritim-hem Belage , indem sich iliese bis längstens 12- 
Stiindeii reinigten. 

Wegen seiner desinficirenden Wirkung wendet Pni 
V, Rokitansky das Chloralhydrat überdies schon seit längi 
Zeit anch beim cbronisclien Magencatarrh, welcher 
abnurmeii Zersetzungen der Ingesta einhergeht, ferner bei tücerin 
den Magencarcinomen in der Dosis von 2 — 3 Gramm pro diei 
Lö^nngen an. Wo man überdies auch die anodync Wirknn;: 
Geltung bringen will, kann man zur obigen Gabe entweder 1 
phium hinzusetzen oder das Mitfei als Klystier mit wenig Flig 
keit (70—^0 C.-Cm.) geben. 

Auch in der chirurgischen Praxis hat das Cliloralhfib 
mannigfaltige Anwendung gefunden und epeeiell anch die 
Anwendung desselben hat sieh fttr manche Fälle wirba 
erwiesen. 

Bouchut wendet das Chloralhydrat bei Kindern anch 
dire et en Erzielung der Narciiae an, mn die behufa chirurgiscllf 
Operationen nötluge Anästhesie herbeizufflhren , wie diese 
Zahnes trau tio n , zur Absceaseröffnung , Muskeldehnuug-, Aetzputi 
Application, Thoraeocentese und anderen rasch verlaufenden Op8i 
tionen dem Arzte erwünscht sein dörfte. Nach ihm wirkt daa CUon 
bestimmter auf Kinder als auf Erwachsene, indem der Magen It 
letzteren die zur Anäatheeie genügende Menge (8 — 10 GrranmiJ niÄ 
verträgt, während der des Kindes die nöthigen 3 — 4 Gramm ob« 
Schwierigkeit resorbirt. Wir konnten nicht umhin, an dieser Stelle & 
Angaben Bouehut'e zu reprodnciren, betonen aber ausdrttckliti 
dass wir die von ihm beliebte Dosirung des Chloralhydrata 
klänge mit allea übrigen Aerzten viel zu hoch ßndeu. 

Um im gegebenen Falle die Chloroformnarc 
venneiden, Hess Dr. Surmay einen Kranken im Verlauf Trtl 
5 Stunden Olö Extr, opii, und in den letzten 3 Stunden vor te' 
Operation noch 3 Dosen von je 2 Gramm C'hloral nehmen, Pjl| 
vertrug die Operation , Amputation des L^ntersehenkels , oW 
Schmerzzeichen. Am 17. Tage nach der Operation bekam Fat 
Tetanus und wurde mit demselben Mittel erfolgreich anästhe^iV 
aljer die Krämpfe hörten nicht vollkommen auf. 8 Tage später Toi 

Gegen heftigen Zahn- und K o p fa c h m e r z wurde daa Chlonl^ 
hydrat in Oleum amygdalar. aufgelöst und au der scbmerzhAfta 
Gesiohts- oder Kopfbälfte eingerieben, von Spür angewendet, fi 
räth ferner, ein mit einer wässerigen Lösung dea Chloralhydra» 
getränktes Pfröpfchen Watte in die Höhlung des cariösen Zahnes fl 
brmgen. Da übrigens die in der Mundhöhle sich verbreitende Fltlaäf 
keit reizend auf die Kundsch leimhaut wirkt, so ist ea bees^, dii 
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f'hliiral in Substanz zu verwenden. Man nimmt hiezu 3 — 4 gröbere 
Kryställchen, wickelt diese in Watte und bringt den Pfropf in die 
Hühle des Zahnes. 

Bei dem sogenannten trockenen Mittelohrkatarrh wurde 
Chloralhydrat von Lueae (Berl. klin. Wochenechr. X. -11) 'zn Ein- 
spritzungen in die PaukenböUe durch den Katheter verwendet. 
^l-0:30"0 Gramm Wasser.) Nach der Einspritzong entstand Im Ohre 
ein heftiger Schmerz von kurzer Bauer, neben RÖthung dea Trommel- 
fells ; in keinem Falle trat wirkliche Entzündung auf. Die suhjectiven 
Hörerscheinungen blieben bei dieser Behandlung meist unverändert. 
Keine HörbesserUDg trat ein bei 64"/n, geringe bei äö^/u , wesent- 
liche hei 11' !e- 

Oegen Afterfissnren wurde dasselbe in Form von kleinen 
Charpie wichen, welche, in eine 2''/oige Lösung getaucht, zwischen die 
FisBUrrander eingelegt, so lange liegen blieben, bis sie mit dem Stuhl- 
gang ausgetrieben wurden , mit Erfolg angewendet. Die . Behandlung 
dauerte 14 Tage. 

Auch hei Lupus bewirkte in S^ Chlorallfisung getauchte 
Charpie Besserung ; ebenso bei Kussgeschwüren und bei Ozäna. 
In letzterem Falle vrarden In jectionen mit S^/uiger Lösung angewendet. 
Zur Vertreibung von Warzen und L eiehdo rnen soll eine Lösung 
von l'Ö auf 30'0 Wasser hinreichen. 

Peyraud beobachtete zufällig, dass das Chloralhydrat in hohem 
Grade reizend auf die äussere Haut wirkt. Es hatte nämlieh eine 
Kranke zur Linderung ihrer Neuralgie Chloralpnlver in Baumwolle 
auf der Schläfengegend angewandt, und es zeigte sieh in 30- — 40 
ilinuten eine Verbrennung 3. Grades an der Applieationsstelle. Um 
diese Wirkung weiter zu verfolgen, bereitete Peyraud eine Masse 
.aus Tragautgummi und Chloral, strich dieselbe in dflnnen Schich- 
ten auf Papier, und zwar 5 — 15 Ctgr. der Masse auf 1 Qnadrat- 
Centimeter und legte dasselbe auf seinen Arm, nach 12 Stunden war 
.in der betreffenden Stelle eine Blase, wie nach Canthariden entstanden, 
(ihne dass er einen Sehmerz empfunden hätte. Derselbe Erfolg zeigte 
sich bei einigen ebenso behandelten Kranken. Wurde das Papier ab- 
genommen, so zeigte sieh im Vertauf des Proeesses weniger Schmerz, 
als es nach Gantharidenpflaster der Fall zu sein pflegt- Bei weiteren 
Versuchen beobachtete Peyraud, dass es behufs einer schmerz- 
losen Anwendung des Mittels wesentlich auf die Art des Auftragens 
ankomme. So wirkt dieses Mittel im Allgemeinen schmerzlos, wemi 
es entweder in der schon oben angegebenen Weise oder mit 
Gummi niid etwas Olycerin auf Papier gestrichen, aufgelegt wird. 
Zugleich zeichnet sich diese Art der Application durch ansgezeiGbuete 
Haltbarkeit aus. Dagegen bewirkt das Chloral ein empfindliches 
Brennen, sogar unerträglichen Schmerz, wenn es in Pulverform auf 
ein Pflaster gestreut oder in Baumw{»lle angewandt wird. Es entsteht 
dann immer eine sehr starke Hantröthnng und merkwürdig ist, dass 
die eigentliche Blasenbildung erst nach der Entfernung des Pflasters, 
und zwar nach 1—3, mitunter erst nach 8 — 10 Stunden vollständig 
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wird. Diese Blasenbildung tritt e. p. um ao eher ein, jo lilnger Au 
Päaater gelegen hatte, »ie i8t fibrigena um su weoi^r deutUob, je 
coneentrirtor daa I'flaster war, diwh ist sie Dicht fio constant ala die 
durch Cantbariden bewirkte. Peyraud cnipüehlt das (.'liloralpnphr 
hU ein mildeü Yctticans, welches vitr den Cantbariden den Vorzug de 
Schmcrzloiiigkeit bat. Auch zeigte uicb hiebei, dasB da.s Cbloral t 
Pflflsterfonn auf die Haut gebraeht von hier aus resorbirt wird. 
Mehrere Krauke verlielen nach ^oleber Applicatiuu in tiefen Schlaf. 
Die schlafmaclieude Wirkung tritt iSfters vor der revulaiven ein, 
und nameutlich ist diea bei kleinen Kindern der Fall, 

Bei Verbrennungen wandte Rydel in einem Falle von 
Verbrennung des Gesiehta als Verbandmittel, Chloralhydrat mit Od 
1 ; 2 an. Zunächst entÄtaud ein heftiger Schmerz, der böcbsteus eine 
Minute dauerte, darauf folgte bald Kachlas» der Schmerze», nadt 
zwanzig Miuuteu trat Schlaf ein. — Die Heilung erfolgte raacU, 

Bei verschiedenen Gefässgeschwllisten, Variceo der 
unteren ExtremitSten , des Plexus pampinifonuis , sowie bei Angiomu 
rflhnit Parona Injeetionen vouChloralbydrat. Bei traumatisrl; 
Aneurysma machte derselbe im Zeiträume von 8^4 Tagen ftnf 
[njectioneu von 1 Gramm Chloralhydrat mittelst der Lue r' achoi 
Spritze in das Innere des aneui'ysmatiacheu Sackes, dessen Waadungw 
alsbald dicker nud stärker wnrden, so dass binnen 30 Tagen vOllige 
Verödung des Aneurysmas herbeigofllhrt wurde. 

Gegen acuten Tripper wurde es als Lösung vou 1 — 2:100 
zur Einspritzung 2mal tägÜcb angewendet, es stillen besundera dia 
([uülendsten Symptome des entzündlichen Stadiums rasch gehohes 
werden, (Fasqua.) 

Gegen Uhelriecliende Fussachweisse wendet Ortega 
Waschungen mit einer l^/fligeu Lösung von Chloralhydrat mit güssti^B 
Erfolge an, er bezieht denselben auf die desiuUcirende Kigenach^ 
des Chlorals. 

Uebrigens bat das Chloralhydrat ausser seiner therapeuti- 
schen Anwendung, wegen seiner antiseptLschen Eigenschafleu auch e' 
techuische Anwendung gefunden, uud zwar als Conserviruags- 
mittel für Leichentheile und anatomische Präparate. 

Contraindicirt ist das Chloralhydrat iu allai 
Fällen, wo ^rossü Schwäche, sei diese durch Blut- oder Ssfl»- 
verltist herbeigeführt, vorhanden ist, femer bei Verwachsung öBt 
Lange mit der Costalwand, bei passiver Dilatation des Herz 
schliesslicb bei Abstninpfhng gegen dieses Mittel wie sie ^^ 
durch das Felden der sonst gewöhnlichen Pupillenverengwi^rtF 
anzeigt (Jastrowitz), aus welchen Gründen immer. 

Dosirung, Innerlich, bei Kindern: 1, bei Ncugeborenllt 

3 — 6 Centigramm pro dosi, 2. bei Säuglingen 6 — 13 Centigram^ 
3. hei Kindern bis zu 6 Jahren 24 — 36 Centigramm, 4, liei soloha 
von 10 — 12 Jahreu 48 — 90 Centigramm. Selbstverstfindlieb empfiditt 
es sich wegen der Verse b iedcu he it der individneilen Widers taudsfUhigkat 
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mit kleinen Gaben za liiegimieii; auch ist es ratbaain, allzulang auf- 
bewahrte Präparate nicht anzuwenden. (Steiner 1873.) 

Aehnlich wie bei anderen Mitteln sehen wir auch heim Chloral- 
hydrat, nachdem daeseibe in der Praxis häufig angewendet wurde, die 
ümen bedeutend in die Höhe gehen; nnd so finden wir, dass Abelin 
im Jahre 1877 den Kindern viel grfiaaere Dosen verabreieht®, wie 
Steiner im Jalirel873. Er gibt ala volle Dose bei kleinen Kindern 
0-2 — 0-3 Gramm. Bei 2 — 3 Monate alten Kindern 0'4, bei Kindern 
zwiaehen 6 Monaten und ] Jahre 0'6 Gramm, zwiselien 1 und 2 Jahren 
0-7—1-0, von 2—4 Jahren 1 Gramm, von 8—14 Jahren 1-5 bis 
1'75 Gramm. 

Als Inhalation von ^/a— 'aproc. Lösungen O-I — 0'15 pro 
dosi bei Keuehhnaten (Heubner). 

BeiErwachsenen: Als Hypnoticnm 2'& — 2-5 allabendlich, bei 
tonisehen und elonischen Krämpfen 02 — 0'5 halbstündlich bis zu 
6'0 — 8'0 pro die, in wftsseriger J^ösung mit schleimigen Zu aätzen. Nach 
der Ph. G. ist die hflehate Einzelgabe 3'0, die höchste TagesdosiB 6'0. 

In Form von subcutanen Inj eot io nen einer Lösung von 
1 Chloral und 1 Wasser oder 2:1, pro dosi 0-5- S'O. Mit 1-25 
"Xhloral wurde selbst beim eiTegteateu Irren Schlaf erzielt. Die sub- 
cutane Anwendung ist nur in schweren Füllen, bei Tetanus, Eelampsie, 
Vergiftungen mit Strychniu statthaft, da die Haut der lujectionaateüe 
sehr leicht abseedirt. 

Die Application des Chloral per an um in Form von Klystieren 
und Suppositorien (einmalige Dosis 1 — 4 Gramm) ist nicht zweck- 
mässig wegen der Reizung und Entzündung der Schleimhaut des Mast- 
darmes, welche hierauf folgt. Gewöhnlich unterbricht der nach 3 — 4 
Tagen eintretende starke Tenesmus diese Art der Hedicatiou. 
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Hydr. Chlorali. 6-0. 
Axung. porc. 27'0, 
Cerae aib 3-0, 
F. TJngnent. Catilion. 

Hydrat. Chlorali. 2'0. 
Aq, dest. 60-0. 
Alle 20 Minuten ein Esslöffel. 
Bei Eclamptischen. 
Liebermeister. 

Chlorali. hydrat 10. 
Aq. dest. 30-0. 
Syr. simpl. 3 0. 
Gegen Pertussis. 
1 Kinder lOlfel Morgens und 
-3KinderIöffel Abends für Kinder 



von 1 — S Jahren. Also tägliche 
Dosis 0'25— 1-0 Grm. Lorey. 

Hydr. Chlorali. 25-0. 
Ai|. dest. 500. 
Liqu. Van Swieten 100-0. 
Bei Pityriasis capitis mit 
Erythem der Haut und papull. 
Exanthem. 
Aeusserl. anzuwenden: 1 bis 
2 Esslöffel am Kopf erwärmt ein- 
zureiben. Martineau. 

Hydr. Chlorali. 2-5, 
Solve in Aq, dest. 
Hucil. gum. arab- aa. 15*0. 
Als gewöhnliches llypnoti- 
im auf 1- oder 2mal zu nehmen. 



Hydrat, Chlor&l. l'O. 
Cerae alb 2-0. 
ButjT de Cacau 2'5,' 
F. Suppoattoriiiiit Nr. 1, 

Chloral. hydr. h-0. 
Cer. flav. 5-0. 
Ol. Cacao. 150. 
F. Suppositorimu 5. 

Hydr. Chh.rali. 4-0. 

Syrap. Älth. 100. 
Alle '/g Stünde 1 Essiöffel. 
Gegen nervöse Herz- 
palpitatiouen. 

Cblfirali, liydr. 
Spir. canipbor. 
aa. partes, aeijualea. 
S. Aeuaaerlieli zum Einreiben. 
eiNeuralgiendesLarynx. 
- Odüntalgie: 



Ilydrati t'hlor. 6-0. 
Canipbor. ras. 0-15. 
Gummi Tragacaat. 0'2. 
Glycer. pari. gutt. tres 
Äiuyli. pur ä'O. 
F. Emplastmm. Auf Leinwand 
gestricben. 

ChloralpflaBter nacb 
Apotheker Y vo n. 

Hydr. fhlorali. 15-0 Orm. 
Caniphor. ras. 0"5. 
Gnuim. Tragac. 1. 
Aq. dest. gutt. 3, 
Aetz mittel nacb Vvua: 

Inf. fol. Sennae 

6-0— 120 : 300-0. 
Hydrat, cblnral. 1-5—2-5 
Syr. simpl. 30-0. 
Hancb wirkendem dratitis 
Alifilhrmittel. 

BonattLl 
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Botylchloralhydrat C,H,CI,0 + H,0. 

Chloruhnn JStitijli cri/slallisatiiin (frlilier ala Crotonrhloral Ijescliriabeo). 

paBButylchloral wurde diireliKramer und Piniier 1870 
bei der Darstellung!: des Chloralhydrates durch Einwirkung von Chior 
auf Acetaldehyd entdeckt. Die Entstehung des Crotünaldehjda als 
Condeneationsproduct des Äcetaldebyda machte es wahrscheiulich, 
dass der ho erhalteue Körper firotonchlopal, beziehungsweise 
entsprechend der gefundenen Formel tlrotonchloralhydrat ist. Docli 
zeigte die Bildung vmi Triehlorbuttersilure uach Oxydation dieser 
Substanz, dasä derselben die iibeu angegebeue Bezeichnung zukommt, 
wodurch sie als dreifach uhlorirteri Bulylaldehyd erseheint. 

Das freie Biitylchloral ist eine Flüssigkeit vom Siedepunkt 
164 — 165"C. hei 750 Mra,, welche mit grosser Begierde Wasaev anzieht. 
Fllr den medicinischen Crchrauch dient jedoch nur das Hydrat des- 
selben, welches aus Wasser in farblosen Blättehen krj"stailisirt , in 
kaltem Wasser schwer, in heissem leichter, iu Alkoholäther und 
Glyceriu leicht löslich ist imd bei 7S° C schmilzt. Durch Kalilauge 
wird es schon in der Kälte analog dem Ohloralhydrat in Diuhlor- 
propylen, Kaliumchlorid und Ameisensäure zerlegt, nach der Gleiohung 
CjHbCIjO + KHO — OsH.Cla + KL'l + CH,Oj. 

Dass das Biitykhioral sich analog dem ('hioral im Kreisläufe 
des Thierorganismus verhält, zeigt am deitttichsteu da« Entstehen einer 
Frobutylehloralsäure (Ktlla) nach Einnahme von Butylcbloral 
beim Hunde, analog der tlroehl'iralsäure nach Einnahme v&a 
l'hlorsl. Wie v. Meriiig und Musculus zeigten, zerlegt sich dia 
Urobutylchl oral säure beim Kochen in- Trichlorhutylalkohol und Glycurou- 
säure, währeiid die IroDhloralsäure hiebei in Trychloräthylalknhof uud 
Glycuronsfture gespalten wird. ■ ' 

Das Butjlchloralliydrat wurde von Liebreich als ein dem 
CHor^lbjdrat analog wirkende^ ,Hy])noticum empfohlen. Die auf 
Enlenbarg's Änvegung . von Wiudieischmidt^. ao^ßstellten 
Tbierversuclie lehrten, dass dasselbe^ '-m- kleinen Do8«n Hj^pnoß« 
viel nnaicherer wie Ohloralhydrat bewirkt ; ^össere Dosien erzeugen 
eine am Kupi'e beginnende, hierauf auf Rumpf uud Extremitäten 
sich verbreitende Anästhesie, dann tiefe Nareose, Bei dieser wird 
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die Respiration wenig und die Herzaetion erst secnndär beeinfline 
Durcli toxische Dosen tritt asphyktiseher Tod nach vorhergehpnd« 
Verlangsamnng der Respiration und der Pulat'refiiienz ein. 

lu Rücksicht anf dieses Verhalten wurde das Butylehlnrtf 
hydrat, nachdem es sich als Hypnoticum wenig bewährte, als locila 
Anäetheticuni bei schmerzhaften Affectionen besonders der sensibla 
Kopfnerven, Trigeminusneuralgien, empfohlen, wo Eul 
barg über einzelne gute Erfolge, jedoch im Ganzen nur Ubs 
ungleiche Resultate zu berichten hat. Auch Nothnagel ha» 
bei einigen „eingewurzelten" Fällen von Trigeminusnenralgie pi 
fceinerf* Erfolg davon gesehen. 

Es wurde überdies empfohlen von Kennedy gegen K e d c 
husten, von R. Massini bei urämischer Cephalalg 
entweder allein oder mit Bromkalium stündlich 0-5 Gramm, lii 
1 2 Gramm verbraucht sind. Lindner empfiehlt es beim Zab 
I schmerz der Schwangeren, indem nach dessen Anwendunt 
die Schmerzen länger — bis 8 Tage ~ ausbleiben, wie nwi 
anderen Mitteln. Er verordnet O-a Bufylchloralhijdrat und Aq. äai. 
Si/r. menthae aa. 40-0 auf Einmal in einem Glase Wein 
nehmen. 

V. Kirchbaner verabreicht beim neuralgischen Zahnscboes 
Biityichtoral in folgender Weise: Chloral. batyl. Ö'O, Qltfcerin. 5^\ 
Aq. dest. 100-0, Syrup. corl. anrant. 30-0, Olei fo«ntc. guO-t 
S. Bei 'vorhandenen Sehmeraou 1 Esslöft'el voll zu nehmen, wenn ie 
Schmerz nach einer Stunde noch nicht uachgelasHen hat , aoll *ii 
zweiter Lötfei genommen werden. (Allg. med. Central -Zeitung. Hit. 

Paetz berichtet von einem Fall von Hystero-Epi lepüif 
hei einem Mädchen (erster Anfall nach heftigem .Schreck), w 
nach erfolgloser Anwendung von Bromkali und anderen gegei 
Epilepsie gebräuchlichen Mitteln Butylchloralhyd r at zunärtid 
die Dauer und Intensität der Paroxysmen abkürzte , dann toB- 
ständige Heilung herbeiführte. (Zweifellos wird die Epilepsie andi 
dem Butylchloral gegenüber ihre EigenthUmlichkeit bewährti 
Ton jedem Mittel geheilt und auch nicht geheilt zu werden.) 

Eulenburg gibt die Dosis zu 03 — 12 Gramm an, jedoch' 

Iräth er zur Vorsicht, nachdem er in einem Falle nach 0-5 erschwerte 
Respiration, Sehwindel und CoUaps der Hcrzthätit;keit Mf- 
treten sah. 
Es müssen demnach die Indicationen für die Anwendui^' 
des Butylchloralhydrates vorerst noch genauer festgestellt werden,' 
bevor an eine ausgedehnte Verwerthung dieses Arzneikßrpen' 
gedacht werden darf. 

Literatur. B. Maaainl, Schweizer CoiTesponileiizbl. 1880, XL St 
A. Enlenbarg. Bntylchlors) in Beai-Encf clopadie der gesammt. Heilk. UI, Bd.^ 
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Trimethylamin. N(CH„),. 

Wenn auch schon seit dem Jahre 185-i von Awenarina 
pn die ärztliche Praxis eingeführt, so ist doch der therapeutische 
nerth des Triniethylaniin bis nnn noch wenig stüdirt und präeisirt, 
D&a Z11 therapeutischen Zwecken verwendete Trimethylamin wird 
lauH der Härin^lalce, in welcher es in reichlichem Maaese vorkommt, 
Bgewcinneu, indem man diese mit Äetzkalk oder Aetzkali deBtiliirt. Für 
~ e synthetische Darstellung desselben sind mehrere Methoden bekannt, 
I Teiche jeduch nur theoretisches Interesse darbieten, indem keine der- 
I Beiben bisher zur Barstellung des Trimethylamin s im Grossen ver- 
twerthet wurde. Dasselbe stellt ein Ammoniak dar, dessen 3 Wasserstolle 
Idnrch 3 Ae<|uivalente Methyl ersetzt sind. Es wird von dem ihm 
lisomeren Propylamin durch den Siedepimkt uuterschieden, welcher 
a Trimethylamin + 4" bis + 5", beim Propylamin + 40" betraf, 
I und stellt eine klare, farblose, düchtigCj stark nach faulen Fischen 
ixieehende, mit Wasser nnd Alkohol leicht mischbare Flüssigkeit dar. 
ICie Lösung enthält auch stets etwas Ammoniak. 

Dasselbe ist in der Natur sehr weit verbreitet, und zwar kommt 

I es theils fertig gebildet vor in vielen Pflanzen : Chenopodium vulvaria, 

' Caprifoliaceen , Mutterkorn etc., theils tritt es als Zersetzungsproduct 

organischer Substanzen auf. K. Ludwig wies im Jahre l8iJ7 das 

Vtirkommeu vou Trimethylamin im Wein nach. 

Die physiologische Wirkung des Tl-itnethylamins 
wurde hauptsächlich vou französischen Autoren süidirt. Die hiebet 
erlangten Resultate gehen ziemlich übereinstimmend dahin, dass 
bei Anwendung von Trimethylamin in kleinen Dosen sich sowohl 
hei Warmblütern, als bei Fröschen erst ein Excitationsstadium 
bemerkbar macht, welches dnreh Reizung des Rückenmarkes 
liervorgehracht ist und bei welchem die Refleserregbarkeit gesteigert 
ist, und hierauf ein Repressionsstadium folgt, in welchem als 
Folge mangelhafter Leitung des Rückenmarkes und der unter- 
brochenen Fähigkeit desselben, Reflexe anszuliisen, die Functionen 
der Respirations- und Circulationsorgane damiederliegen nnd die 
Kfirperteniperatur sinkt. Diese, die Sensibilität nnd Motilttilt der 
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peripheren Nenen herabsetzende Wirkung dos Triinethyli 
kommt speciell bei Auwendnug grosser Dosen so rasch zur Geli 
dass die Erscheinungen des Excitatiousstadiums ^nelett Aut 
entgangen sind. 

In kleinen Dosen auf die Haut gebracht, wirkt ei 
Ruhefaciens wie Ammoniak. Auf die Verdau nngsorg 
ist die Einwirkung nur wenig studirt, grosse Gaben bew« 
bei Hunden Erbrechen, kleinere Gaben änsseni diesen EiniliM 
nicht. Die Circnlationsorgane betreffend, finden wir 
bei kleinen Dosen die Za)d der Herzschläge vennehrt, den 
arteriellen Seitendruck gesteigert^ bei grossen Dosen PtilHTerlang- 
samung und alle Folgen, welche die Herabsetzung der Reflei- 
erregharkeit des Rtiekenniarkes bekanntlich mit sich fülirt. Die 
Erscheinungen steigern sich hier bis znr Stase in den inneren 
Organen in einer Weise, welche den Folgen der Sj-mpathicns-, 
resp. .Splanclniicus-Durchschneidung ähneln. HvpevBecreti'on do 
Kieren, selbst Blufharnen, wurden nach grossen Dosen Trime- 
thylamin, wie nach 8pianehnicus - Durchschneidung beobachtet. 
Hu&emann nnd Selige fanden die Exspirationslnft hei den 
Tergifteten Kaninchen stets nach Trimethylaniin riechend tnwl 
Cnrenmapapier bränneud. Nach Fargier-Lagranfre und Aissa- 
Hsimdy sinkt der Hamstoffgehalf im Hani, mit gleieh zeitiger 
Vermehrung der Harn- und ftcliweisssecrettnn, anch N n mia« 
fand das Hamvolumen in so hohem Maasse vermehrt, dass er das 
Mittel als Dinretiomi empfiehlt. Im Allgemeinen lässt sich das 
Trimethylamin zu den die Intensität des Stoffwechsels herab- 
setzenden Mitteln zählen. 

Die Versuche, welche au gesuuden Menaolien mit Trime- 
thylamiu ausgeführt wnrden, stimmen ziemlich mit den oben 
angegebenen physiologischen Wirkungen desselben überein. Es 
zeigt sich, dass schon geringe Dosen ron Trimeth^-lamin die 
Temperatur und etwas grossere auch die l'uls- nnd Atheinfreqnen^ 
herabzusetzen im Stande sind. 

Die therapeutische Anwendung des Trinietlivlainin wkil 
durch die Heilkraft desselbeil gegen acuten GcIenksrlüeninatismiB 
und Gicht, ferner durch dessen sedative Wirkung artf das Nerven- 
system empfohlen. Beim acuten Gelenksrheumatismiis setzt das 
IVirnethylamin nicht nur die Zahl, sondern auch die Hefitigkeil 
der Herzcontractionen herab, ohne indessen einen intemiittrrendeii 
Oiiarakter des Pulses herbeizuführen: im Gegentheil kann man 
beobachten, dass ein zuvor selir frequenter, intermittirender und 
dicroter Pnls nach <lem Gebrauche dieses Mittels aUinSlig regel- 
ihSasig, rjthniigcb wird. Mit der Abnahme des Ficl>ers bald nach 
äe* Verordmnig des Mittels lässt au(*h der Sdimer^ naeb. und 
sSlblrt' die den aditeu GelenksrheumatisfnÄs • eörapHciteide- Endo- 
^KpditiS soll dilrch das Triniethylaniih günstig beeinllnsst werden. 
" '■' In nötiester Zeit hat N. Weiss i angeregt durch die Erfolge. 
Weiche Dr. V ii r k ha n e r mit da' Amvenduug des Trimethylainins 
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ei acutem Gelenksrliftuinatiamiis und bei Chorea minor in der 
igliclien Dosis von l'O— 1-25 erreichte, 21 Fälle von Chorea 
inor, 3 Fälle von Paralj-sis agitane und einen Fall von 
isseminirter Seierose (cerebro-spiuale Form) mit Trime- 
hylamin behandelt. (Ueber die therapeutische Verwendnug des 
?ropylamin in einigen Nervenkrankheiten. Vortrag, gehalten in der 
Sitzung des Wiener med. DoctoreneoUeg. 13. Mai 1878. Wr, Med. 
H. 1878, S. 185.) Die Erfahnmgeni von W e i s s zeigen, das» das 
rriraethylamin ziemlieh rascli und sicher Heilung der Chorea 
ninor in vielen Fällen herbeiführt, u. a. waren unter den 21 Fällen 
in welehen bülnen zwei bis drei Tagen die geflammten 
trankheitseracheinungen schwanden, nachdem bereits am ersten 
Fage der Bebanditmg eine auffallende Beruhigung der' Kranken 
Eingetreten war, 8 Fälle, wo die KraukheitSsymptome erst »acli 
är— 3 Wochen vollkommen achwanden, jedoch Schon naeji der 
Darreichung der ersten Dosen eine Abnahme der Intensität der 
Erscheinungen bemerkbar war; in den übrigen 8 FäUen zeigte 
sich kein Effect des Mittels^ Bei den Fällen von Paralvsis 
gitans war nur Einmal ein allerdings sehr fra|ipirender Erfolg zu 
eonstatiren. In den beiden anderen Fällen, sowie in dem Falle von 
iminii-ter Seierose war keine .Spm- von Wirkung zu bemerkeiL 
Ein nicht unbedeutendes Hindernies für die Verallgemeinerung 
des Trimethylamius bildet der üble Oerucb und Geschmack des- 
selben. Diesem liesse sich jedoch durch Verabreichung der chlor- 
wasserstoffsauren Verbindung, (CHa)3NHCl, Trimethylammonium- 
chlorid, welche geruchlos ist und einen viel milderen Geschmack 
abhelfen. Bei Verabreichung dieses Salzes wäre auch die 
Möglichkeit einer genauen Dosimng des Trimethylamins gegeben, 
welche bis jetzt nicht geübt wnrde. Wohl heisst es in der 
Literatur, es sei eine lOpercentige Lösung verabreicht worden, 
damit ist aber nur gesagt, dass das beim Apotheker voiTäthige 
Trimethylamin zehnfach verdünnt wurde, welchen Gehalt aber 
das in der Apotheke vorräthige Präparat an dieser Basis besitzt, 
davon geschieht nirgends Mittheilung, und doch variiren die käuf- 
lichen Präparate in dieser Beziehung ganz bedeutend. Französische 
Autoren haben auch schon begonnen , das clilorwasserstoffsaure 
Salz anzuwenden (100 Theile Trimethylaminnm hydrochloricnm 
enthalten fil Theile Trimethylam. purum). Doch fehlt über die 
Wirksamkeit des .Salzes bisher noch eine Casnistik, deren Gesidtate 
maassgebend wären. 

N, Weiss räth bei weiteren Versuchen mit Trimethylamin, 
sowie die in den rasch abheilenden Fällen immer bemerkl>are 
Beruhigung der Kranken gleich nach der ersten Gabe nicht ein- 
tritt, sofort mit der Dosis zu steigen , was ohne Gefahr bis 25 
bis 3'5 Trimetliylani. purum pro (lie geseliehen kaim. 

Dosimng: Innerlieh zu Ol — 03 pro dosi mehrere Male 
täglich in Mixturen nüt aromatischen Vehikeln in Tropfen 2 — 6 
p. d., pro die 1 — 3 Gramm. 
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1. Trimethylamini pari 1*5. 
At|. dest. DÜ'O. 
EUeii». Menth, pip. 8*0. 
^Httlndlich 1 Esalölfet. 



2. Trimethylamüii hyarochl. l'U — 2'0. 
Spir. Menth. 50. 
Syr. simpl. 25'i). 
Aq. deRt. 200. 

2stilndUeh 1 Es^löffel. 

1d derselbeo Weise sollte das dem Trimetbylamin iBomen 

Propylamin NH nach Pürkhauer gegen Chorea minor und 

H 
Kbenmatismus acutus bei jugendlichen Individuen wirken. (Bayer. 
Aerztl. InteUigbl. 1878.) Auch H, Carstens berichtet von den tn- 
zQglichen Erfolgen des Propylamins bei Chorea (The Detroit clinie 
1882). Bei Keuchhusten sali Hryntschak nach Verabreichnng de»- 
Kclben in einzelnen Fallen wiihl eine raeche Abnahme der sutfocatoriscboi 
Anlälle, in der Melirzahl derselben war jedoch keine Wirkung walir- 
nelmibar. (Archiv für Kinderheilkunde 1882.) 



Amylnitrit. C,H„-0-NO. 



u<s. AmnU,,, 
Sulpetfigsi 



uitniKitin. SaJpftrit/sn 111 
n-en Aiuj/loxi/ifJ. 



Dieser von Baiard im Jahre 1844 entdeckte Köiper ent- 
jfiteht , wem» uiao Dämpfe von salpetriger Säure in reinen 
LAmytalkohol einleitet. Er entsteht auch, wenn man Amylalkohol 
mit Salpetersäure vermischt , die beiden Flüssigkeiten bis zum 
BEintritt der Reaction erwämit und diese Mischung sich selbst 
fifiberlässt. Nimmt nian das Mischen in einer Retorte vor und de- 
Kstillirt in eine gut gekühlte Vorlage über, dann erhält man auch 
rnach vollendeter Reaction bis zum Siedepunkte von 96" C. den 
I salpetrigsauren Amylätber, während über diesen der salpeter- 
ve Amyläther, welelier mit dem vorigen nicht zu verwechseln 
^ist, Hberdestillirt. Bei der ehen geschilderten Wechselwirkung ent- 
' stehen auch Blausäure imd andere Produete, von denen das Amylnitrit 
durch Sehütteln mit verdünnter Kalilauge, durch Waschen mit 
Wasser und nachheriges Rectificiren gereinigt wird. — Dieser 
Aether (Siedepunkt 96" C, sp. Gew. 0'877), welcher den Geruch 
nach überreifen Aepfeln mit den sogenannten Obatätliern gemein 
hat, bildet frisch eine farblose, nach kurzer Zeit eine gi'ünlieh- 
gelbe , ölige , sehr flüchtige Flüssigkeit von brennenden fmeht- 
artigem Geschmacke, Derselbe reagirt neutral, ist leicht löslich 
in Alkohol und Aether , unlöslich in Wasser. Die Dämpfe des- 
selben sind leicht entzündlich. 

Die Venmreinigung des Aniylnitrits mit Blausäure könnte 
bei Anwendung desselben durch die directe Einwirkung der Blau- 
säure auf die Respirationsorgane zu lebensgefährlichen Zufällen 
Veranlassung gehen. Es ist deshalb gerathen, ein frisch bezogenes 
Präparat auf die Gegenwart von Blausäure zu prüfen. Zu deui 
Behufe schüttelt man eine Probe des Amylnitrits mit etwas Wasser 
und prüft die wässerige Flüssigkeit durch die bekannte Reaction, 
welche in der Ueberfahmug der Blausäure in Berlinerblau besteht. 
Man versetzt die wässerige Lösung mit etwas Eisenoxyd, fügt 
Kalilauge im Ueberschuss hinzu und kocht auf, hierauf mischt 
man Eisenehloridlösung hinzii und säuert mit Salzsäure an. Bei 
Gegenwart ^'on Blausäure scheidet sich Berlinerblau als Nieder- 
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schlag ab, nnd selbst bei Hpnren derselben ist eine blane Färbung 
der Flüssigkeit deutlicb. 

Durch Aufnahme vod Waseer zersetzt sich das Amylnitrit 
sehr leicht, und es entsteht hiebei treie Salpetersäure, welch« 
ihrerseits wieder den entstandenen Amylalkoliol zu Valerian- 
sänre, beziehungsweise Valeralaldehyd oxydirt. Ist auch 
nicht anzunehmen , dass bei der Anwendung einiger Tropfen 
Amylnitrits durch die Gegenwart beider eben genannten freien 
Sänren irgend welche schädliche Einwirkungen auf den Patienteo 
sich geltend machen, ist doch darauf zu achten, dass das Präparat 
die neutrale Reaction zeige oder nur ^anz achwach sauer Bci. 
Setzt man diesem einige Stückchen geglühten Chlorkalium oder 
einige Krystalle von Kaliumtartrat fPhami. Gemi.) zu und bewahr! 
man dasselbe in einer gut versehlosseuen Flasche, vor Lichl 
geschützt, Bo lässt sich dasselbe jahrelang ohne Zersetzung auf- 
bewahren. 

Auf Vorhandensein von zu viel freier Sfiure wird ä*a 
Amylnitrit geprüft, indem man 10 Ccm. davon mit 2 C'cm. verdiümteu 
Ammonialta fl Theil Anmionialc und 9 Theile Wssser) schüttelt, mm 
darf Lackmuspapier nicht mehr gerfithet werden. AufValeralaldehyd 
prüft man, indem man Amylnitrit mit dem Sfnchen Volum einer MiBchung 
aus g'leichea Tlieileu absoluten Alkohol und Amnioutak, nach Zaaat^i 
von etwas Silbemitratlöaung gelinde erwärmt; bei Gegenwart de» 
Aldebydes tritt Reduetion des Silberosyda und damit Bräunung, selbst 
SchwUrzung auf. 

Das Amylnitrit wurde in seiner pbysiolofj^ischen 
Wirkung von einer grossen Anzahl englischer und deutscher 
Forscher geprüft, von denen wir hier u. A. Guthrie, Gamgee. 
Wood, Eulen bürg, Robert Pick, Guttmann und Filehne 
nennen wollen, 

Lässt man einen Menschen 5 — 10 Tropfen Amylnitrit anf 
ein Tuch oder etwas Baumwolle gegossen einathmen, so zeigt sich 
schon nach einigen Secunden ein starkes Erröthcn des Geeichtes. 
welches fühlbare Wanne ausstrahlt, der Ohren, der Bindehaut, 
dann des Halses, bei starker Wirkung auch der Brust, der Arme, 
zuweilen sich bis in die Schamgegend erstreckend , welches 
meistens zuerst in Form rother Flecken auftritt , die allmäUß 
confluiren. 

Wenn viele periphere Arterien sieh erweitern, mnss der 
Blutdruck sinken, dies zeigt sich nach dem Einathmen von 
Amylnitrit. Gleichzeitig wird eine bedeutende Pulsfrequenz, beim 
Menschen selbst das Doppelte der gewöhnlichen Pulszahl erreichend, 
beobachtet, welche mit einer qualitativen Veränderung der mit 
dem Sphygmographeu aufgezeichneten Pulecnrve einhergeht. Es 
wird nämlich der absteigende Curvenschenkel, insofern er statt 
des allmäligen einen sehr plötzlichen Abfall zeigt, monocrot. Die 
Vermehrung der Frequenz tritt sofort mit Beginn der Inhalation 
in die Erscheinung, erreicht ihr Maxinmm luimittelbar nach Be- 




oidignng derselben ond ist wenige Minuten später bereite voU- 
tändig wieder versebwnnden. Nicht so verhält sich die ([nalitatiye 
Pulsveränderung, welche bis zu einer Viertelstunde und darüber 
■die Verf^össening der Welienhöhe zeigt, nur dass schon na^h 
^urzer Zeit der monocrote Pnla, in einen Pulsus celer dicrotna 
liDder tricrotus übergeht. Doch scheint nach Einathmen der gewölin- 
bichen Dosis die Energie der Herzcontractionen trotz der Er- 
vniedrignng des Blutdruckes nicht abzunehmen, 

Nacli dea Versticlieii, welcheGaspey, (VIrchow's Arcliiv, 75. Bd.) mit 
juylnitrit aa torftresirten Frbsdieii aasWUte, ist die nach Einblftaen derselben 
ULiiftretende Erweiterung der Gefässe ebensDWoU an den Arterien wie att den 
eneu nachweisbar. Das Maass der Verbreiterong der Gefdsse betrug hBchstens 
n Drittel des nrspriizigliclien Gefässdnicbmessers, während die ätroragescbwindig- 
eit anuäbemd dieselbe blieb. Als Folge der Gerd,saerweitenuig bei der Eiu- 
Hirirknng von Amylnitrit war anch PnlsHtiou der Carotiden bemerkbar. 

Neuere therapeutische Ergebnisse (s. Barnes) scheinen 
■übrigens dahin zu deuten, dasa daa Amylnitrit auch spasmodische 
" Zustände sowold des Uteras als auch anderer Muskeln aufzuheben 
im Stande ist. 

Nebst diesen obj ectiven Erscheinungen, welche bei allen 
Gesunden und Kranken mit sehr geringen graduellen Verschieden- 
heiten auftreten, machen sich aber auch noch snbjective Er- 
scheinungen geltend, welche, entsprechend den individuellen Anlagen, 
eine ziemlich grosse Variabilität zeigen. Häu£g scheint es, als ob 
das Atlimen leichter von Statten ginge, manchmal wird das Gefühl 
angegeben, als ob der Kopf dij;ker werde. Sehwindelgefiihl in 
verschiedener Intensität, ähnlich wie bti einem massigen Rausche, 
wobei Hitze und starkes Herzklopfen empfunden werden, gehört 
zu den häufigsten Symptomen. Eine gesteigerte psychische Er- 
regimg der Individuen zeigt sich in der grösseren Lebhaftigkeit 
und Redseligkeit derselben. Schramm berichtet von einigen 
mit Amylnitrit behandelten Kranken, bei denen sich eine Neigung 
zum Lachen, welches manchmal einen förmlich conyulsiven Charakter 
ohne Grund annahm, einstellte. Black theilt einen Fall vonChore^ 
mit (Med. Times und Gaz. Feb, 13., 1875), welcher nach Ein- 
athmen von Amylnitrit aufgetreten sein soll und nur kurze Zeit 
gedauert hat. Therapie war Bromkaliimi und Magnesia sulphurica. 
Nach UrbantschitBch kann schon nach Inhalation von 
2 Tropfen vorübergehender Collaps mit Parese oder heftiger 
.Schwindel und starke Beklemmung auftreten, oder durch 12 bis 
24 Stunden lang anlialtende Ti-ockenheit im Schlünde entstehen. 
Doch treten in den meisten Fällen die subjectiven Er- 
scheinungen nach Beendigung der Inhalation meist rasch wieder 
zurück. Nur selten bleiben SchwindelgefUhl und Benommenheit 
noch mehrere Stunden hindurch fühlbar. 

Dauert das Einathmen längere Zeit, dann treten Schwindel 
und Be^vusatlosigkeit auf. 

Es verhält sich demnach das Amylnitrit je nach der Menge, 
in der es zur Wirkung kommt, verschieden. In kleinen Mengen 



64 Amj-Initril. 

eingeatUmet, wird bei stark gesunkenem Blutdruck (iie Hen- 
tliätigkeit und Atliraun^ beschleunigt; hei griisseren Dosen weriien 
auch letztere erniedrigt , daher rerlaugBamt , bleiben jedoci 
lythinisch, — 

Als eine Foit"« Jer Enraiterung dar Hautgafäaso kann man anch d*« 
Beobachtnag von H.Sansetiki*) Jeuton, welcher an Genniiiien, fieb«nLden ad 
fiberlosen Kranken nach Eiuatbmen von 2 — 3 Tropfen Ämylnitrit aine Abualuu 
der Temperatur dea Rectoma, der Athael nnd der Bancbhant ctnatatErte. Audi 
hier zeigte die "Wirkimg des Amylnitrita jene Verscliiüdenlieilen der Intensilit 
welche Bof Rechnung theils des angenblickliuheu Znataniles. theils der EB^p«^ 
befchaffenlieit des Individuums ku setzen sind. Wälirend in eiaigen Fällen iit 
Temperatur nur um O'l— O'H'C. aank, nach einigen Minuten aber wieder stisj 
war andererseits im Maximum ein Sinken der Temperatur um O'S" — 1'5" C. in 
Rectum in der Dauer von 1 — 1'/, Standen zu beobachten, anch war Hat 
Wirkung intensiver hei fiebernden aU bei nichtflebemden Kranken itnd witr MI 
Gesimden am sehwÄehsten. 

Bezüglich der directen Einwirkung von Ämylnitrit auf du 
Blut fanden Jolyet und Reguard, daas dnrcli die Einathmung tob 
Ämylnitrit die rdthe Farbe des Blutea in eine dunkle missßrbigc 
verwaiideh wird, die speetroakopisehe Untersuchung zeigte, dass Je 
zwei Osyliämog'lobinstreifen viel schwacher geworden waren and is 
Roth ein deutlicher schwarzer Streif aufgetreten war. 8pÄter aeigte 
P. Giacosa, dass durch die Behandlung solchen Blutea lait Schwef^- 
ammonium und Schütteln mit Luft der AbHorptionastreif im Rptt 
wieder zum Verschwinden gebracht wird und gleichzeitig- die beides 
OxyhämoglobiDstreifen deutlicher auftreten; es wird demnach dnrdi 
daa Ämylnitrit ein Theil des Blutfarbstofts zu Methämoglobin 
umgewandelt, — gleichzeitig zeigte aber auch G i a c o a a, dass äk 
salpetrige Säure nnd das Stick st ofl'dioxyd dieselbe Wirkung auf den 
Blutfarbstoff austtben, 

Nach Fi lehne sinkt heim Hnud schon nach kurzer Ein- 
athmung von Dumpfen, wie man sie bei Kranken anzuwenden pflegt, 
die Sauerstoffaufnalime in das Blut um ein Drittel. Der rothe Blut- 
farbstoff wird dabei zum Theil in Methämiiglobiu umgewandelt, wodurcii 
er fltr den Gasweehael im Hlute unbrauchbar wird , es entsteht iowi 
dyspnoEische Blutbescbaffenheit, Doch wird das Methämoglobin Tielleiebl 
in der Leber wieder rasch in das Hämoglobin zurückverwaudelt und so 
wieder functiouafthig, wodurch die so tief eingreifende nnd zugleid 
vorübergehende Wirkung des AmylnitHts verständlieh erscheint. — 

lieber die l'rsachen der Wirkungen des Amylnitrits ist maa 
noch nicht im Klaren. Für die Annahme einer H}-j>erämie d» 
Gehirns als Ureache, welche durch die [)eripheren Nerven der 
Geiaese oder deren Wandungen yermittelt werden könnte, ist der 
Beweis noch nicht geliefert. Die directe Theilnahuie de.s Gehirffl 
und der Medulla oblongata an der oben geschilderten Gefasfr 
erweiteruug wird ausgeschlossen, indem der Vcreuch zeigt, dm 
die Wirkung des Amylnitrits sich auch nach Abtremmng der 
beiden Nenencentren geltend macht. 



•) St. Peterip. med, Wochen.'tcbr. 1879, 43. 
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Bei Tliiereii kann man diu-cli ilirectes Auleo^en der Elcktro- 

an's Gehirn Krämpfe ei-zeugen , welche sich aber dnrch 
[leichzeitige Inhalation von Aniylnitrit mildern oder sogar ganz 
■erhtiten lassen. Bei diesen Versuchen wtii-de nach Einathiuung 
on Amylnitrit die Erweiterung der Gefässe der Pia dirett beoh- 
ehtet, es nahm die Gesammtinjection der Gehimoberfläche zu 
*id mit der Lupe liefen sich zahlreiche, vorher nicht sichtbare 
Hefassäetchen iiacbweiseu. Während noch darüber discutirt wird, 
i sich bei der Amylnitritwii'kung: um Lähmung des vaso- 
Botorisehen Centrums oder um eine directe Lähmung der Geiass- 
rand handelt, darf mau es als ziemlich sicher annehmen, dam 
beim Menschen dnrch Amylnitrit hery orger uienen Gehim- 
rscheinnngeu wenigstens znm Theil von einer Gehirnhyperämie 
lerzuleiteu sind. Das Aniylnitrit vermag die Cbloroformeinwirkung 
die Gefäase der Pia niater rasch zu heben. Die Arterien 
perden weiter und nehmen bald in Folge des rascheren Zuflusses 
hre hellrothe Farbe an. Die Atlimuug wird beschieunigt, die 
^Isfrequenz nimmt zu und die Reflexerregharkeit kehrt zur 
Jonii zurück. Auch ist es im hoben Grade bemerkenswerth, dass 
s Amylnitrit während der fortdauernden Wirksamkeit der Chloro- 
arm-Nareose die Fähigkeit besitzt, die Frequenz des Pulses und 
er Respiration zu steigern. 

Diesen Angaben gegenüber dtirfen wir jedoch nicht unerwähnt 
lass B. Testa*) in einer Reihe von Versuchen diese 
ttnstige Einwirkung des Amylnitrita bei Cbloroformasphyxie 
urchaus nicht bestätigt fand. 

Das Verdienst, das Amylnitrit in die Therapie eingeführt zu 
iaben, gebührt Guthrie, der dasselbe schon im Jahre 1859 
ii Ohnmächtigen, Ertrunkenen und Erstickten als Wiederbelebungs- 
uittel empfahl, doch musste dasselbe im Jahre 1 866 von Richard- 
i wieder der Vergessenheit entrissen werden, der es haupt- 
ächlieb zur Anwendung jener Krankheiten empfahl, in welchen 
Ije Pathologie einen Gefässkrampf oder eine übermässige Gefäss- 
pannung als Ursache der Erkrankung annimmt, z. B. bei Angina 
»eetoris, Hemikranie, Asthma, Pertussis, Epilepsie, 
S k I a m p s i e , T e t a n u s u. s. w. 

Wir wollen nun nachsehen, wie weit das Amylnitrit bei 
,en eben genannten Krankheiten und auch bei einigen anderen 
Itörungen des Organismus den auf die Anwendung desselben 
;esetzten Erwartungen in tberapeutiacber Hinsicht entsprach. 

Als allgemeine Regel für die Anwendung des Amylnitrits 

ei Hemikranie, Epilepsie etc. stellt Robert Pick hin, 

ass man in demjenigen Fällen einen Erfolg erwarten darf, wn 

tie betreffenden Kranken ein blasses (resicht zeigen, während 

'. Individuen mit rothem, heissem Gesichte , wo Zeichen von 



Gehirn- oder Kopfcongestion vorliegen, entweder kein Erfii^' 
tritt, oder sogar dag Uebel eine Verschlimmerung eriahrt. & 
wäre also das Aaiylnitrit t)ei solchen Migräne-AnfUllen anzaweudeiL 
welche auf einem Tetanus der Gefassrnnekeln der leidenden Kupf^ 
hälfte oder Tetanus im Gebiete des Halstheila des bctreffeBiii 
Sympathicna beruhen. Für die spastische Natur gewisser Forma 
von Migräne spricht wohl auch tier Erfolg der g^lvanistliffi 
Behandlung, insofern bei Application der .4node auf den Hai»- 
theil des Sympathicus die .Sehmerzen bald nachlassen und eudlif* 
gänzlich schwinden, wenn der Strom sehr allmälig: abgeschwäotl 
wird. Ftir diese Form ist ein starkes Hei-vorspringen der \A 
temporalis auf der leidenden Seite, bleiches und verfallenes Aus- 
sehen der betreffenden Gesichtshälfte, Eingeaunkensein des Anga 
charakteriRtisch. 

Die meisten Aerv.te, welche das Amylnitril bei Hemikrsiiic 
in Anwendung zogen, fanden, wenn sie 3 — ö Tmpfcn einatiuneit 
Hessen, den Schmerzparoxysmas coupirt. Hie und da kehrte in 
Schmerz bei Bewegungen rasch wieder zurück , bei Patient« 
jedoch (meistens Frauen während der Menstruationsperiode aki 
nach Cession der Menses), welche nach dem Einathmen streop 
Euhe einhielten, blieli nicht nur der coupirte Anfall gänzlich ffl». 
sondern auch der nächste Anfall stellte sich viel später ein nd 
konnte durch Einathmen einiger Tropfen Amylnitrit wieder coapift 
werden. 

Auch bei Epilepsie wirkt das Amylnitrit besondert 
in jenen Fällen günstig, in welchen ein vorübergehender Geß* 
muskelkrampf und die durch denselben gesetzte arterielle Anäniit 
des Gebims als Ursache der Krämpfe betrachtet wenlen kaiB. 
Ist das Anfangestadium in Form einer deutlichen Aura lang» 
(iaueiTid, so gelingt es häutig durch Inhalation vnn Amyhlitril 
den Ausbruch der Krämpfe nicht hios zeitweise, sondern bisweila 
auch dauernd zu verhüten. Bei einem Epileptiker war P. m 
Bokitansky im blande jeden ^Vnfall zu coupiren, indem tf 
rechtzeitig, d, i, im Augenblicke, wo derselbe die Aura emptäod, 
2^3 Tropfen Amylnitrit einathmen liess. Es genügten 6-f 
Athemzüge, die Aura, welche der Kraulte als ein von den unteRl 
Extremitäten aufsteigendes Kältegefühl schilderte, schwand sofort 
und es kam an diesem Tage gewöhnlich zu keinem Anfalle nieli' 
Dafür zeigten sich die Prodrom! des Anfalles schon am näobeUi 
Tage, man konnte wieder coupiren u. s. w. Wurde der natUrliclK 
Gang nicht unterbrochen, kam es also zum ausgebildeten Anfalit 
so pausirten dann die Paroxysmen meist durch 3—4 Wocba 
Von einer radicalen Heilung durch Amylnitiit war aber auch ii 
diesem Falle keine Rede. Hat jedoch der Anfall begonnen, so bldll 
die Hilfe durch das Amylnitrit in den meisten Fällen sehr zweifelhlft 
der Kranke soll rascher zur Besinnung kommen. 

In jenen seltenen Fällen der Angina pectoris, wekl« 
hei ganz gesunden Herzen in Folge eines allgemeinen arteriflle» 
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Oefiissi^pasinns auftreten, fanden Landois, Nothnaj^el und 
G. W. Balfour ganz ausgezeichnete Erfolge durch die Anwendung 
des AmylnitritB : anoli sah man den Schmerz nnd das Angstgefühl 
in solchen Fällen schwinden, wo man als Ursache der Angina 
pectoris, Afiectionen des Plexus cardiaeus annimmt. Die Gegen- 
wart von Stenose und Insußicienz der Herzostien scheint keine 
Gegenindication füj: die Anwendung des Amylnitrits zu sein, doch 
wird vor der Anwendung bei älteren Leuten gewarnt, besonders 
dort, wo wegen beginnender fettiger Degeneration der kleineren 
Himgefässe, Apoplexie zu befürchten ist. 

Von den eigentlichen Neuralgieen sind es besonders die 
Menstruationskoliken, bei welchen die Behandlung mit 
Amylnitrit günstige Erfolge auftveist, u. zw. sind diese auch hier 
wieder sicherer bei anämischen Frauen, als bei vollsaftigen Personen. 
Meistens genügt eine einmalige Inhalation zur Heilung der Schmerzen. 
Schramm berichtet von einer Kranken, bei welcher die seit 
Monaten fehlenden Menses während der dritten Inhalation ein- 
traten, und in der Folge zur Zeit wiederkamen. 

Auch neuralgische Affectionen einzelner Aeste der 
Nn. trigeminns und occipitalis wurden durch Amylnitrit-Einathmung 
ifgehoben. Nach Inhalation von 5 Tropfen Amylnitrit verschwanden 
»■meistens die Schmerzen, Wenn dieselben wiederkehren, wird die 
Einathmung alle 3 Stunden wiederholt. Ein vorübergehender 
Tlrfolg blieb nach der Anwendung des Mitfels niemals aus, doch 
ist derselbe sehr variabel. Bei multiplen Kervensclunerzen wurde 
lach Urbantsehitsch manchmal nur ein Nerv günstig beeinflusst, 
Hier es fanden bei Complication vasomotorischer Störungen mit 
Neuralgie nur erstere Heilung. Auch in einem Falle von Gehirn- 
»nämie, welche wahrscheinlich durch Krampf der cerebralen 
Arterien bedingt war, war das Mittel von Erfolg. Auch bei 
Uehirnanämie und hei dem von derselben herrührenden 
Schwindel, wie er bei KreislaufsfJ^Jrungen — Herzfehler — 
licht selten beobachtet wii-d, zeigt sich das Amylnitrit wirksam, 
loch wird man in allen Fällen, wo wegen etwaigen Entartungs- 
an in den Gefassen, Hämorrhagien zu befürchten sind, 
mit der Anwendung desselben äusserst vorsichtig sein mUsBen, 
Forsicht ist auch geboten in Bezug auf die Anwendung des 
Imylnifrits gegen drohende Herzparalyse bei Klappenfehlern, 
vo es E. Kurz mit der Begründung empfiehlt, dass durch 
ierbeifiihrang peripherer Hyperämie und Anregung des capillären 
~ -eislaufes der Blutdruck vermindert und das Herz entlastet wird, 
peil bei einer etwaigen Entartung des Herzfleisclics die Herz- 
iction möglicherweise den an sie gestellten Forderungen plötzlich 
licht mehr entsprechen dürfte. 

Von der Annahme ausgehend, dass der Melancholie in der 
4cgel Anämie des Gehirns zu Grunde liege, empfahl Professor 
leynert das Amylnitrit in der Absicht, um durch wiederholte 
>regung der Himhyperämie die Krankheitsursache zu heben. In 
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neleii \'ei-snch8fii.lleii war die Wirkung; des MitleiH iitoraentH 
eine walirhaft Ulierrasclieiide . docli wxrfn die KeRPltale flUlt 
immer von Daner , nnd uelteu Füllen yoii dauemilcr Uoifamc 
wurden später auch sultlie lioobaclitet, in wHdion ein EritAs 
aunldieh. Hoesteinann, der sfine Benbarlitun^eii auf der Klinik 
des IVol'. Mcynert anstellte, kommt zn dem .Sclilus«?. «las» unr 
die Melancliolia cum stupore iiiclit die mit Anp;lgefuhlen oinler- 
gehende Form sich zur Bedamlluni; mit Amylnitrit ei^ne. Sc Ii ramm 
resuniirt seine Ertaliriin{;eii Über die Bfliandbiuf; dcrMelaiicIiolie 
mit Aniylnitrit ilabin: _Mau kann durch luhalation von Aioylnitrit 
den Zustand nielancholi^ebcr Venstinnuun^ in eeiner V'ert>iuduiif! 
mit verseil iedcnen anderen nenropatbiMcben und pgychischen 
Symptomen vorüberg:ebend auf die Daner einiger Ötiuulen nnter- 
driicken. " 

In einem Falle von Baöedow'seber Krankheit von Blake 
angewendet, beeeitijrte A. zu 3 Tropfen mid i*päter zu ' , Tm]ifen 
innerlich gegeben, Exnpbtbalmii». l'alpitation und Oedeiii. ohiie das 
Struma zu hcljen. 

Gegen Bleikolik wurde Amyliütrit zuerst von lliegei 
in Köln empfohlen und von Aug. Frank angewendet. Die 
Hchmorzen wurden schon nach Inbalation von I — 2 Tropfen, nüt 
dem Eintritte der durch das AmyJnitrit bedingten Veränderung 
des Pulses beseitigt, kehrten Jedoch kurze Zeit naeli Ifnterbrechniig 
der Inbalation unter Wiederawftreten der trüberen Beschaß'enheit 
des Pulses zurück, konnten aber durch eine neue Inhalation sofort 
wieder beseitigt werden, ohne dass bei häutiger Wiederholung der 
Inhalation ein bedrohliches Symptom eingetreten wäre. 

Für die Wirkung des Araylnitrits bei Eklampsie p«at 
partum, beim Trismus und Tetanus ist das Beobachtoi^- 
material bisher nur ein geringes, doch gestatten die mitgetbeilten 
Fälle die HoÜnung, dass wir beim Tetanus traumaticus, Welleicbt 
auch beim Tetanus neonatorum, in gewissen Fällen, in denen wir 
durch Anwendung des Amylnitrits im Stande sind, das Spasina 
zu beben und den Kranken zu ernähren, Heilimg erwarten dürfen. 

Bedenkt man, dass einige Tropfen dieses Mittels den Her*- 
Hcblag bedeutend beben, dann ergibt sich die Indieation zw 
Anwendung desäelben hei Ühnmacbtsanfällen und bei Wieder- 
belebungsversuchen von Ertrunkenen und Erstickten ohne Weiteres. 
In 5 Fällen von Kohlendunstvergiftung wurde durch einige Inb^a- 
tionen nicht allein die Betäubung gehoben, auch die iibrig«B 
Vergiftungserscbeinungen schwanden rascher (Maxim ovitsch). 

Gegen das ClieyneStokti s'sche Respirationsphänomen ze^ 
das Aniylnitrit eine ausgezeiebnete Wirkung. Fi lehne bat nach- 
gewiesen, dass diese eigenthümliche Erscbeiimng immer dann 
eintritt, wenn die Erregbarkeit des Athemner\'eneeutiunis unter 
tue des vasoniotorischou Ceutrums gesunken ist. Das Kespirations- 
])bänamen besteht nämlich darin, dass die Respiration in naheza 
regelmässigen Inten'allen 'u- — '/,, selbst I Minute lang, völlig 



hifhürt. Diesen Respirationspausen gehen nnn ibl^eiiile Er- 
clieinungen voraus: Es beginnt eine oberflächliche Respiration, 
nie folgende wird tiefer, dann werden die Inspirationen immer 
aehr, zuletzt hochgradig dyspnogtisch, ohne anFreiinenz zn- 
runehmen; ist diese geschilderte Höhe erreicht, so nehmen 
öe Respirationen in derselben Progression an Tiefe ab, jede 
bigende wird flacher, endlich ganz obei-flächlieh, schliesslieh steht 
Üe Respiration ganz stille. Nach ^ 4— Vs Minute wiederholt sich 
ler eben aufgeführte Typus in ganz gleicher Weise. Dieses Symptom 
lat eine prognostiache Bedeutung insofern, als es , mit nur ver- 
■ izelten Ausnahmen, ein Zeichen des baldigen letalen Endes ist. 
imylnitrit bringt diese Erscheinung, wie I'. von Rokitansky 
1 einem Falle beobachtet hat, vorübergehend zum Schwinden. 
1 Thieren, bei denen jenes Phänomen künstlich herbeigeführt 
irde, zeigte zuerst Filehne die günstige Wirkung der Inhalat 
ionen von Amylnitrit. Doch werden in der Praxis in solchen 
Fällen die längst bewährten Excitantien eher bei der Haud sein 
'i das Amylnitrit. Der zui^llig anwesende Arzt niüsste es denn 
ebenso zufällig in seiner Tasche mit sich tragen. 

Auch gegen die Seekrankheit wurde die Wirksamkeit 
les Amylnitiits von Crochley Clapham versucht. Nach dem 
Kinathmen von einigen Tropfen tritt an Stelle des kalten Seliweisses 
an angenehmes Wärmegefühl auf und innerhalb »/a Stunde folgt 
lin wohlthuender Schlaf. Erwachen die Patienten von diesem 
re starkt, sind sie im Stande ein ki-äftiges Mahl zu verzehren. 
Critt die Seekrankheit wieder auf, wird die Inhalation wiederholt. 
Zweckmässig ist es, den Kranken bei der Behandlung im Bett 
; lassen, damit er gleich darauf einschlafen könne. Nach der 
Erfahrung Testa's sollen aber diese theoretisch gewiss gerecht- 
fertigten Erwartungen sich nicht bestätigen; ja das Amylnitrit 
»11 sogar schädlich wirken, indem der Geruch des Mittels selbst 
nach Verlassen des Schifies noch brechenerregend wirke. 

P. V. Rokitansky wendet das Amylnitrit häutig bei 
vohendem Üollaps, wie derselbe z. B. . nach Function 
p-osser pleuritischer Ergüsse auftritt, als Analepticum an, ferner 
tei den Collapsen carcinomatöser Individuen , welche , wie wohl 
jedem praktischen Arzte geläufig ist, beim Aufsitzen im Bette 
»der beim Drängen zum Stuhle manchmal von so hochgradigem 
üollapsus ex Anaemia befallen werden kilnnen, dass Exitus leta- 
le droht. 

Nach einem von (', II. Hnraphrey mitgetheilten Fall von 
erfolgreicher Anwendung des Amylnitrtta bei Asphyxia neonatorum 
Bcheint dasselbe im Vereine mit energischen Wiederbelebiiiigamitteln 
Bin wirksames Adjuvana für aolche Fälle darzustellen. 

E. Kurz gebührt das Verdienst, das Amylnitrit als ätherisches 

ittel wegen seiner direet schmerzstillenden Wirkung zuerst 

empfahlen zu haben. Er fand es bei M a g e n s c h m e r 7, e n, Baue h- 
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grimmen, nervösem uud cariösen ZalmBchmerz zum Thwl 
wirksamer als den Aethyläther. 

St. Clair Gray meinte, im Annlnitrit ein Antidot ge^eo 
Strychnin-Vergiftung zu linden. Er vergiftete Kaninchen mit 
0"015 Stryelmin und Hess gleich im Beginne des Parosj-amiis 
Amylnitiit inhaliren. Der Erfolg war bei der Haltte der Thiere 
günstig, die Thiere wurden gerettet. Bei vier anderen wurde der 
Eintritt des Todes verzögert. Au£^lig ist zimial die günstige 
Wirkung auf die Muskelstarre während des tetanischen Paroxysmus, 

In der ophthalmiatrischen Praxis wurde das Aniyl- 
nitrit von Heiät bei der Behandlung von Amblyopien mit 
blasser Papille und engen Netzhantgefksgeu als f;eeignetes Ersatz- 
mittel für 8trychnin in jenen Fällen empfohlen, bei weleheil 
dieses Mittel gar nicht vertragen wird oder nur bis zu einer 
gewissen Grenze hilft. Ho wurde ein löjälmger Knabe, der mit 
dem linken Auge nur Jaegcr Nr. 3, mit dem rechten Nr. 11 las, 
durch 6 Einathmungen von 3 — 5 Tropfen dahin gebracht, dass 
er links Nr. 1, rechts Nr. 2 fliessend las. Heldt constatirte auch, 
dass während der Einathmung der Seimen- sich rötbete, die Net«- 
bautaiterien sich stärker füllten. Im Einklang hiemit fanden 
Leber und Deutschmaun (Archiv, f. Ophthalni. XXVII. Bd.), 
dass in gewissen Fällen von rasch entstandener Sehschwäche, wo 
ausser einer Gefassverengerung auf der Papille kein objeetivCT 
Befund zu constatiren ist, neben der Strychnininjection, tüglich 
einmalige Inhalationen von Aniylnitrit günstig wirken. 

8ub,jeetive Gehörsempfindungen sind bekanntlieh 
ebenso häufige als quälende Symptome bei chronischen Erkran- 
kungen des Mittelohres nnd bei Affectionen des 
Labyrinthes. Michael Hess in 27 Fällen bei jeder Sitzung 
1 — 5 Tropfen Amylnitrit inhaliren. 19 Patienten gaben eine 
bedeutende Besserung des Ohrensausens an, worunter in 4 Fälle» 
gleichzeitig eine Gehörsverbeaserung eintrat. Bei allen gebessertes 
Fällen wurde während des Eintritts der Böthe im Gesichte das 
Sausen stärker und nahm erst mit verschivindender Röthe aht 
nur bei einigen anämischen weiblichen Individuen verschwand- 
das Sansen bereits mit Eintritt der Gesichtsröthe, zeigt sich jedoch 
beim Erblassen in der früheren Intensität. Die Besserung erstreckte 
sich nach jeder Inhalation auf mehrere Stunden , Tage und war 
in einem Falle selbst nach 3 Monaten noch vorhanden, Aoeli' 
U r b an t s c h i 1 8 c h berichtet über befriedigende Resultate von' 
der Anwendung des Amyinitrits in vielen Fällen von Otalgie. Bei 
einem jungen Manne, welcher in Folge einer stärkeren Cliiiuft- 
doeis bereits durch mehrere Monate an beiderseitigem, seiff 
heftigem continuirheheu Ohrensausen litt, erschien unmittelbar 
nach Inhalation von 2 Tropfen Amylnitrit das Sansen am linken 
Ohre völlig verschwunden, womit gleichzeitig eine Geh lir Ver- 
besserung von 60 auf 100 Centim. für die Uhr coustattrt werden 
konnte. Burnett in New-Vork beobachtete in einem Falle, wo 
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I er ebenfalls Amyluitrit gegeD Ohrensausen anwendete, als Neben- 
I erscheiniui^ eiueii während der Rüthe des Gesichts bestehenden 
I Gesichtsfelddefeet. Pat. Bah einen gelben Fleck, der, auf eine SOCtui. 
I entfernte Papierfläche projectirt, die Grrüsse von ä Ctm. hatte. 
In einem von Risehawy (Bericht des Wiener Kranken- 
Ihauses 1878} initgetheilten Falle von Binuen,a:eräiisclien de s 
' Ohrs, welche zugleich mit linksseitiger iutennittirender Oecipital- 
neuralgie bestanden, bewirkten Inhalationen von 1 Trojifeu Amyl- 
TÜtrit sofortigen Nachlass der Erscheinungen. Doch war der Er- 
folg nur vorübergehend. 

In der geburtshilflichen Praxis wird von Barnes 
{Transaotions of obatetrical society of London, Vol. 21) dsa Amylnitrit 
in seiner Wirkung, die spasmodisehen Zustände des Uterus zu 
beseitigen, höher aU daa ChlorsI und das Chloniform gestellt, Nach 
Einatbmeu einiger Tropfen von Amylnitrit weicht schon ia 2 — 3 Minuten 
der Trismus der Gebärmutter und man ist bei Anwendnng dea Mittels 
im Stande, statt hei irregulären Contractionen im ersten Geburtsätadium 
die Zeit mit dem Warten zu verlieren, im erschlaftten Uterus mit 
Hilfe der Zange die Geburt rasch zu Ende zu fahren. 

C. Weiser hebt die fäulniss widrigen Eigenschaften des Amylnitrits 
hervor. Ein Tropfen Amylnitrit auf die untere Fläche einer Glasplatte 
gebracht, mit welcher mau ein mit Harn geftllltea Geföas bedeckt, 
bewahrt den Harn, wie ich mioh ebenfalla llberzeugt habe, Wochen 
hindurch vor Zersetzung. 

Die häufigste An wendnngsart des Amylnitrits ist wegen 
der bedeutenden Flüchtigkeit desselben die Inhalation. Man 
bringt die Dosis, welche heim erwachsenen Menschen 2 — 5 Tropfen 
bettagt, bei einem kleinen Kinde l — -^ Tropfen sein darf, auf 
ein Tuch oder Löschpapier oder Watte und hält diese vor Nase 
und Mund. Weniger zweckmässig scheint es uns, die anzuwendende 
Menge, wie es Manche thnn, in der Hohlhand des Kranken ym 
verreiben und denselben mit der benetzten Hand Nase und 
Mund sieh selbst zuhalten zu lassen. In Fällen, wo man länger 
andauernde Zufälle , wie bei Migräne , Neuralgien , Tetanna , zu 
behandeln bat, pflegt man auch je 2 Tropfen in Intervallen von 
'/i — 3 Stunden zn verabreichen, doch bleii)t es dahingestellt, ob 
nicht zur Conpining der Anfalle die Anwendung der vollen Dosis 
auf einmal von ö — ^10 Tropfen wirksamer ist. Es ist hier zu 
bemerken, dass das Amylnitrit, wenn es auch kein indifferentes 
Mittel ist, doch keineswegs als ein getährliches Mittel betrachtet 
werden darf, vorausgesetzt, dass dasselbe frei von schädlichen 
Beimengungen ist und nicht in so grosser Dosis verabreicht wird, 
welche eine Intoxication bewirken kann. Allerdings wurden einige 
Fälle beschrieben, wo nach Anwendung des Mittels sieb ein hoch- 
gradiger Collaps einstellte. Dem gegenliber kann man darauf 
hinweisen, dass auch andere Medicamente Collaps bewirken, ohne 
dass man deren Anwendung in der Therapie aufgibt, und R obert 
Pick weist darauf hin, dass bis jetzt trotz tausendfacher An- 



Amylnitvit. 73 

der gewöhnlieben l'arfuniliacons, die aber nicht nur durch einen 
Glasstöpsel, sondern ausserdem noch durch eine Metallbiilsc ver- 
Bchlossen sind, um die Verdunstung des Mittels vollständig zu 
verliindem. Diese Flacons sind sehr stark und lassen sieh rasch 
und leicht öffnen, auch kann man sie in solcher Griisse anwenden, 
(lasa sie kaum mehr als die gewfJlmliche Dosis fassen. "Wegen 
des häufi^n Gebrauchs solcher RiecbJläschchen diirtite es nicht 
sehr auffallend sein, wenn Jemand, der an Ohnmacbtsaufällen, 
Schwindel oder gar an Epilepsie leidet, plötzlich sein Fläschchen 
herausnimmt tmd daran riecht oder einige Tropfen aufs Taschen- 
tuch giesst, 

B i n z räth für die Anwendung des Mittels in allen frischen 
Fällen zur Vorsicht, nach ihm soll man die Inhalation mit einem 
Tropfen beginnen und wenn nötbig nach und nach steigen, 
übrigens betont er ebenfalls, dass eine üble Nachwirkung bisher 
nicht constatirt wurde. 

Eine vorsichtige Anwendungsweise des Amylnitrits ist die 
von Urbantsehitsch geübte. Er beginnt die Inhalation in der 
"Weise, dass er von einem Tropfen auf Baumwolle einige tiefe 
Inspirationen machen lässt, so dass gleichzeitiger Luftzutritt statt- 
tindet, und lässt erst, nachdem das Nichtvorhandensein von 
Idiosynkrasie eonstatirt wurde, bis zum Eintritt der ersten physio- 
logischen Wirkung, die nicht immer zuerst in Riithe des Gesielites 
besteht, sondern manchmal in I'ulsbeschleunigung oder in Palpita- 
tionen, Schwindel, Dmck am Kopfe oder an den Ohren, oder 
endlieh in Kratzen im Halse, weiter einathmen. Bisweilen kommt 
auch bei I'ersonen, welche viel Amylniti'it vertragen und an die 
Inhalationen gewöhnt sind, unvermnthet nach kleinen Dosen starke 
Reaction vor, so dass der Rath völlig berechtigt erscheint, Patienten 
znm Selbstgebrauche nie mehr als 2 Tropfen in die Hände zu geben. 

Die Verschreibungaweise lautet: 

Rp. Aeth. araylo-nitrosi pur! ö*0, 

D. in vitr. epistomeo vitreo clauso. 

H. Im Anfalle 1^3 Tropfen zu inlialiren. 

Nach der ansfiilirlich geschilderten "Wirkung des Amylnitrits 
dürfen wir dasselbe als eine in vielen Fällen werthvoUe Bereicherung 
der Therapie anffaeeen, welches seine Heilwirkung oder seine 
lindernde Kraft in einigen Fällen äussert, denen gegenüber die 
Therapie bisher sowohl mit den Nareotieis, als anch mit den bisher 
gebräuchlichen flttchtigerregenden Mitteln ziemlieh hilflos war. 

Literntur. R. Picb. Deber das Amylnil.rit. 2. Aufl. Berlin, 1877. 
llrbantsi-hi taeh. Ueber die therapeatiHChe Wirkoug des Amylnitrits. Wien, 
Med. PresBB Nr. 8, 9, 10, 11, 1^, 1877. Julyet et Begu«rd, Notea Miir les 

modilifations apportees daas les prodnits par lea inhalationa de iiitrite 

d'amyle. Gas. med. de Paris 1876. P. Giacosa, üeber die Wirkung des 
Amylnitrits auf das Blut. Zeitachr. f. pbya. Chemie 1879. S, 5-i. 0, Gaspe.y, 
Ueber den Einflusa des Amylnitrit auf die Weite der tiel^^uie in ge.^uiiden und 
kranken Geweben. Vircbow's Archiv, Bd. 75, 1879. 



Körper dei' aromatischen Reihe. 

Seit dem ersten Eraclieineii der „neueren Arziieimitt _ 
denen die Salicylsänre der einzige wiclitige Kepräseiitant jrä 
Körper unter deu für den innerlichen Gebrauch in Anwendung 
etelienden Arzneimitteln war, welche in der org;anischeii Chemie 
als aromatische bezeichnet werden, sind bis nun g'erade von 
de» zu dieser Gruppe gehörenden chemischen Substanzen uiehrer« 
mit mehr minder nachhaltigem Erfolg in den modernen Arznei- 
schatz eingeführt worden. Die antiseptischen Eigenschaften, welche 
einige Substanzen der aromatischen Reihe in hohem Grade besitzen, 
gaben zu einer Zeit, in welcher für so viele Krankhcitsprocesse 
die Eutstehnng auf zymotischer Grundlage nachgewiesen wurde, 
wohl den wichtigsten, wenn auch nicht den alleinige» Grund ab, 
um diese Kiirper in ihrer therapeutischen Wirksamkeit zu 
prüfen. 

Da nun sammtUclie hieher gehörende Körper in ihrem 
chemischen Bau ein gemeinsames chai-akteristisches Merkmal 
besitzen, wir ausserdem die Beziehungen der einzelnen Körper 
der aromatischen Gnippe zn einander, Dank der rastlosen Arbeiteii 
der Chemiker, mit ziemlicher Klarheit darzustellen in der Lage 
sind, so halten wir es fdr zweckmässig, einige Worte zur Chemie 
der hier zu betrachtenden Arzneimittel vorauszuschicken. Auf 
diese Weise hoffen wir nicht nur Wiederholungen in der Dar- 
stellung vermeiden zn können, sondern dem Leser aucli eine 
Grundlage für die Beurtbeilung dessen zu geben , vna weit die 
Aehnlichkeit und die Verschiedenheit in der physiologischen, be- 
ziehuugsweise therapeutischen Wirksamkeit dieser Körper sich 
aus den Eigentbümliehkeiteu ihres chemischen Baues ableiten lasst 

Die synthetischen Arbeiten der organischen Chemie haben 
dargethan, dass sieb die organisclten Körper, welche sich aus 
Kohlenwasserstoffen ableiten lassen, in Rücksicht auf ihre PüguBg 
in zwei grosse Gnippen sondern lassen , deren eine die Körper 
der Fett reihe nmfasst und die andere die der aromati- 
schen Eeihe. Die Köi-per der Fettsäurereihe verbrennen sehr 
leicht zu ihren Endproducten : Kohlensäure und Wasser, bekannt- 
lich findet diese Oxydation auch schon im Thierköqier statt. — 
Im Gegensatze zn diesen zeigen die Körper der aromatischen Keihe 
eine bedeutende Widerstandskraft gegen energisch wirkende 
chemische Keagentien, welche sie besonders dadurch bethätigen. 
dass sie sehr schwer in Verbindungen gespalten werden, welche 
weniger als 6 Kohlenstoff und 6 Wasserstoff enthalten ; auch ist bis 
jetzt noch nicht erwiesen, dass sie im Thierorganismus zu Kohlen- 
säure und Wasser oxydirt werden. Wie vrir später sehen werden, 
erfahren die meisten aromatischen Körper nur insoferae Um- 
wandlungen im Thierkoriier , dass sie entweder in sauerstoff- 
reichere Körper überführt werden oder ohne oxydirt zu werden 
sich im Organismus zu ätherartigen Verbindungen paaren. In 
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Ibeiden Fällen werden aie mit dem Harne wieder ausgeschieden. 
■Pieses Verhalten der aromatischen Köqier als Ansdruck der 
riesteren Bindmig der Kohlenstoft'atouie in denselben, führte die 
Chemiker zur Annahme eines Kernes in denselben, welcher aus 
6 Atomen Kohlenstoff und 6 Atomen Wasserstoff besteht, und 
welcher als Benz ol kern bezeichnet wird. Die aus Cn He be- 
stehende äubstauz, das Benzol, ist daher die Muttersnbetanz, 
von weicher sämmtliche Körper der aromatischen Reihe, mögen 
sie im Uebrigen den Bau und die Eigenschaften der Alkohole, 
Säuren, Amide, ätlierartigen Verbindungen u. s. w. zeigen, ab- 
geleitet und auch sjiiihetiseh dargestellt werden können. 

Zählen wir nanjene Körper der aromatischen Reihe auf, welche 
in nenerer Zeit in grösserem Maassstabe tberapeutiscli versucht 
wurden, so ergibt sich folgende svstcmatisi'lie Reihe derselben: 

1. Benzol C„B^. 

2. Phenol CH» . OH. 



OH 



! drei isomeren Dihydroxylpbeiiole, 
Breuzkatechin — Ortho-Dioxybenzol 1 
Resorciu Meta-Dioxybenzol 

Hydrochinon Para-Dioxvbenzol J "" 

OH 
. Pyrog:allnl, Trioxybenzol C„HsOH. 
OH 
. Benzoesäure CeHj.COOH. 

. Salicylsäiire, Orthohydroxybenzoi'säure CaH, fii-i^u o- 
. Kresntinsäure (Oxytnlnyisäure) CaHj (CH3)pj^,-,„. 

lOH 
. I <!H, . 



8. Thymol, Metbyl-Propyl-Plieuol C,E, 



9. Naphtalin C,,Hs. 

10. Naphtol CtoH,.OH. 

11. Chrysarobin CaoHsftO,. 

Die anfgezählten Körper lassen sich nun nach ihrem chemi- 
schen Charakter in folgender Weise gi-up])iren: 

a) Kolilenwassersto f f e der aromatischen Reibe: 

1. Benzol, 2. Naphtaliii. 

b) Einatomige Phenole: 1. Phenol, 2. Thymol, 
3. Naphtol. 

c) Zweiatomige Phenole; 1. Brenzkatecliiu, 

2. Resorcin, 3. Hydrochinon. 

d) Dreiatomige Phenole: 1. Pyrogallol. 

ej Säurende raromatiscbeuReihe: Benzoesäure, 
Salieylsäure, Kresotinsäure. 

f) Aromatische Körper von iiooli nicht festgestellter Con- 
stitution: Clirysarobin, 




Uaa Beozol findet sich unter den ÜUssipea Producten der trockeneu 
UesttllatioB vieler cirganiaelier Körper. In grösserer Meu^e kommt es 
als wesentlicher Beatandtheil de>t sogenannten Steinkohlentheerfi 
vor, weloher Lei der trockenen ÜentiUati(in der Steinkohlen, wie sie znr 
Leuchtgaebereitung in Anwendung kommt, al» Nebenproduet gewonnen 
wird. Dieser 8teinkohlentheer enthält mehrere Körper der aromatischen 
Heihe oder zum Mindesten die Mnttersubstanzen solcher, welche der- 
malen therapentisch verwendet werden. Durch fraotionirte Destill&tiou 
wird derselbe zerlegt : 1 . in ein bei relativ niedriger Temperatur 
etwa 170" C. übergehendes leichtes Steinkohlentheeröl , welches 
leichter als Wasser ist und welcheu im Wesentlichen auB Benzol 
und dessen Htjmologen (Toluol, Xylol) besteht, 2. in ein später 
zwischen 180 — 220" C, übergehendes sebwereB Steinkohlentheeröl, 
welches in Wasser untersinkt und als Hauptbestaiidtheile Phenol 
und Kresol enthält, ausserdem auch flüchtige Basen Anilin, Pyridin- 
basea uud Kohlenwasserstoffe, besonders Naphtalin, 3. in fwle 
KohlenwasaerstoiTe, welche bei ncch halberer Temperatur übergehen, 
von denen wir nur das Anthracen als &rundsubatanz des Chrysaru- 
btng hier anfilhren wollen. 

Synthettflch tässt sich diis Beozul darstellen, n-enn mau das Acetylen 
C.H, bis zu einer Temperatur erhitzt, bei welcher Glas neich zu werden beginnl. 
hiebe! vereinigen sich drei Molecüle Acetylen zu einem Moleciü Bensol. Chemisdi 
rein gewinnt man Benzol ilnrch trocheae Destillation von 1 Theil Benzoes&nrn 
mit 3 TheUen Aetskalk. 

Das eheniiach reine Benzol iat eine leicht bewegliche Fliisaigkeit von 
eigenthämlirhen nemch, welche bei 80*5" C. siedet uml bei LI" zn Kryatalkii 
erxtarrt. Es ist mit leuchtender Flamme brennbar, in Wasser unlöslich, mit Alkobut ' 
nnd Aether in jedem Verhältnisse raiHchbar. Es löst Phosphor, Schwefel, wenig 
Jod, Feite, Harze n. s. w. 

Das Benzol darf nicht mit dem in der dentschan Pharmakopue officiiwllHi 
Benzin (Bcnzinnm Petroleij vetwechaelt werden, welches bei 55 — 75° siedet 
und ein Gemisch mehrerer homologen Kohlenwasserstoffe der Fettsänrereitf 
— Pelmleniiireihe — darstellt. 

In Bezug auf das Verhalten des Benzols im Thierkurper haben mBh^ 
fache Uatersnchnugen gelehrt, dass das BeuKol lange Zeit im Organismus TU* 
bleiben kann und hier ztua geringiitea Theilo nur langsam, ztioärhet zu PhenoL ' 
weiter aber auch zu Brenzkatechin nnd Hydrochinon oxydirt wird, welche in totn 
der entsprechenden Aetherschwefetsänren (s. Phenylulkohol) im Harn aoBgescbiedai i 
werden. Ein Theil entgeht der Oxydation, weil er gaafürmig dem Hagen entwndit > 
ein grosserer Theil sogar, indem er nnverftndert durch die Lange wieder an»- ' 
geathinet wird. 

Ausserhalb des Organismus zeigte suerst Hoppe-Seyler die Oxj^tion 
des Benzols zu Pheuol, wenn in Gegenwart von Pallad ium-Waaseratol ' 
Benzol mit Luft geschüttelt wird. Nenuki nndGiacosa erhielten bei lättgenm 
Uurchleiten von Ozon durch Benzol ebenfalls kleine Mengen von Pheuol. 

In sehr grossen Mengen von Thieren im abgeschlossenen Ranme . 
eingealhmet, bewirkt es BchlieBslicb Contractionen der Muskeln, Zittern 
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des Körpers, erweiterte Pupillen. Atliemnoth uiid Betäubung. Die 
Symptome scbwhideü, wenn das Thier der Benzolatmosphäre eutzogen 
wird. Auch innerlieb gegeben treten dieselben SjTnptome auf. Der 
Tod ert'olgt beim Hunde erst nach 25 Gramm, bei KanincliQu nach 
M Osler nach 4 Gramm. Menschen vertragen einige Tage hindurch 
5 — 6 Gramm pro die ohne naehtheilige Folgen. Munk beobachtete 
an sich selbst nach Einnahme von 2'5 Gramm B. pro die, Druck und 
Brennen in der Magengeg'end, Ruetus, die den Geruch des Steinkohien- 
theers hatten, eingenomineuen Kopf. 

Nach Naunyu verhindert der ZuBatz von wenigeu Tropfen 
Benzin die Oährung von Traubenzuckerlöaungen, welche mit Hefe- 
pilzen versetzt waren. 

Uilne Edwards und Beynal constatirten die insecticiden, 
Naunyn untersuchte die an tiparasitisehen Eigenschaften des Benzola, 
M 8 1 e r fand, dase Triehineu, in reiuee Benzol gelegt, nach 3 — 5 Stunden 
absterben, und da^^s das Benzol in Dosen, welche auch \'on Fieberudeu 
leicht vertragen werden, im Stande ist, die Danutrichinen zu tödten. 

Die tlierapeutische Verwendung des Benzols wurde empfohlen: 
1. Von Naunyn gegeu gastrische Leiden, welche auf abnormen 
Gflhrungs vergangen im Magen beruhen. Nach einigen Dosen Benzol — 
zweimal täglich 20 Tropfen — schwinden Erbrechen, Sehmerz im 
Epigastrium n. s. w. Doch wird (Br diese Art von Magenleiden in 
neuerer Zeit die Ausspülung des Magens als sicherte Kunnethode 
betrieben. 3. Von Mosler gegen menschliche Parasiten, insbesondere 
gegen Trichinen. Zur Tftdtung der Darmtrichiuen beziehungsweise 
um die Einwanderung der Embryonen zu verbinde™, wird das Benzol 
■ in Form folgender Schüttelmixtur verabreicht: Rp. Benzol, e carb. 
foss. 7-6. Succ. lAqvir. Mucil. Qummi arab aa. 30-0. Aq. menih. 
crisp. 120-0. MD8. 1—2 stündlich ein Esslflffel. Gegen Oxyuren 
fand Mosler das Benzol in Form von Büysmen wirksam, ßp. 
Berizol. e carb. foss. 1-2, Vitelli ovi unius, Aq. dest. 120-0. M. f. 
emulsio. Zu 2 Klystieren. 

Gegen Erätze wurde es von Lambert als Salbe aus 
Benzol 20-0 und Adep.t. suill. 30'0, von Barth rein auf die vor- 
her durch Reiben geröthete Haut angewendet. 

Schliesslich empfahlen englische Autoren das luhaÜreu von 
Ireiwillig im Zimmer verdunstendem Beuzol gegen Keuchhusten. 

Im Ganzen ist demnach das Benzol, entsprechend seiner 
schweren Verändert iehkeit hn Thierkörper, ein wenig eingreifendes 
Arzneimittel. Von Wichtigkeit wäre die Anwendung desselben gegen 
Trichinosis, doch ist dieselbe noch nicht genögeud erprobt 

Literatur. 1. üetiet das Verhalten aromat. KoblenwasMor- 
rttiiffe im Thierkörper. Schultzeu und Naaaju. Heithart und Dn Bois 
Eej-mond's Archiv 1867- Banmann nnil Herter. ZeitacUrift f. phya. Chemie. 
T.. S. :i44. Nencki und Giftcosa. Zeitaclmft f. phys. Chemie. FV., S. 325. 
•i. Miink. Archiv, f. il. pesammte Plivsiologie. XII. Bd., pa^. M'i. Mnsler. 
Berl. hlin. Woüheusrlirift 1864. 




Von den hier abgefaandelleii Arzneimitteln ist N a p h t a I i n du 
jangst^mpfuhlene. In der Berl. klin. WoohoQsehr. 18R1. Nr. 4S. 
empfiehlt Fischer dasselbe als nenes Äntisüpticnm zur Wnnd- 
behandinng, einige Monate später wurde es von Filrbringer ak 
AntiacabioHum angewendet. 

Das Naiibtalin hüben wir nuf ä. 76 als eineu Bestand t heil , der als 
«ihweree StemtoUeiitheerfll be)ietchuet*ii 2. Frattion liea Steiukolilentheers kennen 
gelernt. Es entsteht, venn houh conitituirte orgitniache Stoffe bei Botbglnth d«r 
troeienon Destillation onterwwl'en werden. Da dasaelbe bei der Oxydation auih 
Derivate des Benzola liefert, so kann es «benfalla vom Bauzol hergeleitet werden, 
Nun finden wir aber im Naphtalin 10 Atome KohlenetolT niit nur 8 Atomen 
Wasserstoff gesättigt. In der homologen Reihe des BuiikuIm würden jedocl 
10 Atome C mit 14 Atomen H gesättigt sein, es mässen demnach im Naphtalia 
die Eohlenstolfntome nach inniger gebunden sein wie im Benxol. Während 
man für dieses mit der Annahme anareicht, dass die 6 Atome Kohlenstoff 
aneinander mit je drei Affinitäten za einem eestlUosaenen Ring gebunden, sind, 
so da« jedes Atom EnUenstoff nur eine freie Affinität hat, die im Benzol dnroh' 
ein Atom WassuTHtolf ge^ttigt eracheint ; stallt mau sich daa Haplitalin eleicfasam 
uls Condemjationsproduat vor, weleUes aus dem Benzolring in der Weise ent^ 
atanii, Uass un die Stelle von 2 au beuachbarteu Stellen 
H H befindlichen "ffasBeratofTatoraen der zweiwerthige Kohlen- 

de , ^Ci, waasBratofiVest C,H„ in welchem die Kohlenstoffe i 

BC^ C ^CH gleic^hen Waise wie im Bansotring gebunden sind — 
I Ij I getreten ist. Demnach zeigt das Naphtalin das Bild z 

HC, C- -j-CH Banzolringe, die dadui'ch mit einander ventehmolzen sied, 

^C' C dass die zwei die gemeinsame Wand der beiden Itin^e 

H H bildenden Kohleoatnffe mit ihrensammtlichen^ AiSnitäten 

an Kohlenstoff gebtmden sind. 
Das reine Naphtalin wird in Form sehneeweiaser glänzender 
Krystalle erhalten, welche einen eigenthüm liehen penetranten Geruch 
and brennenden GcBchmack haben. Es schmilzt bei 79" C. nnS siedet 
bei 218" C, ist unlöslich in Wasser, und wird von kaltem Alkohol 
schwer, von heissem Alkohol, Aether und Benzol leicht gelßst. Beim 
Kochen mit Wasser wird es mit den Wasserdämpfen leicht verflilchtigt. 
Naphtalin, welches einen röthlichen Farheiiton zeigt, enthalt 
noch fremde übelriechende Kohlenwasserstoffe beigemengt und ist ftir 
die Praxis nicht zu benfitzen. 

Die Beimengung der Theerbasen wird nachgewiesen durch Lösen 
einer Portion Naphtalin in heissem Alkohol und Erkaltenlassen ; das 
Naphtalin scheidet sich alsbald in Krystallen aus, welche zu Boden 



NiiplitHliii. 



70 



sinken, während etwaige TheerbKsen sLof der Oberfläche einen öligen 
Ueberzug bilden. 

Nach den Vei'Buchea von Fisßher ist das Naphtalin ein t<ehr 
energisches Äntiseptioum und Antibaeteriticum. Ein der 

Naphtaliuatmoaphäro auageaefzter Harn blieb wochenlang ToUtommen 
klar. Eiue solcbe Atmoeiihäre hemmt auch die Fortentwieklang voti 
Schimmelpilzen. Jauctiige Wunden verlieren durch Aufatreuen von 
Naphtaiin|)nlver sehr rasch den ZersetznngBgemoh. In centimeterdicken 
Schichten «nf die Haut anfgetragen, ruft es kein Kezera hervor, von 
der Wunde aus wird es nicht resorbirt (doch malmen die Erfahrungen 
Fflrbringer's in einem Falle von Scabies und in einem von 
Psoriasis |s. u,] zur Vorsicttt) , erzeugt keine Sohmerzeu und wirkt 
die Granulation der Wunden befördernd. Die mikroskopische Unter- 
suchung der Secrote von Wunden, welche mit Naphtalin verband be- 
handelt waren, ergab wohl vereinzelte Mikrocoeeen in denselben, doch 
wurden Bacterien in keinem Falle gefunden. Wunden, die mit biauem 
Eiter inücirt waren, konnten durch Naphtalia von der Infection befreit 
werden, auch verhindert die Gegenwart einer genügenden Menge Naph- 
taliu die Infection der Wunden mit blauem Eiter (Bonniug). 

Ueber die Wirkung und Verhalten lies Naplitalina nach Darreichung 
derselben per oe liegen bis jetzt nur die Vanmche von Baumann und 
Eerter vor. Dies» reichten es Händen zu 5 Granun in Fnnn einer EmulBion. 
Der am folgenden Ta^ entleerte Harn war in einem Falle sehwarzhrann gefärbt, 
im andern etwas heCer. Die gepaarte Schwefalsätiie war ■wohl Im Harn gegen- 
über der als Alkalisnlfat enthaltenen vermehrt, daoh wurde hei der Destillation 
des mit SalEHikure angesänarten Harnes kein Naphtjtl, sondern nur Naphtalin 
erhalten; ea acheint demnach das Naphtalin im Organiamua sich nicht analog 
dem Benzol su erhalten, welches bekanntlich zu Phenol nxydirt wird. Interessant 
ist aach der Befund, dass fast die Hälfte des Im Harne enthaltenen Schwefels 
in nicht Vollständig oxydirter Form ansgesohieden wurde. 

Bei der änsseren Anwendung einer li^'/o I^nng von Naphtalin gegen Krätze 
heobachtste Fnrhriuger in einem Falle das Auffreteu einer rasch vorüber- 
gehenden Albaminurie und nach längerer Behandlung einer Psoriatischen 
eine progressive nephritisthe Alhnmiunrie, die jedoch ebenfalls mit dem AussctEon 
des Mittels schwand. 

Auf Grund der antiseptischen Eigenschaften des N'aphtalins, 
auch weil die Unlöshcbkeit desselben in Wasser, dessen Resorption 
von der WundÜilcbe aus nicht wahrscheinlich machte auch in Hinblick 
auf den geringen Preis desselben, 1 '2 Mark per Kilo, versuchte Fischer 
die Anwendung des Naphtalins, för den Wundverbaad in Form einer 
b — 10 "/„igen Xaphtalingaze und empfahl dieselbe nach den auf 
LUcke's Klinik in Strsssburg gesammelten Erfahrungen als Ersatz- 
mittel der Carbolgaze ; auch sprach er die Hofllnung aus , dass das 
Saphtalin wegen seiner leichten Mischbarkeit mit Fett, Vaseline und 
Sclunierseife auch bei Behandlung parasitärer Hautkrankheiten von 
gutem Erfolge sein werde. Gut aussehende Wunden werden einfach 
mit dem Pulver bestreut, Höhlenwunden mit schlechter Secretion damit 
ausgestopft und die Verbandmaterialien ebenfalls damit bestreut. 

Die 1 0"/5ige Naphtalingaze wird dargestellt dni'ch Imprä^^nireu von Gaee 
mit einer äther-alkoholisdien Lasimg von Naphtalin (1 Thei) N., 4 Theile Aether, 
12 Theile Alkohol). Ein Zosati von Glycerin oder Paraffin ist nicht nMhi;;, 



so NupliUIiu. 

WPÜ Hcbun daa K. di« :C|aBe KeocIimPiUiK ma^M, IlHt-hduiu il«r Aetliqr uud Alkobnl 
verdiuiHtet ist, kanii mnu dieMellx.' liirert mm Verbami» licniilzen. Di« Verdaiutiia; 
der LösongBinirtel ist eine na rnüclie, dm» man die N'RpbUlintEiiz«' ktirs vor Art 
KrankenviaiW bereiteii knnn, nuth IäbsI nie ricH frisch imprS^irT iiopli («icW 
3DweDden ohno andere Uauimcliinliclikcit. alu eins ^ringr Verdimtitiiiifcsküllr 
beim Anlegen des \'erlMinfii!8. 

Hnftmann fand nuu die Hesultate keine^wegrs i)o ^Uosti^ vi« 
sie von Fischer berichtet wurden. Üie antlsoptisclieu Kig^nsc ballen 
desselben zeigten sich viel geringer als die der ('arbolstture tmd im 
Jodoforms. Bei der Anwendung iu Piilierl'onn auf Wunden ward« 
vermelirte Secretiou und grosse Neigung der Gi'suuiationeu ku Rlutimgeu 
beijbachtet, dns Pulver troi'knet häufig zu eiuer Kruste xusaiiimen, 
welclifl den Abtluss dos Wuudsecretes hiudert. die Drainröhreu verlegt, 
ausserdem verursacht es Kczeme. Bessere Dienste leistete e« Iwi Fuss- 
geschwOren, doch sind die Schmerlen, welche die Applieatioii des 
Pulvers hervorruft, sehr bedeutend, üz.tna besseHe sich imcb Kin- 
bissen oder Aufschnupfen des gepuiverteu Naphtalin. 

Den Bedenken, welche HdftmaDn und Hager auf Grund ihrer 
Erfahrungen , gegen die Anweudung des Naphtalios ftnsserten , hall 
Rydygier zu Gunsten desselben Im Weseutlicheu Folgendes ent- 
gegen : Was zunächst die Krustenbildung betritft, so tritt eiue solche 
bei allen Pulver verbanden ein, wenn mau nicht dafür 8org:e trä?l. 
durch Anwendung vnu wasaerdichtem Zeug das Verdunsten uud Ein- 
trocknen der Seerete zu verbinderu. Wfihl reizt das NapLtalia mit 
W^undseuret gemischt im Allgemeiueu die Haut und Wunde ei 
schieden mehr wie das Jodoform, doch kommt nach Rydygier'« 
Erfahrung auch hier das individuelle Verhalten in Betracht, indem 
Relzerscheinungeu, welche er in einzelnen Fällen bei Jodoformbeb atidlnng 
beobachtete, nach Gebrauch von Naphtaliubehandlung ausbliebeu. 
Reizungen in der Umgebung der Wunde konnte Rydygier stet& 
durch Bestreichen der Haut mit VaaeÜu ^■or der Bestreuung mit Napbtalin 
beseitigen. Uebrigens citirt er elueu Fall von Maschiueu Verletzung, tu 
welchem trotz T"eb erstreuen a mit Jodoform die Wund Verhältnisse schleclit 
blieben, uud erst als au dessen Stelle Naphtalln gesetzt wui-de, flppi}^ 
Grannlationsbilduug eintrat. Auch die antiseptlsche Wirkung des 
Naphtalins ist ausreichend. Wenn auch in einzelnen Ffllleii bei lauge 
liegenden Verbäiideu die oberflächlichen Schichten unaugenehm rochen, 
so war in den tiefereu uud au der Wunde der Napht.iliugeruch iiiiiuer 
deutiieh. 

Es scheint demnach zweifellos, dass das Naphtalin für bestimmte 
Fälle — torpide Granulationen, FussgeschwUre u. s. w, — besondere 
Vorzüge dai'bietet, doch wird bei Gebrauch desselben wegen dessen 
Unlöslichkeit in Wasser bei länger dauernden Operationen das Be- 
spülen der Wunde mit aseptischen Flüssigkeiten (Djakonow verwendet 
3*'/[| Chlorzinklösung) nicht zu umgehen sein. -^ 

Fllrbringer empüehlt das Naphtalin in einer 10 — la» ^igen 
Lösung iu Leinftl zur Behandlung von Scabies. Ea genagt in den 
meisten Füllen zur Heilung eine 3 — 4malige Einreibung des 
Patienten im Laufe vnu 24 — 311 .Stunden nach vorherigem Bade. Die 



Reizerscheinun^en sind ditbei nicht erheblich, die in einem Fülle beob- 
achtete Albnniinurie war rasch vorttb ergehend. Gegenüber dem Naphtol 
hat das Naphtalin den Vorzug der Billigkeit, es ist 20mal billiger 
xIb Naphtol und die Behandlung ist ebenso reinlich als mit jenem, 
nnr der scharfe Geruch wirkt belästigend. Bei Eezem, Psoriasis 

md Herpes tonsurans zeigte das Mittel keinen besonderen Erfolg. 
Eine Kranke, welche gegen Psoriasis eine Woche hindurch mit ö'O bis 
lO'O Saphtalin behandelt wurde, zeigte eine fortschreitende nephritiscbe 
Albuminurie, welche jedoch mit dem Aussetzen des Mittels schwand, 
FUrbringer warnt daher vor dem Aufstreuen des Mittels auf 
grössere Wuüd£ächen. 

Schliesslich wird das sehr billige gelbe Naphtalin von F II r- 
bringer zur Deainfeetiun von Krankenzimmern und Aborten statt der 
■flblichen Carbolpräparate empfohlen. Vergleichende Verauche in dieser 
Eichtung wären wttnsehenawerth. 

Literatur. Fischer, Naphtalin ein neues AntJsepticnm. Bert. klin. 
ffochenachr, 1881. 48 und 18?2. S and 9. Filrbringer. N. als Antiacahiosnm. 

erl. klin. Wochenaehr. 188a. 10. Höftmann, Versuche über Naphtalin als 
Verbandmitt«! Ctrbl. f. Chirurgie 1882.43. E. Bauraann und Herter, Ueber 
Sie Svnthase von Aathecschwefeleäureu etc. im ThierkÖrper. Zeitaehr. f. phys. 
e I. 3G7. Hager, üeber den Naphtalin verband. Ctrlbl. f. Chirurgie 1882. 
0- C. Bonning, Ueber die Wundbehandlung mit Naphtalin. Strassbnrg 

882. Djakonow, Naphtalin als Verbandmittel. St. Petersb, med. Wochenschr. 

363.44. Eydygier, Zur NaphWlinbehandlung. BerL klin. WocheoBchr. 1883. 16. 
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Das Phenol ist das einfach hydroxylirte Subatitntiouspröra 
des Benzols. Es ist das erste Glied einer homologen Beule, 
welche sich ans den mit dem Benzol homologen KohlenwasaerslofteD 
der aromatischen Reilie, dmch Eintritt von OH an die Stelle vuii 
H, ableitet nnd deren Glieder als Phenole bezeichnet werden, 

Auch die Hydroxylderivate der ammtttischen Ruilie ■ — die Phenole — 
werden ata Alkohole bezeichnet, daher iler Name Phenylalkohol, Doch weidw 
die Eigettschafteu dieser aroioaHachen AlXuholo in vieler Beaiehimg Ton dii 
Alkohoiett der Fettsäurereihe all, nnter Aaderen verbinden Jena sich leicht nil 
Hetailosydhydraten zu satzartigen Verbiudun^wi , aie hnben also in dieser B>- 
Ziehung den Charakter einer Säure, daher finden vir den Phenylalkahol auch •!■ 
Carbolsäure benannt. Während die österreichische Phannaoopoe nnr 4" 
Acidum carholieuni crytttalliaatum vorachreibt, iat in der deutarlHi 
Pharraacopoe auaaer diesem noch das Aeiduni carholieuni crndum. # 
rohe CarboTsäure, officinell. 

Die Carbolgjiiire wird fabriksmäBsig aus dem bei der Eraen^iDg 
des Leuehtgaaea abfallenden aehweren 8 teinkobleu-ThecrIII 
gewonnen. (8. S. 76.) 

Schüttelt mau das schwere Stemkohlen-Theeröl mit concentrirtor 
Natronlange, so löst aich das Phenol in derselben und scheidet mcIi 
ala wässerige Schicht ab, welche von den Oelen getrennt werden 
kann. Ana dieser wässerigen Lösung von Pbenylnatrium wird 4« 
Phenol durch Ueberaättigen mit concentrirter Salzsäure wieder Ölart^ 
abgeschieden. Das Rohproduct wird nun entwässert nnd der tw- 
tionirten Destillation unterworfen, wo es zwischen 180— 190'' übergeht 

Das chemisch reine ganz wasserfreie Phenol bildet h» 
neutrale, farblose, aus langen Prismen bestehende Masse von eigM- 
thümliehem Gerüche und brennendem Geschmacke. Bei 44" C. TP' 
flilssigt es sieb zu einer klaren, stark lichthrechenden flligeu FItlssigkä 
von 1'060 spec. Gew. bei 0°, welche bei 183" 0. siedet. Die CarW- 
Bänre ist löslich in 20 Theilen Wasser, in jedem Verhältniss misehbir 
mit Weingeist, Äetber, Chloroform, Schwefelkohlenstoff, Glycerin nä 
verdünnter Natronlauge. 

Die rohe Carbolsäure, welche nur zur Desiufectiou grössei« 
Maaseu nnd Räumlichkeiten — Aborte , Eisen bahnwaggona , Stälfc 
Senkgruben — verwendet wird, stellt eine braunrothe PlüsaiglsBli 
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1 der Conaistenz eiiies dflnnen Synips uud i'on unangenehmen, theer- 
artigen und brenzlichem Gerüche dar, welche iui Wasser viel schwerer 
löatich hIh die reine Oarbolaäure ist. 

Die Vernnreini^ungen der Oarbolsäure beateheu zunächst 
in Beimengungen der nächst höheren homologen Phenole, Kresol, 
Phlorol, nebat Spuren von Naphtalin. 

Sind solche vorhanden, dann wird 1 Theil Carbolaäure von 
SO Theileii Wasser nicht zur klaren Flüssigkeit gelöst. Auch die 
HothfHrbung der ursprünglich rein weiaaen Krystalle durch Zutritt 
Luft rllhrt von diesen Verunreinigungen her. Bei Gegenwart 
grösserer Menge u von Kresol neigt die f'arbolsfiure zur leichten 
■Zerfliesslichkeit an der Lutl:. Mit Natronlauge geschüttelt, gibt reine 
Carbolsfture eine klare Lösung. 

Ist die krystalüsirte Carbolsäure wasserhaltig , so wird beim 
■Mischen mit einem gleichen Volumeu Chloroform eine Trübung auf- 
treten. Das Vorhandensein von Aachenbestand theilen wird durch ^"er- 
Ijrennen einer Probe auf Platinblech erkannt. 

Man «rkennt die CarbnMnre au folgenden Beactionen ; 

1. Stark verdöuiite, wSsserige Lösungen deraelben werden durch neutrale 
fÜHenchlDridtüBimg violett getäibt, dnrctt CelieraoliusH van Eiseiichlorid nnd dureli 
Sreie Silaren, ancli darch Zusatz vou Ammoniak wird die Beadtiou anfgeliuben. 

a. Mit BrorowaHser im DeberBchuss entsteW in einer noch so sebr ver- 
.^Unuten wäaserigen. Lösung von Phenol ein gelbUch- weisser volnminöaer Nieder- 
«chlag von Triliromphenol {C^H^Brg .OH ), der nach einigen Stunden krygtal- 
linUch wird. 

3- Ein mit Salzsäure befeuchteter Ficbtenholzapan wird doreii Piienol 
4linkelb1itu gefärbt. 

4. Versetzt mnn eine Lflaiing von CarboMure mit einer möglichst neutralen 
LSSung vDD satpetet^aureoi Queckailbarusyd, erhitzt zum Koohen nud- fdgt sodnun 
•efne sehr schwache, rauchende Salpetersäure oder eine verdünate Lgsnug vou 
«alpetrigsaurem Kali vorsichtig hiiua , so färbt sicii die Flüssigkeit sofort 
'intensiv roth. 

5> Dieselbe Farbanreaction gibt die Ciirbolsäui'e , mit Millon's Reagens 
«rhitzt. 

Ueber die Umwandlungen, welche das Phenol im mensch- 
lichen Körper, sowie im Thierkörper überhaupt erfährt, haben uns 
Kuerst die Uutersucbungen vou E. Baumaiin Anfschlnss gegeben, 
'^ach diesen wird das im Thierkörper eingeführte Phenol, indem es 
ABich mit der im Blate vorhandenen Schwefelsäure zu einer Aether- 
ischwefelsäure (Phenylätherschwefelsäure C«Hä . — SOj — OH) ver- 
Ijindet, zu ^össerni oder kleinemi Theil als phenylschwefelsaurej* 
^Ikaiisalz mit dem Harn ausgeaehieden. Demgemäss wird zunächst 
durch die Einfuhr von Phenol , die sonnt im Harn als Alkali- 
flulfat befindliche Sehwefelaäure in dem Maasse vermindert, als sie 
vom Phenol gebunden ivird ; dies kann so weit gehen . dasa, 

dies bei Intoxicationen mit Phenol beobachtet wurde, keine 
ßchwefelsäure im Harn direct durch Chlorbaryum nachweisbar 

Ein zweiter Theil des Phenols mrd in Form der mit der 
Phenyläthersohwefelsäure homologen Parakresolätberschwefelsänre 
(abgeschieden. Ein dritter Theil des Phenols nnterliegt im Blute 
einer weitern Oxydation ku Hydrocbinon (Paradihydroxylphenol) 
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imd paart 8ioh erst dann zur ent»iirc<'lK'mlen Aptherschwreffeli 
Letztere Aetherschwefelsäiire wird im entleerten Haru wegen ihrer 
leichten Zereetzliehkeit an der Luft in ihre Compouenlen zersetzt nnd 
das freie Hydrochinon wird rasch zu jenen branngetarbteii Kürpeni 
«xyclirt, welche die charakteristiBehe Färbung des CarlK>lliarnes he- 
itingen. Ein Theil des Hydruehinons wird schon im Ercislaul' zu far- 
bigen Prodncten weiter uni^wandeit und bedingt es, dass iler Carbof- 
harn in vielen Fällen &chun braun gefärbt entleert wird. (Bau tn ans 
mid Preuese.) Ansser Hydrochinon dürfte der Carbolbani 
»ach B r i e g e r aneh Öpnren von Brenzkateehiu (OrtwB- 
hydroxylpbenol) enthalten , welches , ebenfalls als äthereehwefel- 
itanrea Halz mit dem Harn auHgeschieden, in derselben Weise wie 
das Hydrochinon durch den Leb ergang in braungefärbte Osy- 
datioDsprodncte zur Duukelfärbnng des Carbolharns beitrag^en kasta. 

Ea zeigte sich jedoch bald, dass nicht sänimtliches Phead 
in Fumi der aufgezählten äthersclnvefeleauren Salze znr Ana- 
seheidung gelangt, sondern dass ein Rest bleibt, über dessen weiteres 
Schicksal im Ürganismns man im Unklaren ist, Dass ein TheU 
des Phenols im Thierköri>er , wie Salkowski angibt, in 
Oxalsäure oxydirt wird, möchte ich so lange bezweifeln, bis 
überhaupt nicht der Beweis geliefert erscheint, dass der Tlder- 
ktirper im -Stande ist, .Stoffe der aromatischen Reihe zu CO» nnd, 
HäO zn oxydiren. Hingegen zeigte Schmiedeberg, das« ei» 
Theil des Phenols im Harn in Formgepaarter GlycuronBäurea 
(verschiedener Pbenylglyctironsänren) ausgeschieden wird, -Ajich 
aus diesen wird das Phenol dnrch Mineralsänren freigeaiaeht. 

Die STütlieee der Phenole — nnd aach der Dihydroxjlbenzole — (B 
AetherschwefelBiLureii geht nach deo Veranchen von Schmiede berf; waä 
Kochs in der Niere, der Leber, dem Pankrens und den qoergestreiften Uuekeln vor 
sich, n. zw. konnten die bezQglicheu SyntlieDen mittelst der oben ^etttuuitdB 
Organe im BerUeinerten Zustande noch post mortem aojjgefiibrt werden. 

Die linksd rehenden Substanisen, welche im Harn von Htinden. die stiülen 
Fbenalgaben enthielten, beobachtet worden, werden znm Theil auf die Ge^^anwut 
V'in PbenylglycnronGäuren daselbst zaröckgefülirt. 

Schliesslich konnte nach Vergiftungen von Thieren mit 
t'arbolsäure aucli ein Theil des Phenols ungebunden direct ans 
dem Hara wieder gewonnen werden. Hoppc-Scy 1er fand 
freies Phenol auch im Blute und in den inneren Organen ver- 
gifteter Hunde wieder. 

Jonge. der an sich selbst Tersnche darüber anstellte, inwieweit ai»< 
genommenes Phenol (und Parnkresnl) wieder nur AuKächeidung gelajigt. kouitfr 
von iO Milligramm im Tage eine Wiederansscheidnng überhaupt nicht nach* 
weisen ■, dagegen erschienen von 40 MiUigranun Phenol ungefähr 20"/^ in 
Harne wieder. 

Aus dem Vorhergehenden ergibt sieh nun. dass wir, am du 
Plienol im Harn nachzuweisen, zunächst die Verbindungen — 
Aethei'schwefelKäuren und Glycnronsänren — zerlegen inUBseB« 
welche das Phenol gebunden enthalten; dies wird erreicht dareil 
Znsatz von Salzsäure nnd nachheriges Erwärmen. Will man d^er' 
ans einem Harn das Phenol behufs Nachweis gewinnen, n^', 
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1111198 mau deugelbeu nach Zusatz von ÖalzBäiire destillireii und 
das Destillat uiit den oben angeg:ebeuen Reactionen auf die 
Cegeuwart von Plienol prlifen. Nälieres hierüber siehe L o e b i 3 e li, 
Anleitung zur Harnanalyse, II. Aufl., S. 148. 

Auch der normale Harn und die Faeees vom Menschen und von 
Thieren euthalten coustant geringe Mengen von P he n o I als ein Spaltnagä- 
product der Eiweisakörper, welche bekanntlich bei jeder Art der Spaltaug 
neben Körpern der Fettsaiirereihe auch solche der aroniatiaclieu Reibe 
liefern. Die 24stiindigG Menge des im normalen Harn des Menschen 
auftreteiidea Pheuola beträgt bei gemischter Nahrung zwischen 15 bis 
50 Milligramm, bei vegetabilischer Nahrtiug steigt der Gehalt um das 
-Sfache. (J. Munk.) 

Die Carbolsäiire verdankt ihre Anwendung in der Heilkunde 
vornehmlich ihren antiparasitären Eigienscliaften ; diese waren 
ee, welche Lister za deren Verwendung bei dem nach ihm 
>ienannten aiitiseptischen Wundverbande führten, diese waren es, 
■welche auch flir die ersten Versuche der innerlieben Anwendung 
•derselben bei den zymotisuhen Krankheiten als Grundlage dienten. 
Die bald beobachtete antipyretische Wirkung der Carbol- 
säure wurde zunächst von dem deletären Einfluss hergeleitet, 
-welchen die Carbolsäure auf die Mikrobien ausübt, die man 
*ls Erreger des specitischen Krankheitsproeesses ansielit. Doch 
hat B i n z gezeigt, dass das Phenol auch als Protoplasmagitl: 
.totzusehen ist und die durch dasselbe bewirkte Teinperatui- 
«rniedrigung lässt sich demnach auch aus der Wirkung' des 
Phenols auf jene protoplasmatischeu Vorgänge herleiten ., welche, 
die Vermittler der Oxydatitmsvorgänge im Organismus sind. Auch 
Priidden bat nachgewiesen, dass selbst sehr verdünnte Lösungen 
Tou Phenol die Flimmerbewegung der Zellen und die Bewegung 
der weissen Blutkörperchen zn hemmen im Stande siud, auch 
Terhindem sie bei einer künstlich hervorgerufenen Entzündung das 
Auswandern der weissen Blutkörperclien ; erst wenn die Phenol- 
lösung entfernt oder durch Kochsalzlösung ersetzt werden kann, 
nimmt die einmal angeregte Entzündung ihren gewöhnlichen Verlauf. 

Wie die Untersuchungen von H u e 1 s am Froschblute und 
die späteren Versuche von P. zu Nied'En am Mensehenblut dar- 
gethan haben, besitzen selbst schwache Phenollösungen auch die 
Eigenschaft, den Blutfarbstoff den Blutkörperchen zn entziehen, 
also das Blut lackiarbig zu machen. Hiedurch wird das Entstehen 
fon Hämoglobinurie nach Carbolsäureintoxication verständlieh. Die 
Giftigkeit der Carbolsäure gegen niedere Pflanzen und Thier- 
Qrganismen und gegen das Protoplasma der höheren Thiere muas 
Dan auf eine und dieselbe bisher noch nicht gekannte chemische 
Sigenscliaft der Qarboisänre zurückführen. Dass die Carbolsäure 
tiefer in der lirganischen Reihe die Organismen stehen eine 
iesto kräftigere Wirkung auf diese äussert, kann ebensowohl 
iron der Eigenart dieser Wirkung, als von der Grösse der Wider- 
Btandsfähigkeit der einzelnen Organismen gegen dieselbe abhängen. 
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Es scbemt nach Versuchen bri Kanini'beii nad btti Himtlen dnrcli iHt 
Einfuhr van CarbolRänre ein? Steiganing den EiweJUMrfBlIes im OrfruiunnD 
nicht einsnitreten. Vergiftet man ein Kuiinchen lanfiiiain mit Carbolsänre. so IriU 
der Tod Gchon ein, ehe Hlle SchwefetsBure in Paarung tbei^ptu^«»! ist; 
Menschen jedoch in gerade daii Verschwinden der ungciiaarleii SchwvfeUltai* 
liei der Vergilhing charakleriatisch imd hnl Enr Anweudnne «chwefelsaunr 
Alkalien als Atitidot gefahrt. 

Die Untersuchungen, welehe mit Li}(!nn^ii der CarboIsÄare 
auf verschiedene, selbst mikroskopisch isolirle Gewebe nnd deren 
Elemente aus^flihrt wnrden , konnten hfiehstens zeigreii , da» 
diese bei directer Kinwirknng selbst sehr verilUntiter Lüsnngcn 
mehr orter weniger eingreifende Verändeningen erfahren. 

Die CarboIsKure bringt schon in 5"/„igerLcis<ung die Eiweis»- 
kliiper zur Genuuung. Andererseits iileilien die Oewebe der fafiher 
«rganisirten Thiere in einer mit CarboIsÄiiredänipfen geschwäiigerlen 
Atmosphäa-e funetionsffthig, in welcher die Spaltpilze erfahnings- 
geraäss zn Gmnde gehen. 

Die Wirknng der Carbolsänre gegen den F ü u I n i e s p r o e e 
beruht zum Theile darauf, dass die Carbolsäure schou in sehr 
geringer Menge die Vegetation der verschiedeneu Hiialtpilzforroen 
in schädlicher Weise beeinflnsst. Doch werden durch die Carbol- 
säure nicht uur die Vorgänge der Fäulniss und Gälimng g'ehemnil^ 
welche durch organisirte Fermente hcrvorgemfen werden : auch 
jene auf Hydratiairung verschiedener organischer Stoffe beruhen- 
den Vorgänge, welche durch sogenannte chemische Fennente — 
Ptyalin Pepsin u. s. w. — eingeleitet wenlen , künnen durch den 
Einfluss der Carbolsäure eistirt werden. 

Doch gehört die Carbolsäure keineswegs zu den energi- 
eehesten Bacterien giften. 

Buch holtz stellte nach der Concentration, bei welcher 
die gebräuchlichsten Antiseptica in einer l)actericnlialtigen P a b t e n r- 
eehen Flüssigkeit dieBacterienentwicklung hemmen, folgende 
Reihe auf: 

Önblimat in einer Concentration von 1 : 20000 
Tliynjol „ p „ ^ 1:2000 

Natr. Benz. „ ^ ,, „ 1:2000 

Salicylsäure „ „ „ r 1 : 666 

Carbolsänre „ „ , 77^: 200 

Das Fortpflanzungsvermögen der Baeterien wurde 
vernichtet : 

durch Chlor in einer Concentration von 1 : 250000 

j, Salicylsänre „ „ r, „ 1;312 

^ Benzoesäure „ „ „ n 1 : 250 

^ Thymol „ „ „ ,, 1::^U0 

j Carbolsänre „ ■„ ^ „ 1 : 25 

Auch ist die Carbolsäure den Bacterien gegenüber weniger 
wirksam; als gegenüber Infusorien und Hefezellen. Bekanntlich 
wurden selbst unter dem mit allen Cautelen ausgefllbrten Li s t e »- 
sfben Verbände Bacterien vorgefunden. 
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Nach Koch, welcher als Eea^ene gegenüber den aseptischea 
Mitteln, mit Milzbrandsporen imprägnirte äeidenfaden benutzte, 
konnte eelbst 5*/o Carbollösung die Milzbrandsporen erat 
in 2 Tagen vemiehteii , währenil eine viel verdiinntere Lösung 
ein Gramm Carbolsäure in 85 C. C. reiner Nährlüanng im Stande 
war, die Entwicklung von Miizbrandbacillen völlig zn verhüten. 
Daes sie nicht gegen alle niedeni Organismen in gleicher Weise 
wirksam ist, zeigt sich anch dann, dass in wiederholt der Lni^ 
ausgesetzten Carbollüsungen Pilzbildungen beobachtet werden. 
Anf Fänlnissproceaee im Allgemeinen wirkt die Carbolsäure theile 
dadurch, dass sie das Leben der FäuIniaseiTeger vernichtet, theils 
dadurch, dass sie mit den fäulnissfähigen änbstanzen Verbindungen 
eingeht, wodurch diese gegen die Fäulnisserreger el)enfall8 wider- 
standsfähig werden. 

Bekanntlich wird auch während der Zersetzung der Eiweisa- 
.$totIe im Üarmcanal Carbolsäure gebildet. Doch kann die hiebei 
entstehende Menge von (Jarbol nicht bedeutend sein, da, wie Hoppe- 
Seyler zeigte, die Zersetzung der Eiweissstoffe bei Gegenwart 
von P/o Carbolsäure verlangsamt und bei 2" o Carbolsäure schon 
sistirt wird. 

Die Wirksamkeit von Kuhpucken lymphe wird nach B r a i d- 
d und Vscher durch ö''l,.igt Oarbolsänrelösung' nach kurzer 
Zeit aufgehoben, wflhrend dies durch Salicylsaure uud Borsäure uicht 
der Fall ist. Wie Kobert fand, schadet schon l''/n Carbolsäure oder 
Thymollösung bei längerer Einwirkung der Vaccinlymphe , während 
ThymolliJaungen von 1 pro Mille die Wirkaamkeit der humanisirten 
Lymphe lange conserviren. Frey konnte mit solcher LjTnphe, welcher 
1 — 4"/oige Carbollösung hinzugefügt wurde, erfolgreich wiederimpfen, 
nach KusatE von S'/o Üarhollösnug blieb der Erfolg aus. 

In Beziehung aal' das Verhalten dw Carholaäore auf (iährungH Vorgänge 
sei bemerkt, dasa sehan O'äd"/, Carbolsäure in dem Gemenge im Stande ist, 
eine beginnende uder schon for^eschritt«ne Gährung in Tntnbenzackerlüäaug £a 
verhindera. Anuh die Milchsänregähmng wird dnrchCarbolsänresofiatz 1 : 300:400 
gehemmt. Weniger wirksam ist die Carbolsäure anf die nngefonnten Fannente. 
Die Wirkung den Ptjalins wird anit dann nnfgehobeu. wenn sie längere Zeit 
anl den Speichel einwirkt. Auch die Peptjmliililiing wird ei'st durch 'i'^"!,, Carbol- 
säure aufgehoben. 

Mittelst toxischer Dosen von Phenol werden sowohl bei 
Kalt- als bei Warmblütern den Strychninkrämpfen sehr ähnliche 
Krämpfe erzeugt, welche scbliesBlich einer allgemeineu Lähmung 
weichen. Während uun Husemaun namentlich Grogshiru, Eleiuhim 
und das verlängerte Mark als die vorzüglich betroffenen Tbeile hin- 
stellte, leitete 8 a 1 k o w s k i die Krämpfe aus einer erhöhten Erregbarkeit 
des Kückenmarks ab uad thataUchlich bestätigen die neueren Versuche 
von Oies mit grosser Beweiskraft die Ansicht Salkowski's. Gies 
zeigte auch gegenüber W. Hoff mann, dass die Pheaolkrämpfe 
dnreh Cnraresirung zum Verschwinden gebracht werden können. 

lieber das Verhalten des Blutdrucks lehren die Beobachtungen 
von Gies nach Einspritzung S^'^iger Carbollösung in grössere Venen- 
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gtAmme vou Katzen und Hunden, das» der Blutdruck momentan nsi^li 
der Einapritznng um mehrere Centimeter sank, um im Verlaufe i 
60 — 70 Seounden sich wieder auf das voriga Niveau zu erbeben. 
Während des Ahaiukeus des Blutdrucks wurde auch der Puls retardirt, 
doch auch dieser erholte sich später wieder. Bei grossen Dosen giu" 
Puleverlangsamung sogar in zeitweisen Herzstillstand tlber ; sKmmtliclK 
ErBcheinungen blieben jedoch aus nacb Durchaehneidiiug des Hslv 
markes, wodurch bewiesen ist, dasH die Oarholsäure das vsaomotori^cl« 
Oentrum in der Medulia oblongata lähmt. 

Die Muskelerregbarkeit nimmt naeb Phenol vergriftung » 
(Salkowski, Husemann), und zwar ist es die Maske Isubstam. 
deren Leistnugsföhigkeit dabei eine Einbusse erleidet (Gies). Ausserdeni 
wurde ein erregender Einfluss der Carbolsäure auf die S c h w e 
secretiou coustattrt, doch ist dieser uach (luantitativen Versnehen 
nur halb so wirksam als der des Pilocarpins. Spe ic b el l'l dss 
Symptom der Garbo laäurevergiftung wurde sowohl am Menschen, 
beim Experiment am Thiere coustatirt. 

Der Tod erfolgt bei der Carbolsäureintoiiication nach kleinen 
oder mittleren Dosen durch Lähmung des Reapiratiouacentninie. uaek 
grösseren Gaben tritt neben Eespirations stillstand auch Herzstillstand 
ein, während bei kanstlicher Respiration die Herzlähmung unmittellw 
den Tod bedingt (CJiea). 

Da die Carbolsäure sowohl äusserlich als innerlich heim 
Mensehen zur Anwendung gelaugt, so ist es zweckmässig, die 
firtlirhe und allgemeine Wirkung derselben geeondert zu betraclitea 

Kommt die äussere Haut mit einer 5'' o Carbolsäoreliiannf 
längere Zeit in Berühmng, so entsteht bald eine weisse V'er- 
tarbnng derselben, welelie nach einigen Minuten einer Röthna? 
Platz macht. Durch bald darauf folgende Essudatbildung nnter 
dem Chorinm wird die Oberhaut emporgehoben. Unter der vrem 
geiUrbten Partie macht sich bald Brennen, bald Ameisenkrieebeii 
Hihlbar, welche aber bald in Anästhesie übergeht, am Rande de» 
weissgeiarbten üautäeckes entwickelt sich ein entzündlicher 
Abgrenznngsrand. Nacb einigen Tagen wird die afücirte Hant- 
stelle mumificii-t, worauf sie sich abstösst. Hält die Apjjlication 
längere Zeit an, so kann die Moiülication auch tiefer gehen. So 
berichten französische Schriftsteller, dass ganze Fingerg'lieder 
nach nnvorsiehtiger Anwendung von Carbolsäure abgestossen 
wurden, ohne dass erhebliche Schmerzen dabei vorkamen. Auch 
auf die Schleimhäute wirken concentrirte Lösungen ^'on Carbol- 
aänre, örtlich angewendet, ganz in analoger Weise. Hingef^en werden 
nach Hüter durch verdünnte Lösungen derselben geradem 
entzündungsbeschränkende Wirkungen erzielt. Bei subcutanen 
Injectionen einer 1 — .H"/,, Lösung ist die örtliche Schmerzempfindiuig 
kaum grösser als bei Injection von destillirteni Wasser , bingeo^n 
tritt an schmerzhaften Partien in der Nähe der Einstiehstelle 
bald Naehlass der Scbmerzen ein und bei entzündeten Partien 
Blässe und Abnahme der Scbwelbuig. 
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8owohl bei der Application der Oarholfiänre anf die intacte 
Haut and auf Schleinihänte, »owie bei längerer Beilihnmg derselben 
Bait Wundöächen findet eine Resorption derselben statt. Sie wurde 
'n den Geweben, im Blute,- sowie in den Se- und Excreten naeh- 
jewiesen. Selbstverständlich findet die Resorption aucb bei internem 
äebraucbe statt. 

Die Wirkungen, welche durch Darreichung von niedicanien- 
Ssen Mengen der Carbolsäure in verschiedenen Organen auftreten, 
BJnd folgende : Schon nach geringen innerlichen Gaben scheint 
das Gesainintnen'ensyetem afficirt zusein. NachDi^cla t beobachtet 
man gewöhnlich einen leichten Kopfsehmerz. der nur kurze Zeit 
anhält, sich über den ganzen Kopf verbreitet, hei Manchen in der 
Stimgegend, bei Anderen am Hinferhaupte am inteneivsteii ist. 
Nach Dosen von 1 Gramm in entsprechender Verdiinnung klagen 
Sinigc über Öchwindel und eine Art rauschähnlicher Betäuhung, 
Appetitlosigkeit, Erbrechen, femer über Ameisenlaufen, atil' be- 
schränkten Hautstellen oder Über dem ganzen Körper verbreitet. 
Die Speichel- und Schweisssecretion wird gesteigert und es macht 
Bich ein Gefühl von Mattigkeit hemerkhar. Hiebei zeigen Respi- 
ration und Circulation nichts Auflälligea, manchmal geringe Ab- 
nahme der Herzschläge. Salkowski beobachtete Hustenreiz, 
doeh ist diese Beobachtung his nun eine vereinzelte. — Bei 
normalen Verhältnissen des Magens werden Carbolmengen von 
Diger als I Va Gramm entsprechend verdünnt, ziemlich gut 
vertragen. In concentrirter Form gegeben, treten Aetzwirknngeu 
in den ersten Wegen und im Magen , mit Wärmegefiihl und 
Schmerzen im Ei)iga8trium auf. Doch werden bei pathologischen 
Zuständen des Magens schon kleinere Dosen zu weiteren Läsioneu 
äer .Schleimhaut führen können. 

Werden jedoch die medicinalen Dosen selbst nur ivenig 
Hberseliritten, so tritt ein ganz charakteristisches Bild der Carbol- 
gäureintosication auf, wobei zu bemerken ist, dass in der Wirkung 
des Giftes auf Thiere Reizungserscheinuugen der Mednlla oblong. 
und des Büekenmarkes sieh geltend machen, welche bis jetzt beim 
Menschen noch nicht beobachtet wurden, 

DoBs jedmili znm Miadeatett bei Kindern die Phenulintoxicatiou elieuüiUti 
iiiitDr krampfartigen Eracheinnngen verläuft, lehrt der von Winfllow mitge- 
teilte Yergiftungsfall hei einem •^ährisen Enaben, der uanh Yerschlncken von etwa 
8 Gramm eines allßrUings unreinen Phenols (Calvert'K Phenol Nr. 4) unter 
einein lauten Sthrei uiederstürKte und in tiefes Coma mit Cyanow und Hydriaaia 
fiel, clonische ConvnlBionen, später tetanisehe Anfülle und QlottiHkiampf hekam. 
per FaU ist allerdings nicht streng beweisend, weU das beti'effende Phenol- 
präparat höchatwahrschainlich viel heftiger wirkende höhere Homologen des 
Phenols, möglich aaoh die weit giftiger wirkenden Basen (Anilin, Pyridin) enthielt. 
Andererseits berichten auch Unsler, Oberst und Andere von partiellen Ton- 
Tnlsionen der Gesichts- und EitremitütenmuBkel, ferner vom Vorliandensein 
hochgradigen Trismos. 

Intoxicationen durch Carbolsäure kommen beim 
Menschen theils durch die medicinische Anwendung, theils durch 
ökonomisch -hygienische Verwendung derselben vor, doch sind 
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anch schon Fälle bekannt, in denen Carbolsäure in selbstmörderischet 
Absicht genommen wurde. ZiimeiBt hnt die äusge rl ich e Ao- 
wendmig der Carbolsäure Intoxicationen verursacht , wobei ae 
entweder in zu groseer Menge in Wmulhühlen eingespritzt wurde, 
oder auf eiternde Wnnfläelien in zu starker Coneentration aof- 
getra^en oder bei Hantkrankheiten auf zu j,T(jS8e Fläeheu der 
äussern Haut eingerieben wurde. Auch durch Carbolsänre- 
clyBtiere, angewandt gegen Helminthen, wurden in 2 Fällen 
von Binkham nnd MiehaiMiB bedeutende Vergiftungen beob- 
achtet. Auch HuBeniann nnd Umetliun beobachteten bei ihren 
ThierversHchen nach Application des Giftes auf den Mastdarm 
ein auffallend rasches Auftreten von Vergiftungserscheinungen. 

Bei äuGserli eil e r Anwenditiig iIlt (.'acbolsänle waren es nameatlicb 
Einreibimgeii der Haut gegen Krätze (Hoppe-Seyler), hauptsächlluh aber 
Äasspülaagen vua giöseeieii Wnadflächen (nacli Beaection des EuiegelenJcea U 
einem Falle von Billroth), Anwendung feuchtur ('«rboljute- Verbände mit 5','i 
(^rbollOaimg. Irrigationen der Gebärmutter nach der Entbind ung, in denen edzor 
intoxication kam. Diese führte meist anter Erbrechen schvarser Flüssigkeit«!!, 
Kchwarzen Stählen, zn raschem Collaps mit letalem Ende. 

Auch nach Einathmen yerstäubter CarbolBäuredampt'e (3 — lü Tropfn 
ttuf !J0 — 35 Gramm (1 Unze Wasser) wurden Sctwindel und Ohnmachtaanwiuii 
lungan nicht selten beobachtet. Andererseits berichtet Falkson, dasK er nach 
einer 2'/t Stunden dauernden Operation nnter Carbolspraj in seinem Hanit 
nach ä4 Stunden über 'i Gramm Phenol nachweisen konnte, ahne dabei Xsclh 
theile gespüil zu haben. 

In Bezug auf die Gefilhrlichkeit der Cavbolsäare je nach 
dem Orte ihrer Application ist von Huse mann folgende Reihen- 
folge in absteigender Linie angegeben worden: directe Injection 
in'a Blut, subcutane Injection, C'lysma, interne Darreichung-. Ein- 
reibimg, Application auf eiternde Flächen, endlich Inhalationen. 
Ceteris paribus wirkt die Carbolsäure ausserdem vom leeren 
Magen aus viel intensiver wie vom gefüllten. Nach Küster 
setzen sowohl Anämie, als Fieber die WiderstandstUhigkeit des 
Organismus gegen die Carbolsäure bedeutend herab. Ein weiterer 
wichtiger Unterschied macht sich hinsichtlieh des Geschlechts 
und des Alters geltend, Männer, besonders an Alkohol gewöhnte, 
sind weniger empfindlich als Frauen. Am meisten anfFallend ist 
jedoch die grosse Empfänglichkeit, welche Kinder gegen die Gift- 
wirkung der Carbolsäure zeigen, so dass es räthlich erecheint. 
von dem Gebrauch derselben als chirurgisches Verbandmittel bei 
Kindern ganz, abzustehen. 

Von Krankheitszuständen sind es namentlich Pyämie, .Sepsis, 
Krankheiten der Niere, welche die Empfänglichkeit gegen 
Carbolsäure bedeutend steigern (Falkson). 

Die letale Dosis bei innerlicher Anwendung für Erwachsene 
liegt nach Lewin über 12 Gramm. Nothnagel und Boas Wach 
geben 5^20 Gramm als giftige Dosen an, welche unter rausch- 
artigen Gefühlen und schnellem Verlust des Bewusstseins durch 
Lähmung der Nervencentra den Tod' bedingen. 
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Die Ersuheiniinfiieii der ho::hg:racli{|;eu lutiixication mit Corboleänie treten 
pbenlaÜK vorerst als Ergrifl'enseiu des Centralnervenayötema , BewuEstlosigkeit, 
rre PupilleD auf und Tmterscheiden Kich in dieser Beziehung nur gradtiell 
1 denjenigen, welche wir oben nach UeherBchreitung der GreuEdosis bei inner- 
jJJcher Darreichung der Cnrbcisäure aultreten sahen. ~~ Auch transitoiische 
nrose wurde beobachtet (Nieden) Eist bei der Fortdauer der Intoxi- 
. macht sieh das Ereriffenaein der Circulations- und Athmungsorgane 
■auffallend merkbar, so dass diese wahrscheinlich als secandäie Sj'mptome 
|i'snfzi)l'aEEen sind Bei kleinem fodenloriiiigen Puls sinkt zugleich die Frequenz, 
e Lähmung des KegpiratSonscentrums gibt sich durch hnuSg aussetzendes 
KStertorbseB Athmen kund. Es treten Cyauciso, Kälte der Extremitäten, später 
Kallgememe Tempera tu cemiedrigung ein, Diit«r welcher der Ti)d erfolgt. 

Als Temperatnrminima der Carbojsautwutoxieatiunen fanden Kr iin- 
n SS-S^C Bradford 35-5" C, Langenbuoh 34-X" C. Nieden beobachtete 
!iuem Falle, wo circa 6'0 Gramm Oarbolsäurc viim Magen aus zur Besorptioa 
I gelangten, 1'/, Stunde später ein Temperaturminimum von 34'4' C , in circa 
luden nach der Vergiftung war die Temperatur wieder äT'l" C. 
Der Harn ist sowohl bei leichteren als hei schwereren . 
[ acuten Intoxicatiunen in der Eegel olivengrün, schwärzlich, oder 
I hald nach dem Stehen an der Luft von der oberen Fläche nach 
I abwärt» sicli dunkelbraun färbend, doch kamen auch Fälle vor, 
I in denen der Harn, trotzdem chemisch oder sogar durch den 
1 Geruch die Carbolsäure nachweisbar war, eine hellgelbe Farbe 
gezeigt hat. Bei Kegorption der Carholsänre durch die unverletzte 
Haut ist eine Dunkelfärbung des Harnes bis nun Uberhanpt nicht 
constatirt worden. Die Mengen, welche bei äusserlicher und 
innerliche)' Anwendung der Carholsänre von dieser in den Harn 
übergehen, sind sehr verschieden und sind von bis nun unbekannten 
Faetoren abhängig. Merkwürdiger Weise tritt bei innerlicher 
Anwendung zuweilen eine vollständige Öistining der Ausscheidung 
derselben durch den Harn ein, ohne dass für dieses Verhalten, 
welches bei äusserlicher Application der Carholsänre nie beob- 
achtet wurde, eine Erklärung gegeben werden kann. Von Wichtigkeit 
ist auch die Erfahrung der Kliniker, dass bei jeder Applicationa- 
weise der Carholsänre leicht Reizung der Nieren mit folgen- 
der Albuminnrie entsteht. In dem von Nieden mitgetheilten 
Fall von Carbolsäureintoxication war der Harn stark blutig 
gefärbt bei vollständigem Fehlen der Blutkflrperchen, im Speftrum 
waren die Hämoglohiustreifen sichtbar, es war also Hämoglobinurie 
vorhanden. Auch in einem von E. Bloch mitgetheilten Falle wurde 
nach Vergiftung einer Frau mit ]2'0 Carl)olRäure das Blut hei 
der Seetion lackartig gefunden. 

Die Diagnose der t'arbolsäure-Vergiftung an der Leiche bietet keine 
Schwierigkeiten. NachHusemann soll das BInt dänntlüssig und dunkel getkrbt 
Rein und sich namentlich darch den Mangel an Gerinnseln auszeicbnen. Doch 
wurden von Ogston und Zimm bei diesbezDglichen Sectionen Gerinnselbildung 
im Herzen und den Gefdsseu angetroffen. Mehr lassen sieb die Befunde auf den 
ächleimhäuleu, die weisse Färbung, SubstanzTerluste der Scbleimhant in dieser 
Richtung verwerthen, dof'h kommen Verätzungen auch hei Vergiftung mit anderen 
Säuren vor. Von grosser Wichtigkeit wird aber der chemische Nachweis ver- 
hällnlssmässig bedeutender Mengen von Phenol im Harn und in verschiedenen 
Organen werden. Von den inneren Organen nimmt nach Gies das Gehirn die 
meiste CarbuMure auf, und Ewar doppelt so viel wie Nieren und Blut, Hmal 
wie die Leber und SUmal wie die Lunge. 
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Doch ist der Ausgang in Tod überhaupt selten. Bei _ 
eignetet Behandlung tritt lüngetens nach 12 Stunden Besserung 
ein. Mit der Wiederkehr des Bcwusstseins gelangen auch Puls Dud 
Athmung zur Norm zariick. Koiifschnien! inaclit sich läng'ere Zeit 
geltend. 

Die Behandlung der Pbeuolvergiftun;^ wird eine 
verschiedene sein, je nach der AppIicaHons»«telle, von weicher aiu 
das Gift in den Organismus Aufnahme fand. Bei der Einführung 
per «8 ist die rasche Anwendung der Magensonde und die 
mehrmalige Aussplllung des Magens mit reinem Wasser und mit 
Lösniii: von Zuckerkalk der Anwendung von Brechmitteln, welche 
in tiefer Narcose meist den Dienst versagen , vor/Aiziehen . ahse- 
pehen davon, dass, wie Husemann richtig bemerkt, auch (las 
Eindringen von Phenol in die Luftwege hiebei nicht uumöglieli 
wäre. Wie zahlreiche Erfahnmgen lehren, werden thatsäehlicli 
hochgradige Vergiftungen mit Carbolsäure durch rechtzeitige An- 
wendnng der Magenpumpe mit glücklichem Erfolge behandelt. Seiir 
häutig bietet die nach Carbolintoxication auftretende spa stisclie 
Contraction der Oesophagus rauskulatur ein starkes 
Hindemiss der Honde. (Hearder, Krönlein, Niedcn.) Als 
Escitantien gegen den Collaps sind Clysmen von 20'0 bis 
25'0 Cognac wirksam. Im ersten Moment der Notli kann man 
auch Tafelöl mit ßicinusfil gemischt verabreichen. 

NnBBbanm empHehlt bei atarkem Erbreclien , beftigeu Speiclielfliisa 
Bebaa hydropathischer Wicklung des gunzea Körpers Injectiiin von Atrop. ealt 
6'003. Jedoch bei wirUichem Collaps, der sich ia Ohumachten, Pulslosigkeit mu! 
kalten Extremitäten ktmdgibt, blieii ihm der Erfolg nach Atropin ans. Ia Bolclien 
PäUen biacbten jedoch heisse Tücher auf den Stamm und diu Extremitäten, 
Bürsten der Brust, der Hand- und Fusateller und saticutane lajectioaen von 
2<J — 30 Spritzen Essigäther oder Campherül manchmal noch. Bettung. Hiebe! 
enrähnt T.Nussbaum eines Kunstgriffes, velcher auch bei CoIlipB aus anderaa 
Ursachen von guter Wirkuns lein kann und der Weiterverbreitung wertb ist: 
Ist der Darm paralytiKch mit Luft gefällt wodurch da« Zwerchfell gegen die 
Brust gedrängt wird und die Kranken lu ersticken glauben, so ponctirt v, Nuss- 
banm mit der stechenden Caniile der Pra vaz'schen Spritse den anfgetrielteneu 
Darm, lasst Luft ab und erzeugt so einen tieferen Stand des Zwerchfells. 

Gegen die bereits resorbirten Phenalmengea empfahl Sonuenburg 
schwofelsanres Natron (Nah lulfui ii i o Ig. destill. lOO'O, Syt: rub. iflaet äS, 
letündl. 2 Löffel) innerlich an veral reichen, um auf diese Weiie die Bildung 
der ongiftigeu PhenolSther Schwelelsaure im Blute zu begOnstigen. Doch ist diene 
Medication wegen der zn langsamen Wirkung derselben nicht dnrchmiirhar und 
als erfolglos bald aufgelassen norden 

Wurde das Qift per anum heigehrjcht, ho emiißehlt sich, wenn aiclit au 
lange Zeit tieit der Application \er'<trichen ist, eine Ausspülung des UasT- 
darmes mit Wasser oder Zutkprkalklobung vorzunehmen. 

Als chemis cb es An t idot dei Carbolsäure empfehlt>n vou Husemann 
BudUmethnndenZuckerkalk (calcaria aaccharata). Es bildet nämlich der Kalk 
mit dem Phenol eine schwere lösliche Verbiadimg , welche demgemass weniger 
giftig ist. Währenddie Anwendung von Kalkmilch wegeu der grosseren Mengen, die 
man »ufübren mdsate, onthunlich ist, kann dar Zuckerkalk leicht ia grösserer 
Menge in wässeriger Solution allaogleich oder besser noch nach Auwendnng der Magen- 
pumpe gegeben werden. Trotzdem Th. Husemann und üinethnn aagebun, doss 
Tliiei«, denen die vierfnche letale Dosis gegeliHn wnrile, liiirch Ziickerkaik gerettet 





Phenjlalkohol. 



93 



a koDueu, liegen bis unn beim Menechea nm- apärliclie Beiibaclitaiigoa m 
selben vor. In der von Hermann Thomas (OiHsertBtiuD, Halle ISSÜ) k 
wtelltett Casniatik von 51 OarboMnreintoxicati'men finde ich nur lien von 
w S. 89 mitgetheilten Fall bei Anwendong ,Tön Kalksacciarat mit 
unterbleibender Laryngitis geheilt. 

7ir können nnrHatiemann beialininien in der Ansicht, dasa eins Dnter- 
Baoheiilang der Qualität und des Verlaufes der Carbol Vergiftungen , je nach der 

■ Application asteile, von welcher dasselbe «ur Aafsangimg kam, kaum durchfährhar 
net, da bis jetzt nicht bekannt ist, dass das Phenol eine verschiedene Umwandlung 
■<rläliit, je nach der Stelle, von der es aufgenommen wurde, so kann es sich in 

~ällen doch nur um die Boachhelt der Aufnahme handeln. Doch masK 
l'{;era<le in Bezng anf die Baschheit der Resorption die direot tltzende Wirkimg 
Waer Carbolsäure insofeme lietont werden, at« nach den TTnteranthangen van MaaaB 
WSer Carbolachorf sich dadurch auszeichnet, daas er mehr und rascher resorbitt 
ne frische Wunde. 
Andererseits hat die von einigen Klinikern versuchte GruppJTiing der 
fCaTbiilintoiication nach deren zeitlichem Terlauf doch auch insofeme eine Berech- 
I tigong, als hiednrch die Symptomatologie derselben eine schärfere wird, und hiedurch 
l'fnQg] icher weise onsere Einsicht in die Torgänge, welche den toxischen Effect 

■ der CarboUäa re bedingen, gelüidert wird. Kilst er unterscheidet eine leichte und 
liachwere Foi-m des acuten CarbolismuH und einen chronischen Curbuliamus 

■ oder Carbolmarasmus. Die Symptume, des leichten und schweren acuten 
I Carbolismua sind identisch mit den anf S. 89 geschilderten. Der chronische 

BvCarbolisnitis «oll durth eine cumulative WirfcmiE der Carbolsäure hervorgebracht 
Tf Verden, doch ist eine solche bisher nicht erwiesen. In neuerer Zeit schildert 
f Müller als Carbolismus acntissimus jene allamiirenden VergiftungS' 
Symptome, welche sofort oder in spätestens 5 Minuten nach Anwendnng der Carbol' 
' sSure auftreten Tind entweder zum Tode Itihren oder nach 1—2 Stunden wieder 
verschwinden. Die Symptome sind auch in diesem Palle: Schwindel, rausch- 
ähnlicher Zustand, Bewusstlosigkeit, kleiner Puls, meist verengte Pupillen. Dieser 
Synipt«mencoiiip!ex tritt auf bei Application der Carbolsikure anf der üusseren 
Haut, -wie dies die Fälle nach deren Anwendung gegen Scabies zeigen, femer 
nach Application derselben im Rectum. Nach MUller entsteht diese acnteste 
Form des Carbolismus nicht etwa durch Resorption der Carbolsikure, sondern als 
ein BeHexact auf den localen Reiz, den die Application derselben bewirkt. Fflr 
diese Ansicht wird geltend gemacht, daas subcutane lujectiou von CarbolsiLure 
beim Menschen nie Intoxicationaerscheinungen hervorrief und doch bedingt diese 
Art der Application sehr rasche ncsorplion lüslicber Stoffe, anch wird diese 
meistens nur wegen ihrer localen Wirkung angewendet. Als analoge Vorkommnisse 
inhrt Müll er Gollaps und Tod bei Cholera, Trichinose, Helminthiasis an, welche 
ebenfalls durch ReBex vom Magen und Darm aus hervorgerufen werden. Auch 
bei Beizang der Sexualorgane zeigen sich ühnliche Reflex Wirkungen, nnd es 
sind demnach anch die Carboligmen, wie sie nach Irrigation des Uterus auf- 
treten hieher zu zählen. 

Um in beliebigen Korperbestandth eilen die Cai'bol säure nachzu- 
weisen, werden dieselben, wenn noth wendig, fein zerthejlt nnd mit Wasser zu 
einem mäglichst dünnflüssigen Brei angertthrt, hierauf mit Salzsäure, bis zur 
deutlich saueren Eeaction versetzt und aus einem gei*iimigen Kolben destillirt, 
das Destillat wird mit frisch rectiflcirtem Petroleuraäther oderAether geschüttelt, 
die ätherische Schicht getrennt und verdunstet. Mit dem in einigen Cubikcenti- 
meter Wasser gelösten Rückstand werden die oben angeführten Proben auf Carbol- 
säure ausgelnhrt. 

Anwendung in Krankheiten. Die wichtigste und reich- 
lichete Anwendung i'aml die Carbolsäure durch Lister als das 
wirksame Agens der von ihm znerBt eingeführten antiseptiBchen 
"Wundbehandlung. Durch diese wurde eine ganz neue Epoche 
der operativen Chirurgie eingeleitet, welche sich nicht nnr dadurch 
auszeichnet , dass Wundkrankheiten , Hospitalbrand , nicht ludir 
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wie eliedeiii die Ertb!}re des Operateurs zu vemichteu drolien ; a.tA 
die Grenzen des dem cliirurgisclieu Eingriffe /.ugäugHchen Gebielt» 
wurden dureh die antiseptisclie Methode weit über die bis dabn 
gegebenen hinausgeseliobeii , wodurch die Lei8timgsfähig:keit da 
Chirurgie mit einem Schlage jenem Höhegrade entgegrengefaini 
wurde, den sie zum Wohle der Menschheit erreicht hat. Von det 
P a s t e u r'sehen Lehre ausgehend, wonach die Zersetznng d«* 
Blute», die Sepsis, durch organische Keime, Mikroorgauisuien. di( 
in der Luft stets und Überall vorhanden sind, eingeleitet wird. 
HteUte Lister als erstes Postulat der Wniidheilung; auf. diese 
Keime von der Wunde abzuhalten, also die Wunde aseptisch 
machen und als solche zu erhalten. Nach verschiedenen \*er8urheii 
verilffentliehte List er die nach ihm benannte VerbandniethiMie. 
in welcher die Carbolsäure das wirksame antisepti&t^he Agens dar- 
stellt und die nun bis auf den hentigen Tag, 15 Jahre nach ihre 
Einfithrung , von den Chirurgen so sehr nioditicirt wurde , da» 
schliesslich von dem ursprünglichen Verfahren L i s t e r's wenij 
mehr übrig bleibt als die eingeschränkte A'erwendung: der Carl)d 
säure als desinticirende Flüssigkeit und das Festhalten an da» 
von ihm aufgestellte I'rineip der Antiseptisis in der Wund- 
behandlung. 

Die Ij i s t e r'selie Carbolgaze war beinahe das alieinherr- 
schende antiseptische Verbaudmittel bis zur Einfilhninig des Joilfl- 
formverbandes. Der nächsten Zeit bleibt es vorliehalten, die Vfff- 
und Nachtheile dieser beiden Verbandmethodeu gegen einander 
abzuwägen und in den speciellen chirurgischen Aufgaben zu praci- 
siren. Doch ist schon so viel festgestellt, dass in Fällen, wo es 
sich darum handelt, die Wunde rasch aseptisch äu madien. die 
Carbolsäure den Vorzug verdient , während die leichte Anwend- 
barkeit des Jodoforms für Höhlenwunden, ferner dessen gUustijre 
Wirkung auf Wundtläclien , die sich auf diskrasischein Boden 
befindcu, das Gebiet andenten, in welcher die JpdofonnbehandlmiE 
der mit Carbolsäure vorzuziehen sein wird, L'eberdies «endet in 
neuerer Zeit Billroth in allen Fällen an Stelle des Carbolgaze- 
verbandes den Jodofomiverband an. 

Es kann hier nicht die Aufgabe sein, die vollkommene Technik 
des Liste r'schen Verfahrens, welche ein gutes Stück praktischer 
Chirurgie darstellt, in Detail zu schildern, nur die Grundzüge des- 
selben mögen hier kurz zusanmicngefasat werden. 

Durch den gegenwärtig geübten L i s 1 e r'äclieu Verband wirf 
bezweckt: 1. Sfhiitz der Wunde vor Infectinaskeimeii , 2. Schutz der 
Wnude von der die Wunde reizenden Wirkung des Antisepticums. 
Letzteres wird durch das Protectiv Silk (Sebutztaffet), ersteres 
durch die Carbolgaze erreicht. 

Der S ilk besteht aus einem feinen grflnen WKchstttffet, welcher niit ( 
Gemieche von 1 Theii Destrin, 2 Tlieile Amj-Ium nnd Iß Tbeile einer wasaerigen 
b'lJgen CariioUiisung Itlierzogen ist. Deraelbe wird ölieniien iiocb vi>r dem ftt>- 
Itranclie durcli Eintnocben in CarboUiisang deaiuficirt. 



Als Oarholgase wird selteu mehr die nach Liüter'x Vorschrift 
teivägnjrte (iaxe angewendet. Das faliTikBmäasig dargestellt« Präparat Terlnr 
i kurzer Zeit durch Verdanatung der Oarbdlsänre seinen Gehalt au dieser, sn 
asB es statt IQ'/g oft kaam mehr als ]"/„ davon enthielt. Es wurde daher die 
Porschrift Ton Panl Brnns, die Jedem ermöglicht, sich die Carholgaae selbst 
lerEOStellBn, bald von den meisten Klinikern befolgt. 

Nach dieser nehme man 400*0 fein gepnlvertes Colophonium uiid setzt) 
ileses ganz aümälig unter bestäaiUgem Umriüiren zu 2 Liter SpiritUH hinzu, 
nter fortgesetztem DmrQhren erfolg die Lesung des Colophoniums id 15 bis 
) Minuten. Nach vollständiger Lösung werden lOO'O Carbolaftore, 80"OEicinuB51 
■ngesetKt und durch UmrChren gleichmäsaig gemischt. (An Stelle des Ol. Ric. 
kann man auch IGÜ'O Gljcerin. oder lüO'O geschmolzenes Stearin setzen^ bei 
Stearinzusatz muss die Lösung auf IS'R. erwärmt werden.) 

um nun die Gaze mit dieser Jlischitng zu impragniren , wird die Gase 
snnächst In ungeordneten Lagen in einem entaprecbend grossen dachen GefAss 
ansgebreitet, hierauf wird die Miachnng aber dieselbe ausgegossen, welche 
nie begierig einsangt. Zum Zwecke einer gaua gleichmässigen Vertheilung 
]iat man die Gaze 2 — 3ma1 von eluent Ende zum andern ansznringen, was 
—5 Minuten in Anspruch nimmt. Schliesslich wird der Verbandstoff zniii 
rocknen aufgehängt, n. zw. mi) glichst kurze Zeit, d.h. nur so lunge, bis Mich 
der Spiritus grässtentheils verflüchtigt hat, also im Sommer und im Freien etwa 
1 Winter und in einem luawig erwärmten Lutale 10—15 Minutou lang. 
Neben der gebleichten oder angebleichteu BaumwoUgaze hat 
^Dch die Jute, die Bastfaser des amerikaniacbeu Hanfe», welche, da 
MK hehl ist, Flüssigkeiten in sich aufzusau^n vermag, raache 
VerbreituuK geftindeu. Bardeleben, der anftlnglich einen fenehten 
Carbfilgazeverband in Anwendung zog, ging später zum feuchten Carbol- 
j Ute verband über. 

Das Material für den i'enoliten Carboljute- Verband wird bereitst, 
indem man aus käuflicher Jute, durch Zupfen und Drehen ^JutekucUen" von 
15 Centimeter Breite Durphmessar und 1 — 2 Centimeter Dicke bereitet, welche 
übereinander gethltrmt und durch zwischengetegtes Fergamentpapier von einander 
getrennt, eine Stunde lang in eine 10"/o'K* (-'MboHöeang und darauf in eine 
^'^VaiS^ gelegt werden, unmittelbar Tor dem Gebrauche werden die Kncheu 
herausgenommen, ansgepresst auf die Wunde gepackt und mit fenchter Uullbinde 
befestigt. Die Verdunstung geht wohl langsamer vor sich als bei der feuchten 
Carbülgaze, jedoch müsnen auch die JuteverhftndB Ümal täglieh mit CarbollnHung 
befeuchtet werden. 

Für Kriegszwecke wurde die fixirte trockene Carholjnte wegen 
ihrer Billigkeit und der Leichtigkeit ihrer Darstellung empfohlen; 200 Grm. 
Colophunium werden unter leichtem Erwärmen in 400 Grm. Spiritus gelöst and 
nach dem Eckalten gemischt mit einer Lösung von 50 Grm. Carbolsänre, 150 Grm. 
Spiritus und 250 Grm. Gl.vcerin Diese Hasue wird auf 500 Grm. Jute gegossen, 
mit derselben durchgearheitet und sobald die Fasern nach Verdunstung des 
Alkohols aneinander zu kleben beginnen, wird ausgezupft and zum Trocknen 
atisgebreitet. Nach etwa 4 St^unden ist die Jute trocken, dann wird sie in 
Pergamentpapier eingewickelt und an einem kühlen Orte aufbewahrt. Durch Zusats 
von 25 Grm. Stearin zur Colophoniumlosimg l&sst sich das etwas schwiei'ige 
Zerzupfen erleichtem, doch wird hiedun^h das Tnicknen verlangsamt jMünnich). 
Diese Jnte hat nach dem Trocknen einen Carbolgehalt von durohsclmittlich S",'»- 
Die angegebene Menge der Mischung reicht aus fOr 1 Kilogramm {25 bia 
30 Quadr.-MeterJ ruher und entfetteter Gaze. Der fertige Verbandstoff wird in 
einem geschlossenen Blechkasten aufbewahrt, in welchem er sich monatelang 
unverändert halten soll. Dar Carbolgehalt, der nSrnHch nach dem Trocknen 6 bis 
7Vo beträgt, war nach 8 Wochen l'4°/f.- Um eine gleichniässige Vertheilung der 
Carbolsänre in der Gaze zu sichern, wurde später zur Herstellung derselben der 
von Küster angegebene Apparat zur Anlertigung null septischer X'erhändo 
erfolgreich benützt. 



Nachdem die Wnnde und deren Rflnder mit Prntective bedwia 
sind, kommt die 6 n z e , der eigentliebe aotiseptische Verbandstoff da 
Liste r' Beben Verfahrens, in acbtfaehea Schiebten darllber , wudnni 
dem Verbände der zur dauernden Desinfectiou der Wunde nöüup 
Gehalt au CarbrjlBäuie zugeführt wird. Ueberdies nimmt die Gaze d« 
Secret der Wunde in sieli auf und bindert durch ihren Carlwlgebll 
die Zersetzung desselben. Damit jedoch das durch die Gaze immer 
mehr nach aussen dringende Secret vor der Berlihrung mit den in i« 
Luft betindlicben Idikroorganismcn vollends geschützt werde, hat Li Blei 
zwischen den beiden peripheren Gazeschichten, also zwischen der 7. f 
8. Schiebt, eiueu undurchlässigen, aus Baumwolle uud Kautschuk yer- 
fertigten StofT, den Makintosch, eingeschaltet. 

Auf diese Weise ist nun die Wunde, während der Verband liegt, 
gegen eine Infection von aussen geschätzt. Jedoch auch während Sei 
Verbandwechsels und während der Operation selbst muss das gleiob* 
erreicht werden. Es geschieht dies durch Besprühen der Wunde nnd 
ihrer Umgebung mit einem feineu staubförmigen Carbolregren — Sprij, 
uder durch Berieselung der Wunde durch einen aus dem Irngstm 
fliessendeu Strom von Carbolwasser — Irrigation. 

Der Spray, während der Operati du, eines der uniatändlicbsten und snA 
den Operateur in hohem Qrnde beläatigenden Hilfsmittel der iirspränflicliw 
Lister'scheu Methode, wird jetzt von den meisten Cbirargon aJs überänssit 
weggelassen, nar zur Heini^ng der Ltilt des Operation ».saa,) es vor grÖEseiei 
Operationen (Laparatömieu) wird er noch IjiitttitEt. 

Doch auch das zur Unterbindung der GefUase unä zum Vereinigen 
der Wunden notbwendige Material musste aseptisch gemacht und der 
Verbandmethode an gepasst werden. List er gelangte nach mancherlei 
Versuchen dazu, C a t g u t (Schsfdarmsaiten) als auaschliesaliches Materi») 
biefllr zu verwertben, — Um deu freien Abfluss der Wundsecrete 
während der aseptischen Wundbehandlung zu sichern, wird die Wuud- 
drainage geübt. 

Das Catgut wird in der Weise für den Gebrauch hergeritlitet, dass dia 
Schafdarmsaiten monatelang in einer lÜschnng von 5 TbeÜen Oel und I Thal 
lO'/oiger wässeriger CarboUösuBg anfbewahrt werden. In dieser Emulgion quDIl 
daa Catpat auf, wird weieh und undnrebBichtig, dann aber fest durchHeheiiiBiid 
nnd geschmeidig. Ana dieser Miscbnng darf es nur unriitl«lbar vor 
brauche heran sgenotnmen werden, da es sonst in wenigen Standen seine: 
gebalt verliert. 

Das neuerdings von Lister angegebene Chrorasäure-Ca tgii 
gegeuüber dem früheren weitere namhafte Vortheile: Es bleibt im 
Blntseruni Ui Stunden unverändert und wird in den Geweben nicht i 
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weiter, bis in etwa 3 Wochen die völlige Resorption erfolgt. 

Han bereitet das Chromsäure-Catgnt ans hilnflichem Caignt, welches mi 
48 Stnnden laug im gespannten Zustande in eine Kischnng von Ghioii- 
sftnre I'O, Wasser 40000, reine Carbolsänre ÜOOO legt, dann heransnhiunt, im 
gespannten Zustande trocknet und zum sofortigen Gebranche in SO^/oigem CarbolM 
anfbewahrt. 

Um die Antisepsis der Wundbehandlung zu sichern, kommen 
nach Li st er überdies wässerige und ölige Lösungen von Carbolsänre 
in verschiedener Concentration je nach dem Zwecke, dem sie dJeDeu, 
in Anwendung. 
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1. Die 5"/(|ige Carbolsäurelösuiig. Sie dient zum llände- 
fcaBChen f'flr den Chirurgen vor jeder Operation und vor jedem Ver- 

wtnde, zum Reinigen der Wundumgebung, zur Desinfeetion von Wunden, 
^e lilDgere Zeit mit der Lnft in BerUhi-ung waren. 

Da beim Wasehen mit dieser Solntion leicht eine AnäBthesie an 
I Fingerspitzen entsteht, desinficirt man in neuerer Zeit die Hand 
"mit Cai'bol Vaseline, die au8 90 Gramm Vaseline und 10 Gramm Carbol- 
ßäure besteht und die obige unangenehme Wirkung niüht hervorbringt. 
Auch die Inatrumente werden vor und während der Operation in 
5",,, Carbolaäuresolution gelegt und die Kanülen und Katheter damit 
Husgespritzt. Der Dampfspray wird mit dieser Lösung bereitet, 
doch hat er nur den Effect einer 2i/j";oigen Lösung. Indem nämlich 
die Carbolsäwre bei 180" siedet, während das Wasser schon bei 100" 
koeht, enthält der aus dem Sprayapparat entwickelte Dampf nur jene 
Menge an Carbolsäure, welche mechanisch mitgerissen wird und durch 
Diffusion in den Wasserdampf übergeht, 

2. Eine 2^:^'>l„i^e Carbolaäurelösung dient zum Benetzen 
des Verbandes, zum Abwaschen und zur Berieselung der Wunden — 
IiTigatioQ, — Füllen des Rr chardso u'sehen Haudzerstänbers , zur 
Befeuchtung des Schiitztaffets und der Gaze. 

3. Zur continuirlichenlrrigatiun, bei Operationen in der 
Vagina, am Rectum, bedient man sieh, um der Gefahr der Resorption 
grösserer Mengen von Carbolsäure zu entgehen, einer l"/f,igen Lösung. 

In zweiter Reihe kommen die öligen Lösungen in Betracht, u. zw. 
das 5" nige Carbolöl /'OL oUvarum 9Ö-0, Actd. carb. pur, 5-Oj zum 
Gelen der Finger und zum Einölen der Katheter, Sonden und Specula. 
Das 10'' oipS Carbolöl dient zur Auf be Währung der Drains und des 
Catgut, ferner wii-d es auch benützt, um Lint damit zu durchtränken, 
wenn es in tiefe und hässliche Wunden eingeführt werden soll. 

Das De ainfections vermögen der Öligeu CaxbollJisuiigeii ist nach Koch ein 
sehr geringes. Insbesondei'G ist die Anwendung solcher LoBungeti zur Deainfectiaji 
von Inslmmeateu, Catgut, Seide gunz nntzloa. .Indererseit« wurde auch aus 
Verbänden mit öligen Lösungen so viel Plienol resorhirt, das» der Haru schwarze 
Farhnng bekam. 

Zum Abtupfen der Wunde bedient man iicii der Carbolwatte (Watte 
mit 2'/,''''aiger Carbolaäni'e getränkt und vor dem ßebranch aosgedrackt) oder 
der in 4''/|,igen CarbolGänre aufbewahrten Schwämme. 

Bei vorgeschrittener Sepsis eiuer Wunde reicht man mit der 
Carbolberieselung nicht mehr aus, und es wird die Chlorzink lösung 
als mächtigere» Desinficiens in Anwendung gebracht. 

Es ist selbstverständlich, dass man bei Behandlung kleinerer 
Wunden und Geschwüre von der Behandlung mit dem umständüehen 
LiHter'schen Verbände abgeht und sich damit begnügt, dieselben mit 
C arboll ösungen zu benetzen oder mit Garbolsalben zu bedienen. 

.\l8 wässerige Carbollösungen für Benetzung der Wunden wendet 
man, um Intoxicationen zu vermeiden, am Besten 2 — S^/oige an, 
besonders muss vor Anwendung concentrirterer Lösungen bei Kindern 
gewarnt werden, möge die Wundfläche auch noch so klein .sein. 
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Uie fie^ticr der aiiti»i'[itiiclifii Wtiudliehandlitn;; narb l.Ultft 
OrundsAUeii ßiUuhteii das l'riiicip derwDwn entchllttert zu h 
iudem sie darauf hinwiese», dus «rDiüt innerhalli des LiHter'i 
VerlDRudes zweifellos Spaltpilüo aiif^rfatiden wurden, iiud Molbnt m 
.lüiiger deH \'erfabren8 wurden an ihrer L'eberzeii^iiug im, alt iii 
den UtiterHunhiinKi'ii von K'>eh der Carbolttftnre in der Roibs ia 
Deainfeutiunsiiiittel eine nur uuterjfeordaele 8tellc znorkannt 
Oocli liipit sicli der Widereprnuh zwischen der Tietiaiiptnag' M 
Koeh und den mit l'henoj uud ähutieben Mitteln liei der «A 
BeptJHohen Wiindbebnndbin^r (batäüchliob erzielten Krrul»eti. 
darauf hmf^ewiesen wird, da^s Kneh nla Kriterium der BraneblMM 
eines DeBiDfectionamittela dessen Fähig'keit ansiebt , die damit ■ 
BerDhruu^ ^ebracbten Spaltpilze nebst deren bei^onders resistwU 
Dauersporen en vollständig zu tMten. dass dJei<e nach sp9tena 
Einbringen in eine gUustige NflbrlöBung keinerlei Lebennl^hi^keit 
zeigen , wahrend die Chirurgie ^ollkoIDmeu befriedigt ist , wenn 
Substanz sieh während der Daner ihrer Einwirkung den Sj)alt]uiia 
gegenüber in dem Grade entwicklungshemmend verhallt, dsss wahnri 
des ganzen Heiluogspi'ocesBeH a«f der Wundiiberfllicflie und ! 
Wundseeret keine entwieklungst^liif-en Mikroorganinmen angetriift« 
werden und ebenso wenig die Wunde einen üblen fJeriifli nnniimiit. 
Es ist demnach gerade die entwiekinngsbenimeude Wirkung, vetdw 
für die Mediein von hoher Bedeutung ist; denn von Stoffen fiebranli 
zu machen, welche darüber hinausgehen und tormlicb zerstören. 
in den wenigsten Fallen zuUssig sein, weil mit der Zerstörung dm 
.Spaltpilz keime dann auch die Zerstörung des Ihierischen Gewehr 
Hand in Ilaud geht (»oillat). 

Iii der fichurtshilflicbeii Praxi« hat nameutlieh Bis* 
der Carbolsäiire, als va#;male Iiijei-tion einer 2 — 3",'oifireii Lüfliii)^. 
eine Rollo als Prophylatticuni fjeg:en Piieri)oralfiel)er das Wpn 
geredet. Sowohl die Unterauchunp:, als die geburteliilfliebfin Hand- 
griffe sollen nur mit von Carbolglyeerin befeuchteter Hand aas- 
geführt werden. Doch haben sich auch bedeutende Geburtshelfef, 
Breißky, Fehiing, Fisch el, gegen die präveDtive Vaginal- 
lajectiou ausgesprochen. Bei einer normal verlaufenden Gebnrt 
ist eine solebe Überflüssig, aucli konnte bei nngenaiier nantinm? 
mügli eil erweise die Wöchnerin intieirt werden. 

8(1 lange tlbrigens die meisten Entbindungen bei uns durch die 
Hebammen ausgeführt werden, ist vou einer Eiuftihrung der Carbol- 
sfture in die geburtshi Wiche l^raxis nur dann Erfolg zn erwarten. 
wenn sowohl durch directe Belehniug in der Schule als durch luatme- 
tioneu. den Hebammen die anti septischen Cautelen mit ihreu sämmtUebeii 
Details beigebracht, und wenn andererseits die öiVentlichen BauitSt»- 
Organe ftlr die Durchführung dieser Vorschriften mitverantwortlich g^onacU 
werden. Wie die Diuge gegCDwärtig stehen, kommt ein der Antii 
selbst im bescheidenen Masse ' huldigender Oeburtshelfer in die gröäste 
Verlegenheit, wenn er zur Entbindung neben einer Hebamme geholt 
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rird. Die Hehanime mit ihrem traditioueüeu Arm»men tariura repräaentirt 
[en schärfsten Gegensatz zu den Aiiforderuugen der Antisepsis. 

Injectionen vou CarboMiire iu den Uterus ('2'lo Lösung), 
sie hei puerperaler Septikämie von Winkler, Erlen mey er, 
Jchröder, Schnitze und KUstner empfohleu wurden, dürfen 
elbatvei-stitndlich nur vom Arzte seihst ausgeführt werden. Sie haben 
eich wirksam erwiesen hei zu frühzeitigem Schwinden der I-ochieu mit 
gleichzeitiger Sföi-nng dea Allgemeinbefindena, ferner bei Abnormer 
Beschaffenheit dev LtichJen, wenn dieselbe von einer Steigerung der 
Temperatur oder Pulsfrequenz begleitet ist. Schlieaslich auch bei 
letention von Ei- und Blutresten. Allerdings sind auch uach intrauterinen 
njectioneu mit (^'arbnlsäure Intoxicat innen aufgetreten , doch ist es 
rährend dem Auftreten epidemischer Puerperalkrankheiten in vielen 
Italien gelungen, durch Uterna- Irrigationen — alle Stunden 3 — ^8 Liter 
" o'ger Carbollösnng auf 1 Mal mittelst des Seh ultz e'seheu Uterna- 
atheters — die Entwicklung des Processes hintan zuhalten. Wohl 
von mancheu Seiten dem Kali hy per manga nie um zu 
I Behufe der Vorzug gegeben , da, ea so gut desinficirt , wie 
mdere Stoffe , überdies anch die Lilsnng das Viffhandensein putrider 
Jtoffe durch die eigene Farbe erkennen läast und ohne Gefalir der 
ntüxication angewendet werden kann. 

Erprobt ist die von Hausmann empfohlene Behandlung w u u d e r 
stwarzen. l'nter Umschlägen mit einer .S — '5'i.oigeu , lau 
emperirten CarboUösuug , die alle 2—3 Stunden erneuert werden, 
leilen die hier vorkommenden hartuäckigen Erosionen, Rhagaden und 
Isulceratiouen binnen 2 — 3 Tagen, wodurch zugleich die Entzündungen 
Jer Brnatdrüae verhütet werden. 

Auch bei Endometritis wurde die Carbolsilure namentlich 
^-ou 1' 1 a y f a i r als Mischung ans gleichen Theileu Glycerin und 
'arbolsäure intrauterin applicirt und zwar wurde diese MiaoUuug 
während der ersten 10 Tage nach der Ueustruation meist so , dass 
1 Applicationeu mit einem Intervall von 3 — 4 Tagen vorgenommen 
Wurden, angewendet. In ähnlichen Fällen wendete Robert Batty 
»neh eine Jod-Phenollösung — bestehend aus 1 Gewichtstheil Jod 
knf 4 Gewiehtatheile verflüsaigte Carbolaänre — au. Die mit Watta 
jrersehene Sonde wird in die Lösung getaucht nnd mittelst spiraliger 
Drehung iu den Uterus eingeführt. Die getrünkte Baumwolle bleibt 
öach Entfernung der Sonde 24 Stunden, oder bis sie von aelb.st heraus- 
im Uterus liegen. 

Bei Hautkraiiklieitcn wird die CarbolsSurc theils wegen 
hrer antiparasitären Eifjenschaften , theils wegen ihrer loealeii 
mästhesirenden — in cliesem Falle (las Jncken mildernden — 
Virkwng angewendet. Eigenthüiulieb ist die Wirksamkeit der- 
elben pegen Psoriasis, wo sie, innerlieli genommen, nacli 
Caposi „analog wie Arsenik wirkt". Nach längerer intenier 
)arreieli«ng selbst kleiner Dosen wurde stets Reizmig der Nieren 
beobachtet, welche Jedoch mit dem Aussetzen des Mittel« anfliört. 
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Die leichte Resorption der Carbolgäiire, selbst durch die unverletn 
Oberhaut, erheischt ^oase Vorsicht bei Susserlicber AnwendiiDg dereeilt* 
BekaDDtlieh wurden die eretea Intoxica Honen mit CarbolsSure 
Hnppe-Seyler nach Einreibung derselben gegen Krätze beobacht* 
Doch wirkt sie in fetten and Öligen Lösungen applieirt, nicht so beftif, 
und will man gerade Carbotsäure gegen Scabies anwenden, si 
man nach Rothmuud 1'2 Gramm auf 60 Gramm Ol, lini aof ätt 
kranken Stelle einreiben. Ueber das spfiter von Rothmund empfghitu 
Natrium-Phenylat, carholsaures Natron, nach unseren Erfabrungei 
höchst ineonatantes Phenolprftparat , welches sich an der Luft c 
SanerstofTaufnahme immer mehr bräunt und an Eieinem Pbenolgi^ 
abnimmt, - — welches selbst bei moderirten Filllen in 2 — -3 Tagen dk 
Cur vollenden soll, — liegen bis nun keine weiteren Erfahrungen 
Gegen Sycosis parasitiea, Favus, Pytiriasis veraicoini 
Eczema squamoaum zeigte eine Lösung von gleichen TheDa 
Carbol und Glycerin theils mit dem Pinsel aufgetragen , tbeila ei^ 
gerieben keine besonderen Vortheile gegenüber den üblichen Bobandlacp 
arten. Bei Behandlung von Herpes tonsurans eines 5jährigen Kinds 
mit dieser Glyceriulösung traten Intosicationserscbeiniingea auf. 

Intern wird die Carbolsäure in Pillenfonn gegeben , u. z». ii 
steigender Dosis von O'l — 1 Gramm Carbolsäure täglich. Gegen die 
Juckempfindung, welche hei Erythemen so sehr belästigt, kann 
dem Alkohol, welcher zum Bepinseln angewendet wird, O'ö Carbolsiro 
auf lOO'O zusetzen. Hneter und Nendörfer haben angegebOi 
dnrch täglich 10 — 90malige subcutane Injectioneu von 1 — 2*„i?( 
Carbolsäurelösung dasErysipel örtlich coupirt zu haben, doch i^ 
eine rationelle Therapie dahin zielen, den Ansgangspiinkt des RotUmi 
zu eruiren und unschädlich zu machen. 

Um die Entstehung entstellender Narben im Qesichte nte\ 
V a r i o 1 a zu verhindern, wurde die Carbolsänre von Schwimmer li 
Ol. oliv, und ICreide oder Stärke zu einer Paste gemischt und ml 
einer Larve aufgetragen, zur äusserli eben Anwendung empfohlen 

Man bereitet aus Leinwand eine Larve, welche mit OKffntingen (ürMoii 
Augen und Nasenloclier veraehen ist. Diese Larve, anf welche man die flKpt 
oder gleich wirksame Thj'mol-Faste aufträgt, wird vom Beginn des ErpptioH' 
Gtadinma auf das vüa Blattern befaUeu« Gesicht, nachFaludi erst am 4.— 5. T>(t 
der Krankheit, feHt angelegt nnd alle 3 Standen gewecliselt (s. Beceptformdi), 

Das Phenol kommt, wie dies der Inhalt der Pustel nnd der Hnm Ettt 
zur Besorption, nach 6. Faindi wird durch dasselbe auch, die übemdsi 
Anschwellnng des Gesichtes hintanKeh alten nnd der Verlauf der Krankheit 

Unwirksam zeigte sich die Carbolsäure bei Urticaria, Pea- 
phigus und Acne, auch zeigt sie weder auf den syphilJtisdMi 
Process noch auf den Verlauf der syphilitischen Hautkrankheiten irgffll 
einen Einfluss. Ihre Anwendung gegen Blennorrhoe urethrib 
Leukorrhoe, auch gegen Cystitis (0-5 — 1-5: 100) ist seil» 
obsolet geworden. 

Bei Verbrennungen wurde C. vonBulkley in Formte 
Kalklinimentes (1 Tk. Äcld. carb. : 30 Th. Liniment. Galci») tm 
Dittel in öliger Lösung (1 : ö— 10^ verordnet. 
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In der Augen lieilkunde wurden die Versuche, die Garbol- 
sfture in Form des Spray's oder als Verb and mittel zu verwenden, bald 
Aufgegeben. Auch die lostrumeute lassen sich nicht ohne Gefahr für 
ihre Schärfe iu Carboleäure einlegren. Hingegen wurde sie in Form einer 
l^.'nigen IjJlsuug voa Graefe und von Haussmaun gegeu die 
Ophthalmia neonatorum angewendet. Ohlehauaen nimmt 
die AuawascbiiDg der Augen mit Wundwatte vor unmittelbar nach 
der Geburt, bevor das Kind noch auf den Wickeltisch gebracht, ja 
noch vor Ausstossung des Rumpfes, nachdem vorher die gesehlosaenen 
Lider mit l"/oiger CarboUosung abgewischt wurden, später ist er 
zu einer S^/gigen Lösung übergegangen. Credä betont, daaa nicht die 
Desiüfectioü der Vagina, sondern nui- die der Angen zum Ziele fllhrt. 

Eine ausgedehnte, wenn aneh nicht sehr häufige Anwendung 
findet die Carbolsänre auch bei internen Krankheiten. Wenn 
auch andere mit dem Phenol in näherer und entfernterer clieiniseher 
Beziehung stehende Körper der aromatisehen Reihe als anti- 
parasitäre Mittel g:egeu bestinniite pathologieche Processe in ilirer 
Heilwirkung mit der Carbolsänre nicht nur coneurriren, sondern 
diese sogar übertreffen, so wird doch anch die Carbolsänre wegen 
der Raschlieit ihrer Wirkung, welche sie ihrer Flüchtigkeit und 
ihrer raschen Resorhirbarkeit verdankt, ihren besonderen Platz 
unter den antizjTiiotiachen Mitteln für gewisse Fälle bewahren. 
Als Antizymotic um wurde die Carbolsänre bei den meisten 
Krankheiten versucht, welche man als Infectiouskranklieiten im 
weitesten Sinne des Wortes auffasst, namentlich bat sie sich hei 
Typhus, Variola, Puerperalfieber, Lnngenphthisc, 
auch bei Milzbrand des Menschen wirksam erwiesen. 

Gegen das hektiBehe Fieber derPhthisiker, iu l^/niger 
Lösung iuuerlieh verabreicht, wurden ebeufalls Fieberabfälle von 2'5" C. 
beobachtet, allein die Remissionen waren so iuconstant und schwankend, 
dass man nicht den Eindruck erhielt, als würden dieselben vom ver- 
abreichten Mittel herrTlhren. Bei Steigerung der Dosis treten leicht 
gastrische Beschwerden ein und Carbolharn. Die subautanc Injcction 
mit concentririen Lösungen macht leicht örtlich entzündliche Reizungen. 
Von verdünnter Lösung mflsaten grössere Mengen injicirt werden, was 
bei wiederholter Proeedur durch Zerreissuug des Zellgewebes leicht 
Ifutritious Störungen der Haut hervorrufen könnte. 

Auf Grund ihrer desinüctrenden Higenschaften wurde auch die 
Anwendung der Oarbolsfture zu Injektionen in tuberkulöse und broncbiek- 
tatiscbe Cavernen wiederholt mit gutem Erfolge versucht. Bei tuber- 
kulösen Cavemeu wurden in einem Falle der hiesigen medicinischcn K linik 
dreissig In jectiouen einer Pravaz'schen Spritze mit einer S^/o'&ßn Lösung 
von dem Kranken sehr gnt vertragen, das Fieber wurde gemildert, der 
Auswurf etwas vermindert und der Ernährungszustand etwas gehoben. 
Tn gleicher Weise zeigte diese Medication einen gtlnstigeu Eintluss in 
einigen Filllen mit bro ach iek tatischen Cavernen. Hier wurde Abnahme 
des üblen Geruches und der Menge der Sputa constatirt ; jedoch blich 
in einem Falle der Effect selbst nach 50 [njectionen aus. 
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Die CavernB, in welclie man iujicirt, wird zuvor ilurcb gpniitte Percusidan 
Auücnllaliun bestimmt nud dann wird eiiigest<jch<*n. GvwGhutirl) tritt nnmitti^lbar 
nach der Injectiun ein mehr oder w^ni^rer starker Hustenreiz »lin tind ilie KruilHB 
sparen beim ErBpiratianai^trom deutlich den Uemch der Carbolsänre, Ein» Vus 
Itl.Eung viin Bliitgefftsnen ist hiebei nie beobachtet worden. 

Gefieii Lun^engaiigrän wurde die (i'arbolsäure zuerst 
von L e y d i' n in Form von Inhalationen anenijifohlen. Später bat 
C'ui'echniann hieflir die permanente Inhalation verniittelät einer 
Oesichtsmaeke, in welche in reiner Carbolsäure ^'etränkte Watte- 
tanipouR etn^la^ert i^ind, empfohlen nnd damit ain^gezoichnete 
Resnltate erhalten, welche durch die Ei-fahrungen der hiesigen 
Klinik Bestätifjunfi fanden, so daes wir das (.'urschmann'sche 
Verfahren alu ein vortreffliches anempfehlen dürfen. 

ficgen Gflenki^vheumatisrnuK wurden subcutane Iii- 
jeetionen einer I — S'/eifien Carbolsäurclösiinj; zuerst von Kunze 
weg'eti ihrer localen Bchnier^Btillenden und entzilndiHiK''wi<lrigen 
Eigenschaften empfohlen. Diese Angabe wurde vnn vcrsclnetlenen 
Autorcu bestätigt, namentlich bei den rheumatischen L.o(»Uir 
sationen am Scliultergelenk und Knie- und Ellbogengelenk wirkoi 
diese Injectionen oft überraschend güuistig. Hingegen wiedersteheo 
auch dieser Meditation (n. Salirylsäure) die kleineren Greleuke 
der Extremitäten. Nach E. Kurz sind die snbcntanen Injeetioae« 
von 2'>ln Carbollilsung auch bei Ischias von Wirkung, — Aach 
gegen die croupöse Pneumonie empfahl K u n k e in die Haut 
der leidenden Brusthälfte derlei Injectionen zu uiaciicn. Wenn 
diese Application gegen den krankhaften Process selbst wirkungs- 
los sein dürfte, so ist andererseits denn doch in den tneisten 
Fällen ein wesentlicher Nachlass der pleuritischen Sclinierzen za 
beobachten. 

Vuu anderer Seite wird angegeben, iaas nach parenchj-malBsen Carliol- 
Injectiunen an der Applicatioiisstelle Abscedirungeu vorkamen: dieaelben soDes 
sich anffallend langsam und unter geringen entEilndlichen Symptiimen entwicbellt. 
An der liiesigen Universitätsklinik worden keine ähnlichen Erfahrutigeu geniacU. 

(iegcn Dtphtheritis wurde die Carbolsäure zunächst ab 
Mittel für die prophylaktische Desinfeetion der Umgebung 
des Kranken angewendet. Unter Umständen ist es eine» der 
be(|nemsten Mittel, eine ti^/oige Carbolsäurelösung bei offenen 
Fenstern continuirlich in dem Ranme zu zerstäuben, wo der Patient 
liegt, um die um demselben befindlichen i'ersonen zu sciititeen. 
Gegen den diphtheritischen Proeess selbst kann man die Carbol- 
säure firtlich nur wenig in Gebrauch ziehen, weil, um IntoxicatioB 
zu vermeiden, die Carbollösnngen nur in Conccntratinneii äuge- 
wendet werden dürfen, bei welchen von denselben eine Wirkung 
in die Tiefe nicht erwartet werden darf. 

Jakob), welcher die Diphtheritis syniptomaliscb behandelt 
und die gegen selbe angewendeten Mittel in solche eintheilt, welclift' 
1. die Membran lösen, 2. die von der Membran entblösste Obeiv 
(läche mndificiren, n. welche desinlicirend wirken, stellt unter 
diesen IclKteren die Carliulsäiire an die erste Steile. Er gibt dicKi'lbe 
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nei'lich zu *,'j — 2 Granmi pro die, ausserdem firtlifli in '/u bis 
.'oi;;en LJisniigen. 

[^eberdies kann bei katarrhalischer Angina, zur PiüseluDg 
[et) Pharyns, auch als Qur^elwaeser und Mundwasser die 
Jarbolsäure in ^.j — Inniger Löaung; henfttzt werden. 

Die antiBeptisclic Eig^nsehait der Carbolsänre tlieute, wie 
chon iiljen erwähnt, auch als Ausgangspunkt für die Anwendung 
«rselben, namentlich bei Typhus, Variola u. s. w. Wenn es 
nch unmöglich ist, dieselbe innerlich in solchen Dosen zu vcrah- 
ieiehen, von welchen eine directe Einwirkung auf die Krankheits- 
rrreger zu erwarten wäre — nur vereinzelt wurden groose Dosen 
1 starken Verddnnungen empfohlen (Warren), — so theilt sie 
k>ch mit allen übrigen antiseptischen Mitteln die Fähigkeit, die 
rieberteniperatur herabzusetzen, also antipyretisch zu wirken, 
i aber diese Fähigkeit bei innerlicher Darreichung nur solchen 
ihemischen Agentien zukommt , welche auch autiseptisch , alao 
tuf pathogene Mikroorganismen von dcletäreni Eiuflusae siud, so 
legt CS nahe, die antipyTetische Wirkung dieser Arziicikürper von 
liren antiseptisciicn Eigenschaften herzuleiten. Anderei-seits düifte 
lei Behandlung des Typhus die Carbolsäure gegen andere Anti- 
tyretica, kalte Bäder, Einwickinngen, Satieylsäure und Chinin 
:anni mehr vnrans haben, als die Fähigkeit, in Form der sub- 
cutanen Injection , ein mfSglichst rasches Sinken der Temperatur 
nni 1 — 2" zu bewerkstelligen. 

NHüieutlicU De.splatH in LUle betnnte die Fknlipvreti»c1ie Wirkuag von 
bolainre-Klystioren in Typhna, bei Phtliisikern, bei Viu-ii>1a. Bedenkt 
iliifjs die Appliciition der Carlialsäiire per nnnin von Hnsemann als die 

Rluhrlichate Applieationsforni angegeben wird, dann witd man die nnchfolganden 
igaben unr mit grosser Torsicht aufnebmen. Desplats gibt bei Kindern 
1*10— 0'3, bei Erwachsenen 0'25 — 2'5 3mal täglich in wässeriger Laaung mit 
inüatz vun Opimntinetar ala Klysma. In einem FaUe wurde die TagoHgabe 
bis a,af |9 Gramm gesteigert, und ein ITjähriger Kranker absorbirte 
frälirend üeiner Erankhoit 113'0 (davon in 5 Ta^ren Hl-Q) nhne andere Neben- 
a^cheinungen, wie reichlichen Sehweisa. etwas Trunkenheit nnd tiefen Schlaf, 
n 3 Fällen sank die TeBiperator luter Erscheinungen von Collaps unter 35". 
Jebrigens constatirt Desplats selbst, doss nach dem stärksten Sinken der 
Temperatur in 2 Stunden nnmittelbar starkes Steige □ häuüg ttber das frShere 
■"■ enn hinaus eintritt. 

In neuerer Zeit haben Rot he, E. Kurz, Dr. Jansom über 
therapeutische Erfolge berichtet, welche sie im Typhus durch An- 
wendung einer sogenannten Jodcarbolsänre erreicht haben. Diese wird 
in Form einer Mixtur, stündlich ein Esslöffel verabreicht. Acid. carb. 
trj/at., Spir. vini aa. 0'6 — l'O, Tr.jodi guU. 10— lö, Aq. menth. 
, 100-0, TV. aconüilO—2-0, 8yr. eort. aui: lÖ-OO. Kindern 
unter 10 Jahren dieselbe Mixtur theeißffelweise. Der Verlauf der 
Krankheit soll bei Verabreichung derselben günstii; beeinflusst 
werden, indem zunächst schon innerhalb 24 Stunden die Puls- 
requenz auf das Normale, seihst Subnormale herabsinkt, ohne dass 
Unregelmässigkeiten desselben auftreten. Gleichzeitig, oder wenige 
Tage später geht auiii die Temperatur herab und bleibt bis gegen 
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Ende der 2. Woche bei deutliclieii Morfrenremissioneii hei 38 — 3fl'. 
Zugleich sollen die gastrischeu Erscheinuugeu sebr rasch zurnt'li- 
treten und die Eeconvalesceaz baldigst eiutreten. In Bücksicln 
darauf, dags in jüngster Zeit das Trielilorphenol als äusseot 
energisches, die CarbolBäure weit Ul)erragendes Antisepticum i* 
Ttifamt wurde, \yäre auch i'on einer analogen Jod-Plieiiniverhindiiiij 
ein ähnliclier EfFeet zu ei-warten. 

Beim K euchhusten hat Bi rch -Hirse hfe Id die CarW- 
säare in Foiin von zeitweisen Inhalatinnen einer sdiwacbeu Lüsnn; 
wirkeani gefunden. Ausserdem Hess er die Kranken i'ortwährenil 
in einem Raum, in welchem durch oft wiederholte Sprengung lait 
einer lU"'oigen CarboUiisnng — Zerstäubung mittelst eines Spraj- 
apjiarates — eine an Oarbol dämpfen reiche Lnft hergestellt war, 
sich anfhalten. Erst nach 2^3 Tagen luachte sich eine Bcäsenii^ 
geltend, während frUher gar keine Abnahme der Anialle constalift 
werden konnte, so dass in der Privatpraxis die Behandlung iintw- 
brocben werden musste. Das iStadium convulsivnm war in Aß 
Kegel mit der ersten Woche der Behandlung ablese hlosees. 
Oltramare reicht überdies C. auch innerlich in ■f/oig^er wässe- 
riger Lösung nnt Syrup 3 — 4 Löftel des Tages. 

Auch bei den Erkaltungskatarrlien des Laryux und ia 
Bronchien wurde die Einathmung der Carbolsäure in Form ein« 
2— S^/nigen Spray, oder Aufhängen von Tüchern, die in S'uW 
Carbollösung getaucht sind, von E. Moritz angeratlien, Kurb« 
acutem Bronchial-. Laryngeal- und Rachenkatarrh mit starker 
Röthung, wenigem Secret und heftigem Husten fand er Carhnl- 
dünste wirkungslos. 

Die Eingangs erwähnte antifemientative Eigenseiiatt iet 
Carbolsäure war es auch, welche auf deren Anwendung gegw 
abnorme Gährungs- nnd Zersetzungsvorgänge im Maget 
und Darmcanal hinwiesen. Auch bei Magendilatationen wird w 
in einer V- — ^///nigen Lösung 2— Sstündlieh \ EsslötT'el voll «■ 
reicht. In gleicher Weise wurde es auch bei der Soinmerdiarrbiv 
der Kinder, bei Dysenterie , bei Mycosen des Magen- und Dam- 
canals — .Soor — u. a. w mit Erfolg angewendet. 

Sehliesaüch sei noch die von E. E o « r iu Siebenbürgen ge8bt( 
Behandlung der Lyssa hnniana mit Garbolaänre erwähnt: Znect 
wird die Wimde mit concentrirter Carbolsänre geätzt, dann täglich tm 
Mal mit einem Gemenge von Carbulääaro mid Spir. vin. reeti£ Ul 
benetzt, und so die Vemarbuug 6 — 8 Wochen hindurch Terbindflt 
Verband mit einem öligen Lappen oder mit L'ng. basilie. Innediä 
gibt er 6 — 7 Wochen lang (mit je 2 — 4tflgiger L'Dterbrechung) hei 
Erwachsenen 2 — 3 Oentigamm pro die, hei 10 — 14j.11irigen Kraoka 
1 Centigramm Carbolsäure in Pillenfomi. 

Bei dar siliiriRclien Post wnriiB von Solot^irew Carbnl^D» ti 
Fnrm yiia sabcntauoa tiijectioceu nml in Snllteuform mir ITngtient. Hydnriyä 
wirksam hsfunilen. 
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Die Desinfection der Wohnräume mittelst Carbohäure 
wird eine verschiedene sein, je uaehdem sie, nm die den Kranken 
umgebenden Personen zu sohtitzen — bei DiphtheritiSj Typhus exan- 
thematieue, Variola — in bewohnten Räumen vorgenommen wird, oder 
ob man diese , nach der Dialocation des Krauken , in unbewohnten 
Räumen vornimmt. Im ersten Falle wird man bei uS'enen Feusteru 
einen mit 5— 10" oi^er Lösung gefüllten ÜampCspray täglich zwei 
Mal für einige Stunden in Bewegung setzeu oder mit S^.'oiger Carbol- 
löBung alle 3 — 4 Stunden benetzte Tücher im Krankenzimmer ver- 
dunstet) lassen. In unbewohnten Räumen werden die Wände mit 
einer Lösung von 2 Tb. rober Carbolsäui-e auf 100 Tlieile Wasser 
. benetzt, auf den Boden streut man verschiedene pulverige Stitffe ; Gyps, 
Sägemehl, Sand, «neb Kohlenpulver, welche mit der eben genannten 
Lösung imprägnirt sind. Zum TWuchen der Wände dient eine Llisiing 
von 1 Theil reiner Carbolsäure in 100 Tbeile Kalkmilch. Die so dea- 
iuüeirten Räume müssen mindestens 1~2 Tage lang geschlossen und 
nachher ansgjebig gelüftet werdeu. 

Zur Desinfection von Abtri ttsgrubon, Cholsradejetten n. a. w. 
Bind Misclnmgen von roher Carbolsanre mit gasahaorbirendea Pulvem und 
billi^D MelAllsalzen gebräucUicIi. Solche MiachuBgen aind: 70 Theile Gyps, 
20 Theile Eisenvitriol und 10 Theile Aoid. carli. cnidum, oder SOO Theile Öyps, 
100 Theile Steinkohleiipulver, 50 TheUe Kalthydmt und 35 Theüa rohe Garbol- 
üäure Zur Desinfection der Sf4BtäiidigeD Fäces eines Individuums gehfiren uach 
Parken 4 Gramm CarboUäure. Da die Miachnngeu zum Mindesten 10''/n an Carhol- 
Bäure enthalten sollen, so iat es auch der Kostanponkt, welcher die Anwendung der 
rohen Ca rhoiaÄure bedingt, möglich auch, daes sie mich stärker deaintiititeude Stoffe 
entlialt, wie dii: reine. 

Anwendung«^ Aus serlich. Die äussert ichen Au Wendungsarten 
der Carbolsanre sind hei .jenen Krankheitsfonneu erwähnt . wo sie in 
Betracht kommen. 

b) Bei innerlicher Anwendung gibt die Phiiviii. Genu. als 
maximale Einzeldosis 0'05 und maximale Tagesgabe 0'15 für 
Erwachsene an. Doeli sind die Dosen nach allgemeiner Auachauung 
sehr niedrig gegriften, wenn auch feststeht, daas man die Carbolsanre 
. am zweckmassigsten in kleinen Dosen verabreicht. Sie wird tbatsächlich 
iu Gaben von U'3— O-fi pro die in Pillenlorm gut vertragen, und man 
ist in einzelnen Fjtllen bis anf 1—2 Gramm, selbst bis auf i Gramm 
pro die gestiegen, doch scheint der Effect bei chronischen Hautkrank- 
heiten nicht proportitinär der Dosis zu wsebseo. Bei Kindern verordnet 
man das Mittel in Emulsion fHertel). 

Unter der Benennung Acid. carb. 1 iquefactum wird in der 
Apotheke eine Mischung von 100 Tb. Äeid. carb. imd 10 Tb. Aqua dest. 
bereit gebalten, welche in 18 Th. Wasaer klar löslich ist. Im Handverkauf 
■wird als Carbolwasser A (|. e a r b o 1 i s a t a, eine S^/oige Ijösting \erabfolgt. 



Aeid. carbol. 10-0. 

Extr. et pulv. liq. q. a. ut. f. pill. 

Nr. 100. 
9. Täglich 5—10 Pillen. 

Gegen Psoriasis. 

Kspo.i. 



. Äeid. carbol. 1*0. 
Aqua dest. 80-0. 
Syr. menth. p. 400. 
S. 3—4 Löffel des Tages. 
Gegen Pertussis. 

Oltramare. 
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3. Acid. carbol. 4-0—50. 
Ol. olivar. -lO'O. 

Cret« laevig, in piilv. 50*0. 
f. pagta moUis. 
Zur Vei-hUtiing vod 
BUtternarbeo. 
Schwimmer (S. lUO). 
Auch beiHrysipel von F a- 
liidi mit Erfolg versucht. 

4. Acid. carb. 4-00. 
Satri boraeic. 4'0. 
Ölycerini tiO'O. 

Aq. eoloniens. 120'0. 
S. Aeusseri. 

Ge^eu Eczema capitis. 
Xach Entfernung der Krusten 
werden in dieser FlüBsigkeit 
getränkte Wolllappen anf die 
erkrankte Stelle geiegt 
&. Acid. carb. piiriüs. 
Spir. villi aa. l'O. 
Ol, Tberebint. 2'U. 
Tr. jodi 1-0. 
Glycerioi 5'0. 
a. r». estemo. 

Bei GeBichtarihse, 
Alle 2. Stunden auf die aftieirte 
Stelle einzupinseln. 

Rothe. 
6. Acid. carbol. 0-2. 
Mucilag. gummi arab. 
Syr. simpl. aa, 50-0. 
Vitelli ovi uuius. 
F. 1. a. emulsio D. S. 
3mal täglich 1 Theeiöffel. 
Bei Pruritus im kindl. Alter. 
Hertel. 



Literatur. E. Baniii^LU u, Ueber die AetherscIlWHfelsäiU'eu der PIimh^ 
Zeitsohr. f. physiolog. Cheaiie. II. Bd., S. 235 L. Brieger, Nachweis 'nw 
Trennoug ilea Brenzkatechins and Hydro chioons im Phenolharn. Archiv f, Anät, 
and Phya. 1879. Sappl.-Bd., pag. 66. Gies, EsperimenteUe Beiträge zur Carbot 
sänrewirkimg. AccÜv f. esperim. Path. und Phannak. Bd. XII. Prudden, 
Ueiier die Einwirkung der Carbolsäure auf FlimmerzeUean. s. w. Americ. Jonxnri 
■if the med. Scienc. 1881, Hr. 159, S. &ä. MttUer, Ueber Cürboüamus scuti»- 
simns. Virchow'a Archiv 85. H. Thomas, Ueber Carbcilsänro von phjBiol.-chrän. 
nud tuxiQoliig. Standpunkte. Inaug.-Dissort Halle 1882. P. zur Nieden, Hijno- 
gloliinurie bei einer acut Carbol vergiftg. Berl. kl. Woeheuachr. 1881. 48, Huela, 
WirknnK der Carbolsäure auf totlie Froäc'hblutkörperchfn. Dissertation Oreifs- 



Acid. earbul. puriae. 2'5, 

l,iitu<ir Ammon. cnustioi H'O. 

A.|. dest. 50. 

Spirit. viui 8-0. 

MDS. Zum Hiecben. 

[n einem Opodeldnk^lflaeheB^ 
dessen Boden mit BaumwoD« 
licdecki, KU verabreichen. 
Hager. 



8. Acid. carb, puriss. 0-5. 
All. dest. lOiVO— 200-0. 
Aq. nienlh. pip. 30-0. 
A. 2 — 3Rtllridlich 1 The©- bis 



mmerdiarrh ocn der 

Kinder. 



. Acid. carb. 5"Ü. 
Aq. dest. 150-0. 
A<|. menth. pip. ÖO'O. 
S. 2— 4mfll täglich l EasIößW. 



Di: 



Ebatein. 



: 150-0. 



lu. Inf. Rad. Guntiauae 
Acid. carb. 0-2. 
SjT, eorl. aurant. 30-0. 
MDS. 3stündlich 1 EssiaffcL 



Bei Intel 



litten 



n I i c h. 
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ikld lfiT4. 0. 6. Bothe, Zoi' aiitieeptischEn EehaiidlQiig des Typh. abdorainalia. 
HemoraWlien. 1882- S. 390. Prof. v. Nusabaum, Leitfeden zur autiBept. 
^undtiehandl-, insbesondere zur Lis ter'achen Methoda. Viert« Auflage. Stuttgart, 
, 188Ö. Bireh-Hirauhfeld, Znr Behandlung des KeucUiuatenfi mit 
;arbols.-lnlialationeii. Dentacli. Arch. f. kl. Medic. 5XII. Bd. 1878. E.Moritz, 
Carboldiinst bei Kal«rrhen. St. Petersb. Woobenaehr. 1879, 1. R. Falkson, 
eobachtitngen und Untersuchongen über Carbolurin und CarbolintojtiiÄtion bei 
" rfter'schen ■Wundbehandlung. Archiv, f. kl. Chirurgie XXVI. S. 204, 1881. 
t', EinigesüberCarbolgaze. PrKegladlekaraki 186I.Ued.-chir. Gundschau 1882. 
_ _ DeaplatB, L'acide phenique comme agent antipjretique Gaz. hebdom. 
^860. S. 688. 835, 854 Schnjidfa Jahrb. der gesanunt. Meditin. Virchow- 
K Jahreabericht. Th. Hnsemann, Handbuch der gesamratiai Aj-znei- 
initt«llehre. Berlin 1883. 

Anhang. Triehlorphenol. CflHaClaOH. Das Trichlorpheuol 
wurde nchon 1836 von Laurent durch Einwirkung von Cblorgaa 

Mit Phenol dargestellt. E« bildet sehr feine, lange, nadelförmige Erystalle 
von scharfem Geruch, die bei ü" schmelzen und bei 250" unzersetzt 
sieden, iat im Wastser kanm, iu Alkohol und Aetlier leicht löslieh, 

) einer alkoholischen Lösung wird e8 durch Wasser iu (Jeltropfen 
gelHUt, es verbindet sich mit Basen zu schön krystallisirten Salzen. 
Das Triehlorphenol wurde von Di an in {St. Petersburg me4. 
Wochenschr. 1882, 38) als energisches Desinficiens, .'ipeciell Auti- 
«epticum empfohlen. Da es Sömal stärkere desinficirende Eigenschaften 

) die Carbolsäure haben soll , so llbertrüfe es alle in der Medicin 
Ijekannten Antisepticu an Wirksamkeit. Der eigenthllmlich scharfe 

ruch des Mittels , welches auch als Desodorans wirkt , wird durch 

vendelöl aufgehoben. Bei Anwendunf? iu Krystallen besitzt es 

r schwach reizende Eigenschaften ; die Lösungen reizen die Körper- 
gewehe gar nicht. Er empfiehlt es als bestes Desinficiens bei 
gangr.tnösen Wunden und Geschwüren, u. zw. werden diese mit einer 

oigen Lösung von Triehlorphenol bestrichen und darüber legt man 
einen Verband mit der 1" ritgea Lösung des Tricblorpheuol-Kalksalzes 
Dan trockene Triehlorphenol kann auch aufgeschtlttet oder auf- 
gepndert werden, wonach der Verband 5 — 8 Tage liegen bleibt. Auch 
tei weichem .Sehanker und bei Diphtheritis war es wirksam. 
Die Salze desselben sind ebenso desinficirend als das Triehlorphenol 
Da das Kalksalz des TrJchlorphenols billiger ist als Carbol- 
läure, so glaubt Diauiu die Anweudung desselben auch aus Qko- 
Aiomischen Grflnden empfehlen zu sollen. 

iirinsky wendete 5 — 10" ^ige Lösung von Trieb lori)henül 
gegen Erysipel an. Es wurden Ima] täglich die erkrankten Stellen 
and auch die gesunde Umgebung mit der Lösung besti-ichen, die Be- 
mdlung war iu allen Füllen in 2 — 6 Tagen erfolgreich. [Jeschedel- 
aaja klinitseh. gaü. 18S3. CtrlM. f. Chir. 1883, 19.) Butsehik 
rerwendet zum Verband und zum ßesjiljlen der Wunden l'/oige Lösung. 

1 Mittel scheint bisher nur in llus.sknd versuclit worden zu sein. 



Thyinol. C,„H,,0 . C,H, CH.. Methyl-Proiivl-Pheiiol. 



Das Tliyiiiot wurde sulion 1868 iu den Pariaer Hn.spitälei 
als leicliteB Aetzmittel verwendet, doi'li gerietli es in A'ei-jres.senheh, 
bis es Dai^li den neueren Arbeiten von Huseniann und Lewin 
im Jahre 1875 weg:en seiner anliiie[»tiscbeii und antifemientaHven 
Eigenschaften, ferner wefien seines clieuiisclu-ii Tliarakters als 
Plienol, hauptsäehlieii als Ersatz, fiir das iiäfiti;: •j:ithii: M'irkcitde 
Phenol im gleielien Jahre anf Bardelebens Klinik, als anti- 
septisehes V'erhanduiittel versuclit wurde. Aui'b in inneren Krank- 
heiten wurde desi^en Anwendung analog der des. Phenols veKoelit, 
doch nur mit sehr geringem Erfolge. Die bedeutende Vereiiifacliniiff. 
welcher der Lister'sche Carbolverbaud in den letzten Jahreu 
erfuhr, und die später zu schildernden Eigeiischatlen des Th'klaob, 
engten das Anwendungsgebiet desselben immer mehr ein. Wenn 
wir dasselbe hier doch in Kürze schildern, so geschieht dies, tlieils 
um den Leser in der lebei-sicht der therapeutisch venverthete« 
aromatischen Substanzen niobt zn beschränken, theils weil ftt 
bestünnite Fälle der Praxis das Tiiymol thatsächlich an Stelle de« 
Pbenols von bedeutenden Praktikern mit Vorliebe angewendet wird. 

Das Thymol steht als Hydroxylderivat des a Cjinols ( Methyl- 
Propyl- Benzol) zu diesem im gleichen Verhaltnisse wie das Pbenol 
Kum Benzol. Es findet sich als natürlicher Beslandtheil ueben Cymei 
(CnHit) lind Thj-men (C|nH,a) in mehreren ätherischen fielen, zunfickst 
im Thymianöl von Thymus vulgaris und Thymus serpylliim, ferner im 
ätherischen Gele von Monnrda punctata; neben Cyniol und einem 
Terpen CioHu, imOele der Samen von Itj'chotis Aiownn. Aus diesen 
ätherischen Uelen wird es gewonnen durch Schultern mit NatronUnK«^ 
mit welchem das Thymol in Lösung geht. Mau trennt \on "" 
imgelJisten Kohlenwasserstoffen , und fällt die T.iisuug mit SalzaSnro. 
Das ge^dlte Thymol wird aus Eisessig nmkrystallisirt. 

Es erscheint in ansehnlichen, farblosen, niouoklineu oder he 
goualen , nach Thymian riechenden Krj"8tallen , welche bei hO — 63*1 
schmelzen und bei 228— '330° 0. sieden. lui geachmnlzenen ZustaDdfc 
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t das Thymol leichter wie Wasser, während es kiystallisirt darin 
mtersinkt (Sp. G. in krystall. Zustande 1-069 nach Rudorff), ee ist 
leicht loslich in Alkohol, Aether und Eisessig, in weniger als in der 
gleichen Menge Chloroform, in 2 Theilen Natronlauge imd in llOOTheiien 
Wasser, frische Kuhmilch nimmt bis 10 Gewiehtsproeente davon in 
Lösung (Ch. Symea). Mit den Wasserdämpfen ist es leicht flüchtig. 

I der Hitze gesättigte wässerige Lösung von Thymol (1:900) 
scheidet nach 34 Stunden Thymol ab. Rectifieirter Weingeist löst sein 
gleiches Gewicht Thjinol, aber die Lrisung trübt sieh mit Wasser; 
Lösungen von 0'26 Grm, in 2-1 Cem. Weingeist bleiben mit 
Wasser klar (Gerrard). 

Die wässerige Lösung des Thymols ist neutral und förbt sich 
nicht mit Eisenehloridlöaung. In einem EVocellansehälchen auf dem 
Wasaerbade erwärmt muss das Thymol vollstflndig verdampfen. Un- 
■krystallisirtes ThjTnol , welches unrein und oft auch unwirksam ist, 
darf fär den Arznei gebrauch nicht verwendet werden. 

Löst man Thymol kalt in der dfachen Menge Scliwefelsänre, ^ erhält 

juan eine guibliche Fläsaigkeit, welehe bei gelindem Erwännen äich ächün rosen- 

nitb färbt. ^Vird uan diese Lösimg in daa lOfauhe Gewicht Wasser gegasten 

»it einem UeberBchiws von basi schäm Elaioarbünat digürirt luul dann flltrirt, so 

t das Piltrat nach Zumischung von wenig Eisen Dhlorid eine schöUB viülett- 

ine Farbe an. Aensserst empflndlicli ist folgende von EammarEten augeji^bene 

lactioD : Uan versetst die Lüsnng erst mit '/> ^ol. Eisessig nnd dann mit 1 Vol. 

DC. Schwefelsänre und erwiLnat, bei Gegenwart von Thymol, rothviolette Färbung. 

Leitet man in Jio wässevige Lösung des Thymols etwas Bromdampf, so 
BnlBteht nur milchige Trabuug (Robbert\ 

Anf den Hefepüz der alkoholischen Gährung wirkt das Thymol 
bedeutend energischer ein als Salicylsanre , Benzoesäure und Carbol- 
Bfture, In Wasser suspeudirte Presshefe wird unwirksam in 3 Stunden 
bei Vorhandensein von 1 Thymol in 3100 der Probeflflssigfceit, während 
Salieylsäure diesen Kfi'ect bei 1:1 000, Benzoesäure hei 1 : 680 und 
(.'arbolsäure bei 1:150 leisten (Werneke). Die B acteri enent- 
"eklung hemmt es in I'asteur'scher Flössigkeit lümal weniger 
! Sublimat, und lOmal stärker wie Carbolsäure (Bu ch holt z). Auf 
das sacharifioirende Ferment des Speichels wirkt es in 1 pro mille nicht 
energischer wie Carbolsäure bei gleicher Concentration (Pesehecho- 
now). Hingegen wurde die Wirksamkeit des septischen Blutes ver- 
nichtet von Saiicylsänre 1:300, carbolsanrem Natron 1:40 und 
Thymol 1:40 (Krajewski). Nach den voiliegendeu Versuchen steht 
3as ThjTnol als Antifermentativum weit Über der Carbolsäure, jedoch 
fäls Antisepticum nnter derselben. Letzteres wurde überdiea auch noch 
durch die chirurgische Praxis bestätigt. 

Auf Sängethiere wirkt es in Substanz oder in übersättigter 
ELösung 8— lOmal weniger giftig als Phenol. Während Kaninchen 
durch 0-5 Grm. Phenol getödtet werden, erzeugen von Thymol 2-0 Grm. 
subcutan oder 4'0 Grm. innerlieh nur vorübergehende Störungen und 
-4 Grm. tödten subcutan und 5 — 6 Gnu. vom Magen aus 
(Husemann). 

Auch das Thymol wird im Thierkörper in die entspreehende 
Aetherschwefel säure umgewandelt und als solche im Harn ausgeschieden 
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(Baumanii und Herter); doeb sclidiit beim Menschen ein 1'fcHf 
iiiizerHetzt oder weiter oxyilirt im H Arn zu erMcheineu. B3 1z suhilderl 
den^-elben uach EinfiiLr rouTlivinol dunkel iiud dichriiili»i^b, — ^Inlich 
im autfall enden, braungelb im durchfallenden Lichte. 

Bei Tliieren natztm toxische I)iiBeii die Temperatar stark lierab, es tritt 
ein Zustand ^meser Scliwiirlie ein Der Harn isl Ei weiss- und blulhältiV; aais«i- 
dent wurden Dronclutiü und Paenmonie. ferner aiisgeprä^u Mti^ Ue^oueratiuB 
der Leber und Muskeln, wie naeh Phoaphorvergiftung, beohanlitet, S am ml lieb* 
Organe rieclieu nacli Tliynuil. Die Wirknng anf die Nervou ist lieini Thymul 
ebenso wie beim Phenol eine Dentmle, nur lähmt Thytnol gleicli im Beginn di« 
motorischen Centveu, während Pheuel durch die Etrepmg derselben zuuüuhtl 
Krämpfe erzeugt. Aach bewirtl «» GustroeuteritJH. Elienito wie Phenol. lönl andi 
Th^ol, liei directer Berührung mit Blut, den rothen FarbstoIF der Blntkilriwirchu 
auf und macht das Blut lackfarhig. t^uboutane Injectinaen von in OpI k^IüMsh 
Thymol sind üusserst schnierziiaft. 

Nach neueren YersQi'hen, welche Fii>ri an Menschen ausführte, bewirken 
3 — 4 Grainni pro ilo«i rasche ÄbnahniG der Temperatur, der FtPijuenz des 
Palaes und der Athmnng , ohne einen nnchtheiligen EinBua.J nnf die Henkraft 
auszuüben, zumal der Blutdruck constanl erhöhl wird. 

Auwenduiifi; in Krankheiten. Xocli vor Kurzem scbien 
68, als sollte {las ThjTuol zum Miudesteu iu der t'liirurgi scheu 
Praxis als antiseptisclies Verbandmittel bleiliend venvertbet 
werden. Nachdem es schon atif Bardelehen's Klinik sonohJ als 
Spray und Verlaandwasser , \v-ie auch zur Darstellung feiichl«r 
Jnteverbände benutzt wurde, machte Rauke IS'f^ den Versach. 
dasselbe gänzlich an die Stelle der Oarbolsänre zu setzen, als ein 
Mittel, das aufrehlicli bei gleicher antiseptiscber Kraft völlig tin- 
getahrlicb und doch viel anifcnebiner auch schon we^eu dein 
Gerüche sei. Jedotli ist der Geruch des Tliymols den iiieiateu 
Kranken und Aerzten anf die Dauer unerträglich. Die damit 
hergestellten Verbandstoffe niilssen ivejjen der Flüchtigkeit des 
Tbymols ebenfalls frisch bereitet werden (»der luftdicht verpackt 
sein, wie die mit Phenol bereiteten. Auch in Minsicht auf dessen 
Verwerthharkeit als Antisepticum in der chirurgischen Praxis ist 
ein Widerspruch vorhanden zwischen den Ergebnissen der experi- 
mentellen Prüfung des Thj-niols im Laboratorium und dem ab- 
sprechendem Urt heil, welches namentlich von Küster über dassell>e 
gefällt wurde. Nach vierjahrigeu Versuchen, welche H. R. Ranke 
auf der Groninger Klinik mit dem Thymol-Gazeverbande anstellte, 
wobei er vollkommen hefriedigende Resultate erhielt, glaubte er 
einen Gruud der geringen Erfolge, welche einige Chirurgen mit 
demselben erfuhren, darin zu finden, dass im Handel verschieden- 
werthige 'J'hymolsorteu vorkommen , die sich wohl in Bezug auf 
ihre antiseptische Kraft verschieden verhalten dürften. Bei aus^ 
gedehnterem Verbrauch des Thjinols wurden die Präparate wegen 
der geringen Produetion in Indien immer weniger verlässlich. 
Hierin liegt aber thatsächlich eine grosse Schwäche des Mittels, 
„denn für den Allgemeinverbrauch in der Antisepsis künnen 
wir nur solche Stoffe benutzen, die iu beliebiger &Ieiiii'e jeder 
Zeit zu erzeugen und auf ihre Reinheit leicht /u prüfen sind." 
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Häufig wurde Thymollöaung 1 : 1000 auch als Aiisspülun^s- 
UUösigkeit des Thorax statt der Cartiollösnng nai^h der Empyeiu- 
operation angewendet; später wnrde aie als unwirksam wejeu der 
geringen Coneentration weggelassen und dnrch 7 — -lO^/nipe Bursäiire- 
ISflnngen oder 3 — ö^/oige Chlorzinklflsung ersetzt. ■ — 

Als riechendes Inhalatioiismi ttel wird es wegen seines 
angenehmen Geruches und ,cler grösseren Flüchtigkeit in der Privat- 
pra,xie utanchmal der C'avbolsäure vorgezogen werden. Bei putrider 
Bronchitis wurde es von L e y d e n in LQsungen von 0'5 : 1 OOO'O 
empfohlen. Bei Angina und Stomatitis von Klissner. Bei 
Lungengangrän von Paquet. Auch gegen Keuchhusten kann 
man das Thymo! ebenfalls in Lösung von 0'5 pro miile mittelst 
eines Richardson'schen Zerstäubers 3 — 4mal täglich in Mnud 
und Nase eintreiben. Nach der Erfahrung von Küster wird das 
convulsi^-ische .Stadium dadurch bedeutend abgekürzt. 

W a r r e n in Boston empfiehlt es gegen Diphtheritis inner- 
lich als Mixtur mit Chinin, Kali chloricnni und Cognac. ferner in 
Form von Inhalationen. 

Büzzolo fand es in grossen Dosen gereicht als Wnrni- 
mittel in der Anchylostomen-Aiiämie wirksam. Er ver- 
abreichte 2 — -10 Gramm pro die in 3—4 — 6 Gaben. Um eine 
concentrirte Lüaung des Mittels im Darm zu erzeugen, lässt er dea 
Kranken eine kurze Zeit nach Darreichung des Thymols in Oblaten 
einen verdünnten Branntwein trinken. Das Mittel wurde selbst in 
diesen grossen Dosen gut vertragen. Als Beschwerden wurden 
angegeben . Durst . Gefühl von Magenhrennen , Schwierigkeit im 
Urinlassen am Anfange und leichtes Brennen längs der Harnröhre 
während dos Durchganges des Urins. Das Thymo! wird besonders 
da vereuoht werden müssen , wo nach Darreichung anderer Ver- 
mifuga Erbrechen eintrat. Auch Perroncito rühmt es als siclieretes 
Heilmittel der auf Helminthen beruhenden Bergkaehexie. 

Gegen Hau tk rankeiten wurde es namentlich vonRad- 
cliffe Crocker in Form von Salben, von Lösungen in Weingeist, 
Gh'cerin und Wasser, schliesslich als verdünnte alkalische Thymol- 
iHsung angewendet. Er fand es am erfolgreichsten bei Psoriasis; 
die Salbe erzielte schon bei einer Coneentration von 0'5 aufSO'O 
Vaselin eine Besserung, eine ö^/oige Salbe eiregte manehmal heftige 
Entzündungen. Bei chronischem Eczem, u. zw. bei der 
trockenen und torpiden Form, reicht man mit einer schwächeren 
Salbe 0-2 — 0'3 : 30"0 aus. Bei einem 5 Jahre lang bestehenden 
Liehen planus liess nach 14tägiger Anwendung der alkalischen 
TlivTn Öllösung das Jucken nach, die Knötchen wurden schwächer. 
Bei ausgedehnten Verbrennungen wäscht Füller die ge- 
hrannten Stellen mit 1 pro mille Thyinollösung, leitet dann mehrere 
Minuten den Thymolspray darüber . hierauf werden die Wunden 
mitThymolnl 1:100 bepinselt, letzteres wird wiederholt, so bald 
das Oel eingetrocknet ist. 
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lü der Wirkung rlea Thymola bei inneren Krank! 
zeigt sich die der ariimiitiBchen Phenole in ihren Hauptzügen deutlich aur 
geprft^, .jeddch modifit^irt dureh den flrtüchen Eiufluas dea echwerlOslicbti 
Mittels auf die Magen- und Dannachleimhaut, welcher noch durch die ?ÜA 
tigkeit des Mittels vergrössert wird. Balz schildert desseu schnei» 
treibende Wirkung in Dosen von 16 — 2 Gramm, welche wohl ia 
AtheriBcben Oden auch zukonunt ; ausserdem stelleii mch Olirenstnwi 
bisweilen verbunden mit Schwerhörigkeit, auchDeltrieu ein, BeiTypLii 
und Polyarthritis bewirkte das Thymol in Doseii von 2 — 3 Gruo 
einen Temperaturabfall von 2" C, grössere Gaben druckten die Te» 
pcratur noch mehr herab, bewirken jedoch auch gefährliche Collip«. 
Der Abfall dauert kürzer als nach Salicylsäure. Auch erzeugen »M 
geringe Mengen leicht DiaiThoe. 

Ein Versuch Fürbriuger's, das Thymol bei Diabetes in If 
tÄglichen Dosis von l'O Gramm zu reichen, ergab als Resnitat 
Zunahme der Harnaiisacheidiing und gleichmässig vermehrte Ausscbeidni 
von Zucker und Stickstoff. Bei auf abnormen Gährung^svorgänfrf 
Magen und Darm l>ernheDden Katarrhen des Intest i n al tra 
fand es Küssner in einigen Fällen wirksam. 

Anwendung. Innerlich zu 0-05— 0-1 pro doai, 'Vö- 
pro die in alkoholischer Lösung, als Pulver in Oblaten, am ««t- 
mBssigsteu in Pillenform. Als Antisepticum 0-5 — l'O pro d' 
1-5 Gramm können schon heftige Magensehm erzen mit lange audsnenidii 
Dmckempfindlicbkeit des Magens bewirken (K ü s s n e r). In wä* 
Lösungen 0'5— 1:1000 Wasser esslöffelweise als Corrigena wirdi|B 
flornm naphae empfohlen (Lew in). 

Aeusserlich 10 auf 2'0 — 40 Glyeerinum puriBsüniOB it 
Cauaticum bei Krankheiten der Mundhöhle (AlvinJ; 1— 
Vaseline als Salbe bei Hautkrankheiten. Bei Bereitung von mi 
S-S'^jigen Salben muss wegen der Schwerlösüchfceit des Tb)"»* 
in Vaselin Jenes zuvor in Weingeist gelöst werden (Crocker). 1:11» 
in Spiritus oder Glyeerin gelöst mit 250 Wasser als adstringireii 
Lotion bei Hautkrankheiten, 

1:1000 zu Gargarismen bei Soor, Angina tonsillaris. 

Zu subcutanen Injectionen in Öliger Lösung l-Q- — 1-5: 
ist es wegen der Schmerzhaltigkeit derselben nicht anwendbar. 



Thymol. 2 0. 

Ol. lini 40U 

CreUe laevig. 60-0. 

M. f. paata mollis. 

ZurVerhÜtungvonBlatter- 

narbeu. 
In gleicher Weise wie die Phenol- 
pasta. 8. 100. 

Schwimmer. 



Liquoris Kalis caustici 1 

Thymol. pur. 0-9, 

0-2— 0-45 von dieser Lünm 
2;)00 Wasser gelöst bildoift 
verdünnte alkalische ThjB* 
lösnng Grockers zum ins* 
liehen Gebranch, 

Bei Psoriasis, Herpes tm 

suraua, Pityriasis vem 

color. 



Thymol. n;l 

Natri thymici 0-01— O'Oß. Thymoli 20. 

8yr. simpl. 60-0. Ol. oliv. 4-0. 

Aq. dest. 100-0. Gummi arab. 2-0. 

MD8. Im Laufe eines Tag'es zu Aq. dest. 60-0. 

verbrauchen. F. EmulBio. DS. Auf einmal oder 
Bei Bronchitis und Keuch- esslöffel weise zu nehmen, 

husten. AlsAntipyreticum. 

Alvin. Wunderlich. 
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Natron, Thymol n. A. Archiv f. klin. Med, XXI. Bd., S. 469- Husemaun, 
Handbuch der geBommteu Arznei mitt«llehie. Beriin 1883. 




^NaphtoL C,^f,.OTf. Na{>btolnm >- medji 

Steh^an voa ilen FrodnirUra der frartionirteii 
«Im TfiP<*rB b» mtn in die Therapie der HamkninkbeiteB 
Benzol und ihm ViteinA eia^führt wurden waren, diese beiden Slcft 
jed«<-li in ilitvr Wirksamkeit niid allcremeinen ^nK-endi>arkeil rtm 
Tiieer UlxrnrolTei) werden: war es eine rationelle rel»erie*«ng. 
welclie KaptiKi daliin führte, unter den Dt^^tlalionsprxKlarleii tla 
Tlicors naeli jenem KörjM^r /u snelien. welcher jrleiehüaiD dessea 
wirkMiiiie» I'rincip, ohne dessen unaD^nehme EigensehatVn ipeu- 
tranter riernch. nn^falli^ Farbe, toxische Wirknn^i raög^icbt 
aUM^ebi^ in eich trä^. Anf Anrathen von E. Ladwi»- 1 1 1 i.w hi 
nun Ka|ioi«i im Jahre l^Hl das ^. Xapht«] in dieser Kit^itnp 
hin 7.11 prüfen, und e^ cr^nih sich als Rcsnitat. das» das NaplAil 
in einer (rrotuseQ Reihe von Hantkrankheiten heilkräftig Wirkim{n 
zi'i;;t und als bleibende Bereicherung des demialolftsiselieo Arzno- 
schatKes betrachtet werden kann. 

Warum 'f. Napht«! und uicbt x. NaphtulV Ein Blick auf to 
l'reiH heider Präparate belehrt, dass Letzterer) melir al» den dojqKita 
l'reia den EfRteren hat. Worin jednch die Ursache des Preisantersekiefe 
liegt, da« erfahren wir an*) der Darntellung^art <leg '",. Xaphtolg. 

Das Naphtol iwt das Hydroxyl-SubBtitionsproduet des aof S. 7" 
geachilderteu NaphtaliitH. Während jedix-h das Benzol nur eine GeJfce 
viD MniioflabRtitionHprodncten , demgemäw ein Hydroxyl des Beniok 
liefert, nDmlich dag Phenol, bildet daa Napbtalin zwei Reihen von Hoh»- 
HubstiticiuRproducteu , je nachdem dau Element oder die Atomgnt]^ 
welche au die Sl«lle von 1 Atom WaHgemtoff eintritt, »ich in der Nähe der 
beiden wnHScnttolfl'isen Kohlenntotte des Diippelringes befindet — x-Reibi 
— "der nicht — [i-Keihe. 

I>BU AuH^^aD gapunkt der Darsteltuug der beiden isomeren Naphtole 
bilden die entsprechenden Kaphtalinsulfonsäuren. Zur Darstellung dieser 
wird das Naphtalin mit englischer Schwefelaäiire erwärmt. Wird dal» 
die Temperatur möglichst niedrig gebalten, so bildet sieb vorwiefeal 
K. Naphtalinsulfonsäure neben wenig vun der isomeren ß. Napbtslin- 
sulfous&ure, da Jedoch die erstere bei lutherer Temperatur in letisteK 
llherf^oht, so erhall man bei 160" fant nur die |i. NapbtalinsnlfonsSure. 
Da uun bei letzterer die kostspielige Trennung von der isomeroi 
Sulfonsäure erspart wird, welche vorgenommen werden müsnte, um die 
X, Naphtaliusnlfonsäurc darzustellen, so ist dementsprechend auch du 
aus der [:>. Naphtalinsulfonsäure dargestellte fJ. Naphtot wohlfeiler al> 
das «. I'niduct. 
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las ß. Naphtiil wird dargestellt durch ächinelzen des fi. uapbt&lin- 

ilt'ouäaureu Kaliums mit Aetzkali, Aus der imgesduerten Schmelze 

wird das Naphtol durch Aut^sehüttelu mit Aether g^ewonnen. Es 

fstullisirt in kleiuou, farblosen, rhombischen Tafelu von 122" Schmetz- 

q^unkt, siedet bei 285 — 290" C. iind Biibllmirt sehr leicht. Das reine 

. Naphtol hat einen schwaclien Carbolsäure ähaliahen Geruch und 

Bachmeckt sehr scharf, liist »ich leicht in Alkohol und Aether, in 

■Oel und in Fett, nur weni^' i» heisscm Wasser, doch löst es sich auch 

■in einem zur Hälfte \-erwässerteu Weingeist. 

Kaposi wendet demnach das Naphtol ia Oel uud Salbe n- 
Eonu, femer in wäiiserig alkoholischer Lösung an. AusseFdem 
■'bat er für gewisse Kraiikheitaformen eine Naphtol-Seife und eine 
~~aphtol-8ehw6fel-Seife herstelleu lassen. 

Das iui Handel cljenfallg vrirkiimmende rohe ß. Naphtol bildet dunksl- 
violettbraun«, grohe Stücke von krystHlliBChem Gefäge, welche leicht xa pulverigen, 
rüthlichbraunen i^tUcltehiMi Krifath-n, und darf für den ärztlichen Geliranch nicht 
verwendBt werden. 

Das Nai)blfil wird von der Haut, namentlich nach der A])])!!- 
cation alw Sailio. reworbirt und nach Julius Mauthner im Harn 
analog dem l'lit'nol als ätlicrscliwefelsaures , beKiehungeweise 
naplitolsc-liwofelsaiires Salz aiisgesehieden. Nach J. Mauthner'« 
weiteren l'nf ersuch un<ren entsteht biebei im Or^anismiis kein anderes 
Im wandln n^lii'oduct des Naplitols in irgend erheblicher Menge. 
Sowohl aus dem Destillate als ans dem Rückstände des mit Sala- 
säurc anjirwä II ertön Harnes wurde nur Naphtol, neben gerinj;;en 
Menj^en vnn Ik-nzoi'säure, — letztere wahrscheinlich von der 
Hippursänie de.« Harnes herrührend, gewonnen. — Bei allen 
Kranken, welche an einer gröesereu Hantpartie mit NaplitollÖsung 
oder mit Naphtolsalbe ciugeschniiert wurden, zeigte sich der Urin 
schon nach 12 Stunden trübe von der Farbe eines gelb-röthliehen 
Weinmostes, durch Zusatz von Alkohol wird er aufgehellt, und 
Mauthner fand, dass ein Tlieil des Naphtols unverändert aus- 
geschieden wird. Bei Einzelnen zeigte der Harn gleich nach den 
ersten Ijurcilmngen. hei Anderen erst nach der 20. — 30. Appli- 
ciitiou eine (ilivj;rüne Farbe, ähnlieh dem Harne nach Resorption 
iiiässiL'or Mi'ii-cn von Theer oder Phenol, doch eiitliielt keiner 
dii'ser Hunir Kiweiss. Xnr in einem einzigen Falle traten nach 
zweitägiger Ejnjnnselung der Extremitäten bei einem an Prurigo 
leidenden Knaben Symptome einer acuten Niereureizung auf, 
blutiger Harn, Isclmrie, einige Tage lang eclamptische Anfälle. 
,\ls der Knabe genesen war und nachdem durch eine Woche kein 
l'jwi-iss mehr iin Harn nacligewiesen werden konnte, wurde derselbe 
4 Woilicn lang mit Ö^/oiger Naplitollösung eingepinselt, ohne dass 
der l rin wieder eiweisshaltig wurde. 

Nach Neisser's Beobachtung sterben Kaninchen von 1000 
Graiinii Gewicht nach Injection von 1 Gramm in concentrirter 
er\v;iinitei' Liisung, Hunde von 450Ü Gramm nach einer Iiyection 
von l-.'i binnen 2' s bis 12 stunden. Bei den Kaninchen gingen 
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dem Toiie heftige Krämpfe voraus, bei Huuden befliß S^iyaäon 
imd ITnrnlie. Bei beiden Tiiieren erzengten die höheren Dosen 
Häni oglobinurie. 

Gegenüber diesen Beobacbtuugen Neisaer'a betont Kaposi, 
dass er in seiner ausgedehnten klinischen Praxis, bei nahezu 1000 FftUen 
von der Anwendung des Naphtols nio einen Nachtkeij gesehen habe, 
jedoch gibt er zu, dasa ea mehr Vorsieht in der Anwendung erfordert, 
wie der Theer oder selbat die Pyrogallnaeaure. Es aollen daher derartige 
Mittel im Allgemeinen, von Anfang her nur in geringer Ciinueutration 
und anf kleineren Hautstrecken gebracht werden , niemals aber baII 
man sie bei Jugendliehen oder bei zartbehftuteten Individuen, odergsi 
bei sti-eekeu weise epidermisloser Haut anf einmal Ober grosse Körper- 
flächeu einreiben. Kaposi glaubt, nach seinen Erfahrungen annebmei 
ZQ dürfen, daas, wie nach der Anwendung von Theer und Pyrogalhw- 
sAure, die masseahafte Resorption und entsprechende Ausseheidimg 
durch die Diurese banptsäcklich in der allerersten Zeit stattfiadeL 
während diese Vorgänge in der Folge gleichmSaaiger und ohne besondere 
Belustigung des Organismus verlaufen . auch das Naphtol, während 
einer durch Wochen und Monate lang dauernden Application anf die 
Haut nicht continnirlicb, sondern aehnhweiae ausgeackieden wird. Da sollte 
man wohl annehmen dürfen, daas eine continnirliche Ausscheidung fSr 
die Integrität der Nieren und für die des Gesammtorganismns vortheil- 
kafter wäre, und daas vielleicht eine Angewöhnung die Wirkung weniger 
eingreifend gestaltet. Zum Mindesten leliren Tili erverauche, dass mm 
Hunde allmälig an grosse innerliche Gaben von Phenol, Toluol n. s. w. 
gewöhnen kann, welche sie im Beginne der Darreiehnng nicht vertragra. 
Nicbtdesto weniger verdienen die Angaben Neisaer's berQcksichti^ 
zu werden. Während der Naphtol-Äpplication soll der Urin sorgßld; 
controlirt, und bei schon beateheuder Nephritis das Mittel ilberkanpl 
nickt gebraucht werden. 

Zum Nactweia von Naphtiil im Ha m gib! Lustgarten TolfcendeiTa- 
fahren an: ungefähr 500 C. C. des ko prüfenden Harnes werden mit SalsBäm ' 
stark angesänert und es wird unKefäkr die BiUfte desselben mit Wasserdämpta ! 
äberdeBtillirt, Das Deatillat wird mit Äether auEgeacliüttelt, die ätlierisclie Lsäm; j 
getrennt, zum Trocknen gebracht, der Kückatand in wenie starker EalilMp i 
getiJat, darauf gelinde erw&rmt und mit einem Tropfen Clilornfonn oder nncli bcor { 
mit einigen Ohlowlhydratkrystallen versetut. Em entsteht bei Asweeenheit TM ' 
Naphtol sogleich eine prächtig grättblana Färbung. Da die alkalische LSnuV 
jedoch immer etwas braimgelhlich gefärbt ist, so ist die eintretende Flitriv 
mehr grün. Besonders schön |;elingt die Heaction, wenn man den Kückstand lir 
ätheri.schen Ansschüttelnng in AlkohoIlHst, mit wenig Thierkohle versetzt, K^Klb 
erwärmt, filtrirt und mit dem nun reineren Trockenrückstand des Filtrates |afl. 

Die Eigenschaften, denen das Kaphtol seine Aiiwendbarkal 
in der Dermatologie verdankt, sind dessen paraaiticide Wirknnf. 
ferner die Fähigkeit, gleich dem Theer die Epidermis naclj längerer 
Einwirkung zu mortificiren , wodnrch es eben aueli seciiDd£R 
Eczememptionen bei Scabies, Prurigo zur .Schrnmpfijug tmd Ab- 
heilung bringt. In Bezng auf dessen ürtHelie Vrirkunpen berichtet 
Kaposi nach der Anwendung des Mittels bei ungeföhr lOOO 
Kranken , dass die Lö^-nngen des Naphtols mit Oel oder ft 




Naphtol. 
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Fett Belbst zu 15 — 20'>'a iinJ nocli höherem Gehaite, selbst nach 
wiederholter Einreibung, die normale Haut nicht oder kaum reizen, 
dasH dagegen eine sebon entzündlich irritirte, selbst nur im Stadium 
des Eczema squamoHum befindliche Haut schon nach einmaliger Ein- 
reibung mit nur H/oiger Salbe in acute Entzündung versetzt wird. 
Andererseits wirkt auch schon Vs — '"/oige alkoholische Lösung 
auch auf die gesunde Haut »ehr energisch. Nach mehrmaliger 
Einpinselung tritt dessen örtlich-toxische Wirkung in Form eiues 
(Jen AppHcationsrayon einrahmenden oder manchmal selbst darüber 
hinausgehenden Erythema urticatum auf. 

Als fiir die Praxis nicht unwichtige Nebeneigenschafteu des 
Naphtols führt Kaposi ferner die Gemchlosigkeit und Färb- 
losigkeit des Mittels an. Allerdings riecht die Lilsung und die 
Salbe nur wenig, jedoch bei längerem Verweilen auf der Haut 
tritt auch hier ein ganz deutlicher Gerueb auf. der sich der Zinuuer- 
luft mittheilt nnd das Naphtol verräth (A. Jarisch), Hingegen 
ist die Reinlichkeit ein anerkannter Vortheil der Naphtol-Therapie. 
Weder die Haut noch die Haare werden dabei geiarbt : wohl zeigt 
die mit NaphtolliJsung benetzte und die mit Naphtolsalbe beschmierte 
Wäsche nach längerem Contact mit der Luft rosarothe Flecke, 
jedoch lassen sieh diese durch beisaes Wasser und Seife entfernen. 

Die Hautkrankheiten, hei welchen das Naphtol von Kaposi 
mit mehr weniger Erfolg versucht wurde, sind: 

1. Scabies. Die Kranken werden mit der von Kaposi 
angegebenen lO^/oigen Naphtol haltigen Salbe (s, Recepte) 
l'nguent. naphtoli compo8itum,ohne vorher gebadet worden 
zu sein, an den Localisationsstellen der Krätzmilbe energisch ein- 
gerieben, hierauf, n. zw. nur ein ei n z i g e s M a I , mittelst Amylum 
eingepudert. Eine sorgfaltige Einreibung genUgt ein filr alle Mal. 

Das 8cbwitzea zwischen Wolldecken ist scIiädUch, indem dadurch 
leicht artificieliea Eczem hervorgernfen wird. Die Kranke» Bolleu tiacli 
der InuiictioQ Wollkleider auf den blossen Leib nehmen, in der Privat- 
praxia können sie mit gewclhnlichen Ueberkleidem der gewohnten Be- 
schäftigung nachgehen. Im Spitsle lasse man den Kranken »ich 
zwischen Wolldecken legen, damit die Salbe sich nicht in die Wäsche 
imbibire, und erst wenn die veracbrumpfte Epidermis sieh llberall ab- 
geetosBen und sämmtliche Symptome der Hautreizung verschwunden 
sind, den 3. — 5. Tag, lasse man das Reinigungsbad uehmen. 

Die Wirksamkeit des l'nguentum Napht, eomposit. Kaposi, 
welches dieser neben dem Unguentum Wilkinsonii für das aller- 
beste Krätzmittel hält, indem es ebenso wie jenes die Gänge und 
die Eczememptionen schrumpfen macht nnd das Jucken sofort 
sistirt, und die Reinlichkeit des Verfahrens, sichern dieser Scabies- 
Therapie einen bleibenden Erfolg. 

Bei Kindern und Säuglingen soll der Gehalt der Salbe an 
Naphtol um die Hälite verringert werden. 

2. fU'zeni. Wie schon oben bemerkt, initirt das Naphtol 
die Haut beim selbstständigem Eczem in hohem Grade. Bei diesem 



Nuphi"!. 

ist es also erst das Stadium sqnaninsnni. in welchem eine "j bi» 
l^/fige Salbe ein- bis zwei Mal des Tages dünn eingerieben die 
Theerapplieation ersetzen kann, in jrleiclier Weise wirkt em 
alkoholische Liisung von 0'2ö— Oö auf 100 Spir. vini gallicM. 
Hingegen ist es von ausgezeichneter Wirkung bei dem Ecsem, 
welches zum Symptomcneoniplex der .Scabies, Prurigo nnd 
Ichthyosis gehört. BeiEezeuia crnstosuni. welelies meisfeia 
auf dem von Parasiten heimgesuchten Boden entsteht, bildet 
t Najditnl auf liXl Üel gewiss einen üweckniässigen Zusatz d« 
Maccrtttionsmittels. Bei F.czema niarginatttm hält Jariscl 
das Naphtol wenig wirksam. 

3. Prurigo. Kaposi behandelt seit Einfüh rung des 
Naphtols alle Pnirigin("isen der Klinik und Alitheilung mit einei 
Salbe von ö Xaphtol auf 100 l'ngt, eiimll. unrl rlihmt die über- 
raschende schnelle Besserung, das .lurken uiindeit sich sofort iind 
bald verschwinden auch die EcueniiTj-clieiniingen in demselben 
MaaBse. wie unter den guten älteren Behandlnugsmethoden, Die 
Naphtollieliandluug hat überdies den Vorzug der llilti^keit, Reinlieli- 
keit und Bcijucinlichkeit. 

Die obcDerwäfante Napbtol-Sulbe wird ubeudlicb einmal iu die 
Haut der Kitremitiiten, vorwiegend deren Streckseite, dünn cingeriebei 
und darauf Poudre gestreut. Bei Kindern unter 10 Jidirt^n reicht mw 
eine 1 — 2" „ige Salbe. Nach jedem zweiten Abend k.inn man im Bude 
eine Abwaschung mit Naphtolnchwefelseit^ vornehmen, duch ist dieu 
nicht nuumgflnglieh nothwendig. — In Bezug auf die Davier dieser Cur 
und anf die Wiederaufnahme derselben, wenn die Prurigo recrudescif^ 
gilt dasselbe, was von allen übrigen Ertlichen Behandlungsmethodn 
derselben. 

4. Gegen Psoriasis wirkt das Xaphtul als 10 — -lö"»!?« 
.'^albe ganz unverläsalich im Vergleiche mit C'hrysarobin und 
PyrogaUussäure. Doch möchte Kaposi die Salbe g;egeo X^soriasB 
des Gesiebtes und des Kopfes stets versuchsweise anwenden, 
u. zw. ivegcn der Missfsirbuug und Entzündung, welche die beiden 
anderen Jlittel venirsachen. Nach Bahnanno Sijuire bat die 
Naphtolsalbc bei Psoriasis, in massiger Conccntration angewendet, 
keinen Effect nnd in den wirksamen Dosen i-rrcgt sie Sehnien, 
reizt die Haut nnd veranlasst Bildung von Blasen auf derscIlXMl. 

Ferner hat Kaposi das Naphtol angewendet bei Sebo^ 
rhoea capillitii und bei Seborrhoea fnrfiiraeea derSwe 
und des bebarteten Theiles im Gesicht. 

Es werden die Sebummassen zunächst mit 1" „igen Naphtdül 
erweicht, dann durch Seife f.Spir. sap. alk. und Nnphtolseife') entfern^ 
und hierauf wird Nnplitolalkohol 0'25 — i>-.iO:100 5 — 7 Tage hat 
eingepinselt. 

Iu Form eyeliseher ÄppUcationen von Napbtolseife, Naphtol, 
ScLwefeiseife und einer Pasta, zu welcher das Napbtol als A^arau 
neben Spirit. sap. alkalinus, Franzbranntwein und Schwefellebw TOf- 



t, wurde es tllierdieB verwendet Lei Acue 
lynosis imd Lnpus erythematosus. (8. Recepte. 



vulg', und rosaceft, 



Bei HyperidrfiBis der Flaehhand und Fusssohie, sowie der 
.chselhöhle war eine S^'oige alkoholiselie Lösuag 1^ — Umal täglich 
eiugetupft und mit Amylum purum oder mit einem 8''/(|igen Naphtfil- 
Ämylnui beatrsnt, in den meisten Fällen wirksam, 

Gegen Favus und Morpiones lOiioiges Naphtolfil. 



Naphtol med. 15-0. 
Cretae alb. pnlv. 100. 
Sapon. virid. SO'O. 
Asungiae oder Uuffuent. emoll. 

100-0. 
MF. UufT. D8. Salbe. 
Krätzsalbe. 

2. Naphtol raedie. 1-0. 
Ol. oiivarum (ider 
Jecor. Äs Olli oder 
Ol. amygrd. lOO-O. 
S. Zum Erweiubeu der Krusten. 
Bei Eczema crustosum, 
diculosis capillitii, 



4. Lact. sulf. 5-0. 
Napbtol l'O. 
Spir. BapoD. kal. 200. 
Alkohol lOO-O. 
Glyoerini 2' 5. 
MD. Zur Einpinselung. 
Bei F P z e m a m a r g i n a t u n: 
Nr. ii auznwenden. 



He 



i ton 



Favus. 



3. Napbtol medic. 1-00. 
Spir. vini lOO'O. 
Glycerin. pur. 5'00. 
FMD. Znm Einpinseln. 
Eczema m a r g i n .a t ii ni, 
^ durch 6 — 8 Tage lang einzu- 
pinseln, bis sich eine lichtbranne 
glatte Kruste bildet, nach deren 
Abstossung die Application erneuert 
werden kann. 



5. Naphtol medic. 10. 
Spir. ttapon. kaiin. 25"0. 
Spir. vini gall. 50*0. 
Balsam, peniv. SJO. 
Lact. aulf. 100. 
MF. Pasta. 
Bei Acne vulgaris und 
i'osaeea, Sycoaiaund Lupus 
erythematosus. 



6. Naphtol medic. 5'0. 

Spir. vini lOU-0. 

Glycerini lO'O. 

D9. Ansserlich, 
(ei Hyperidrosis der Flaeh- 
hand und Fiisssüble. 
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Dioxybenzole. (Oxyphenole, Dihydroxylbenzole.) 

Die Chemie, kennt drei ismuere Kürper von der Znsammt;»- 
setmn^ CoHbOj , denen der Charakter der Satoniififeii Phenoli; 
zukommt. Sie entstehen dadurch, dass zwei Wasserstoffatome de» 
Benzols durch je eine einwerthige Hydroxylgruppe substitnirt 
werden. Während nnn bei der Substitution eines Wasserstoffe« 
im Benzolring: die Stelle, wo diese stattfindet, von keinem Ein- 
flüsse auf die entstehende Verbindung ist , und die Chemie thal- 
sächlich nur ein einziites Monohydroxylderivat des Benzols — 
das Phenol — kennt, so wird in allen Fällen, wo 2, 3 oder 4 
Atome H durch 2 — 3 — 4 einwerthige Atomgruppen ersetzt werden, 
auch noch durch die gegenseitige Stellang der eintretendcD 
Elemente oder Atonigmppen eine bedeutende Aenderung: in dem 
ehemischen und physikalischen — und demgeroäss ancli ira physio- 
logischen — Verhalten- des so entstandenen Kiirpers bedingt. 

Werden nun im Benzolring 2 Atome H durch OH ersetrt, 
Bo sind folgende 3 Fälle der wechselseitigen Stellung: dieser möglieh: 

1. 2. 3. 






OH 






HC^ , «CK 



OH 



Augeuumnien. der oberste C des ersten Diagramms, dessen 
H schon durch DH substituirt ist , sei der erste . und es werde 
nach rechts gezählt . dann wird das Hydrosyl OH , welches ab 
zweites Sulistitutiousproduet eintritt, entweder an dem nächsten, 
zweitnäclisten oder drittnäcbsten Kohlenstoff eintreten und es 
entstehen entsprechend den Diagrammen folgende drei Körper: 
, p „ OH 1 ., p „ OH 1 ., p „ 011 1 

Eiu vierter Körper lat nicht mög'lieh, da 1 : 5 mit 1 : 3 zusammeii- 
ßUIt (in beiden FflUen Bind die beiden Atomgruppen durcb 1 H von 
eiuaniJer ;;etrennt) und 1 : 6 mit 1 ; 2 (die beiden Atomgruppen sind 
neben einander gelagert). 
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Man bezeichnet min die Verbindungeu, in welchen die beiden 
Bubstituirenden Elemente oder Atomgruppen benachbart sind (1:2 
oder ] :6) als r t h o Verbindungen , wenn sie durch ein H-Atora 
g^etrennt sind (1:3 oder 1:5) als MetaTerbinduugen und jene, 
wo sie einander gegenübergestellt sind, als Parayerbindnngen. 

Von den Dihydroxylderivaten des Benzols sind sänmitliche 
3 von der eben kurz angedeuteten chennschen Tlieorie postulirten 
isomeren Kiirper wohl gekannt, sie heisBen Brenzcatechin, 
Resorein und Hydrochinon. Weun auch die gegenseitige 
Stellung der Hydroxylgruppen in ihnen bisher noch nicht mit 
Sicherheit festgestellt ist, so glaubt man nach de» bisherigen Er- 
fahrungen doeli schon, das Brenzcatechin als Ortho-, das 
Resorein als Meta- und das H y d r o e li i n o n als Paradi- 
dioxybenzol betrachten zu dürfen. Von diesen 3 isomeren Körpern 
wurde das Resorein und Hydrochinon am Meisten geprüft, 
die Anwendung des Brenzcatechins ist nicht viel über das 
erste Versucbsstadium binausgelangt. Nichtsdestoweniger soll auch 
dasjenige , was wir über das toxische Verhalten dieses letzteren 
bis nun eriuliren, dem Leser mitgetlieilt werden, weil das Ver- 
ständniss und die richtige Auflassung von der medicainentüsen 
Wirkimgsart eines jeden einzelnen Arzneimittels aus den Körpern 
der aromatisclien Reihe, durch die Kenntniss des analogen Ver- 
haltens der ihm chemisch nahe stehenden Kiirpera bedeutend 
gefördert ^nrd. 

Das Interesse für die Ertbrsciiung der pbarinaco-dynamiBchen 
Qualitäten der hieher gehörigen Körper ist ninsomehr gerecht- 
fertigt, als sich die Dihydroxybenzole vom Phenol nur durch 
eine OH-Atoingruppe statt eines H unterscheiden und wir daher ein- 
mal fragen düi-feu, in welcher Weise die antiseptisehen und anti- 
fermentativen Eigenschatten des Phenols durch das Hinzutreten 
eines Hydroxyls (in Folge Substitution eines H dnreh OH) beein- 
flitsst werden, ferner aber auch in welcher Weise dieser Einfluss 
durch die relative Stellung der nea eintretenden Hydroxylgruppe 
modificirt wird. Schliesslich wird, wie schon S. 84 erwähnt, das 
Phenol im Thierkörper zum Theil ku Hydrochinon und Brenz- 
eatccliin umgewandelt und mau darf annehmen, dass die Wirkung 
dieser Substanzen sich auch in dem Symptomencomplex der C'arbol- 
säureintoxieation geltend machen werde. — 

Von den drei isomeren Dihydroxylbenzolen ist das Resorein 
als therapeutisches Agens am Meisten versucht worden, und wir 
stellen daher dessen Schilderung, trotzdem es als Metaver- 
liindung. der chemisclien Ordnung nach, zwischen dem Brenz- 
catecliiu und dem Hvdrochinon zu stehen käme, an erste Stelle. 



Resorcin ^^fiNjoTiQ iMeta-DinxybenzoI). 

fffsoiTi'iium purum ernMalli'tit'in', 

J. Aiideer war der Erste, welcher im Jahre 1878 dsl 
Resorcin als tlierapeutischeB Agens zum Vcrsiirlu^ c'iiijifaht. & 
betonte deBsea taulnisshennuende Wirkung sHmn in 1 " „ij^er Lfii<iUD;i>, 
zeigte. dasN dasselbe EiweisslüBUngen bei JimIit ''"iiceiitration i 
fierimmng bringt, dnss es in Kn-stnÜfniTit dir Uewebe so starfc 
ätüt, wie Hitilciistriii und du^^ i'> sirli lici (icrfinvart von freiem 
Alkali ieii'lit iiiil tliicriM-lifii Kcttiii v.Tlmulvt niid deren Emulsion 
unterstutzl. Anl' Gniud dicst-r l\if;vii>tli;il'trii niid wiiit-r leichten 
Ltisliebkeit in Wasser, Alkohol und Ai/tlicr whIIil- .1. Andeer 
das Resoreiu als faulnisBwidrigee, iit/:i ndr^ lijs m eiiu'iii ^jewissen 
Grade selbst blutstillendes, eventuell uiitd litliinnl^-irfmles Mittel 
verwerthen. Im Jahre 1 8«i) veröffeutHchten L i c b t h ei in und 
B r i e g e r Ertahrnngen Über die Wirkuni; des Resoreing ds 
Antipyreticnm , während J, Andeer auf Grund weiterer Benlh 
aebtungen tiber die Wirkung des Resurcins ant'warm- und ksltr 
blutige Thiere t«r die therapeutiädie Anwendung desselben neue 
Indieationen autstellte. 

Das Res o rein wurtie von n las i wetz und Barth im Jahre. 
1863 als eines der Prodiicte, welche hei der Zersetzung veraeMedener 
Harze (Galbanum , Anunoniak^nmimi , Asa fuetida) durch schmelzendes' 
Kalinmosydhydrat enteteben, entdeckt, nnd zw»r ist es das Galbanotn^ 
welches das Resoreiu als Hauptproduot liefert. Synth et iscli stellt^ 
dasselbe im Jahre 1Ö68 Kilrner dar, indem er Metaindphenol dunjk 
schmelzendes Kali in Reaorcin llberftihrte. Es entsteht ferner 
Schmelzen von ni- oder p-BcnzoldiaulfonHäure mit Kali. Aucli 
Einwirkung von salpetriger Säure auf m-Amidophenol. — 

Zur Darstelliing des Resorcina aus Galbanumharz wird Jas vou g n 
artigen Sabstauzen beireite Har^ mit der Ü'/,- bis 3fai:hun Menge Kalihy^blil 
so lang:» gesubmoken, bis die Masse homogeii ist. Bio Scbmelze wird hierauf; ia 
WaaBer gelöst , mit Schwefelsäare übersättigt und mit Aethtr gpachüttelt. I^ 
Käckstand der ätJierisi^hea Losnng enthält das Resoi'cin neben ttüehtig«D ie& 
säuren Bei der Oestillation dieses Rückstandes geht zwischen ^69" und 27$' 
das ßeaorci« Ober, welches in der Vorlage sofort atrahlig erntarrt. Durch Auf) 
lösen di^s Bdhpraductea in Wasser, Zugeben van Aetitbatyt bis Kur alkiUisdM 
Haaution und ahermaligeB Ausziehen mit Aetber gewinnt man es rein. 

Das Resorein krystallisirt aus Wasser, Alkohol oder Aethei 
in Tafeln oder kurzen, dicken Säulen des riirombiscbeu .Syatema, 
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Benzol io Nadeln; cb scliniilzt l)ei llü" C. und siedet bei 276'5" C. 
100 Tbeile Wasser lösen bei 12'5o C. 147'3 Theile und hei aO" C. 
228-6 Theile Keaorein. Es löst sicli lelclit in Alkohol und Aether, 
und iat uqIösÜoIi in t'hlorüforin und Schwefel kohlen «t off, Das reiiie 
PrApamt schmeckt intensiv bjIbh, hat jedoeh einen eigenthllmlichen nn 
Carbolsäiire eriunemdeB Geruch. Die Kvystallo zeigen beim Reiben 
uud Schlagen im Ihiukelu deutliche Phosphorescenx. 

Die wässerige Lösung _ des Resorcius wird durch Eiaenehlorid 
tief violett gefärbt, sie reducirt beim Kochen animuaiakidisohe Silber- 
löauug und P e h I i u g'sche Lösung. In einer wäsaerigen Löaiing von 
Resorcin entsteht nach vorsichtigem Zusatu von Bromwasser ein reicher 
Rrystallbrei aua nadelförmigea Tribromrewroin. 

Die f'Qr das Kesoroin am Meisten charakteristiaehe und zugleich 
höchst empfiodiiehe Reaction wird auageführt, indeiti mau die Probe 
zur Darstellung des Fliiorescelus (Baeyer) benilUt. Dieses entsteht, 
wenn man Keaorein mit Phtalsäureanhj'drid auf 200" erhitzt, bis 
sich kein Wasser mehr entwickelt. Die wÄsecrige Lösung der Schmelze 
zeigt mit Ammoniak versetzt eine prachtvolle Flnoreacenz (im auf- 
fallenden Licht grilii, hei durchfallendem Licht goldgelb). 

Zum medic amen tosen Gebrauch aoll nur absolut reines, durch 
Sublimation erhaltenem Kesorciu verwendet werden. 

Erhitzt man im Harn auägeeehitideues, in Fojtu iinreini;r KrjvatallB erlialtsnea 
Resorcin zwiecben zwei l'hrgläaem allmalig über deu Schmelzpiuikt, sn erhält 
man am oberen ülirglaa erst ein rotbliches. zuletzt laznrblnues äublitnat. Chemisch, 
reines Resorcin liefert dieses Sublimat nieht, hingegen wird es erhalten, wenn man. 
Kesoicin mit Harnstoff gemengt in der angegellen nn TVeise behandelt, ausserdem 
beiat Erhitzen mit Eiweiaa and andern Btlukstoffhaltigcn SttbstAnzen , nuch die 
Organe mit Hesurdu vergifteter Thiere liefern das blane r'ivdiid, \vr'l('}ii'j A nil ecr 
Resurciublau nennt. Es scheint mit dem blauen Fiiilxtull iil'iiliMh v.n sein, 
welcher als pathologisch es Proilact im Harn im Jfen!;il"'ii lii L^L■"i-^■'ll Krank- 
heiten, wie PuritonitiH, Typhus, Cboiera, Pankreatitis etv. ;iiiL'..'(iiiiliiL wuil. Dieser in 
Wasser und Wein geiKt lösliche Kürper istdeninaohmit Indis" uiilit lu vi.rwfehseln. 

B r i e g e r fand heim Studium dea physiologischen Verhaltens 
der 3 isomeren Dihydrosylbeuzole, dasa das Resorcin stHrker wieHydro- 
chinon, Jedoch schwächer wie Brenacatechin wirkt. Andererseits zeigte 
es sieh in der Behinderung d E fä 1 s selbst, weniger energisch 

als Hydroohinon, Nach And h mmt d a chemiach raine Resorcin 

in l^.'piger LIJsung jede Sp Itp I t klu g, uuch die Entwicklung 
vieler Schimmelpilze; wahre d h B ger die Alkoholgiihrung 

schon durch l'/jige Lösung h t d ist nseh Audeer hiezu 
1'5 — 2°/oige Lösung nothwe d ilh b pt wirkt es energischer in 
faulenden, neutralen oder alkalischen Flllssigkeilen als hei sauer- 
reagirendeu alkoholiachon Gähvungeu. Auf die Milcbsäuregährung hat 
das Resorcin gar keinen Eintluss. Hingegen bleiben llaruproben hei 
Zua.itx l^/niger Lösung Monate lang unverändert, und die Spal'pitKe 
faulender Pankreas II II aaigkeit wurden seh(m durch 0-5 Lösung rasch 
uud dauernd unbeweglich. Demnach ist daa Resorcin alsAntisepticum 



kräftiger denn als Ant ifermeutativum. — 




Weyl und v. Anrep. weiche die EinwirkuDg der S is 


meren Dihydroiyl- 


benzole in r/oiger Lösung und die des Pyrogatlols in '/• 


/„iger Lflsnng auf 
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uormaleii und uuf Eohlenoxydbliil nntonuichlea, fiinileu, dni» da« Kcaoma ttm 
bei viel grösserer Dosis als HreDicatPFhin und Hydrocliinon das OxybAmB^otn 
dea nnmiiten Bluter in Hethümoslaliin ülicrflihrpii. Zu^li^li'b bi'ia<-rkon sie, im 
die 3 Dibydrox>'lph«niilp in Blntn rmlncirend u-irken , eiur AnarUanong, der itk 

Die tosiei^he Wirkung derBolben steht unter der C'artxrfataK 
imd auuh der des Brenipatephius. Bei KrflBchen, welche in '/,*',ig» 
LOsuDg getaui^ht verdeo, troteii sebr bald starke Zuckungen e 
apittor Lllhmung der hiateren Extremitäten, die Haut des Tbia 
wird iinempUndlicb. 

AU nie l'eblendes Zeicbvn der ncutcn GeBarcinvcrgiftuntc zeigte sieb tni 
FrUsch^n deutlicbv Trühung des biiiteni LinaenpolB beider Augen. Doch kaufe 
durch InjectioD von Besorcim in den Conjonclirslsnch oder in die A nK^nkaniBCt 
stets nur vi>rderi! Polorkatarukte emiMigt verdnn. Bei WknnEjIUtt^rn wurde dank 
lujeetlnii viin ßewrcin in die Carotiden eliHnfuUtt uor hintere Fularkatarakte erzengl. 
Bei Hunden bewirkt die tniische Dosis xuuächKt Lähmung der Hinterbsiu. 
danu der Virdarpfaten , dann folgen mnakuläre und übrillnre Zueknu^n. Cini- 
vulsionen und Opisthotonus. Die Seetjon ergab mabroskopisch kreide weisH 
Verf&rboug des Gehirns nud Rbekenmarks (Andeer). Bei letalen Dosea erfolgt 
der Tod nach eicessiv lieschleonigler Cirualation und Bespiration unter tet»ai- 
fonnon Contra ctionen der Nackenmnskelu. .Subcutane Injectiunen von NatritiH- 
snlfat hatti>n auf die YerpttnuK fceiuea Kinfluss (Dn.f nrdin-ßpn i 
H. Callias). 

Weder am ge sii n den Menschen noch an gesunden Thiem 
wird durch Einfuhr von ReHoreiii eine 'l'eiuperatD 
Veränderung; bew irl: t. Bei vullem Mügeu liat Andeer 3 Gramm 
ohne weitere Folgen gut vertrsgeu, Nseh längerem Gebrauche ^ 
1 — 2 Gramm bei nüchternem Magen traten binuen einigeu Woofa«! 
Blasse des Gesichtes, Depression nud dentüehe ^hwkche ein. 
Allgemeinen jedoch verlanganmen medieinale Dosen hei Gesunden den 
Puls um einige Schlage, und bedingen mfissigea OhrensauseD 
Sehwindel. Nach Selbst vereucbeu von Ha ab bewirkt das Kesontin 
seibat zu 5'" genommen keine II blen Folgen. Dosen von 8 — lOQramm 
verursachen heftige Intosicaticmseracbeiunngen. 

Ueher einen Fall von Eesor c i u Vergiftung bei einem 19jalir^W 
Mäduhen, bei welcher gegen Asthnia ä — 4 Gramm Besorcin mit Erfolg angewendM 
worden, berichtet Mnrrel. Wihreud bei der veratärkten Dosi» von 6'0 nur 
Müdigkeit, Schwindel getDU. kurzer Schlaf auftraten, fohlte sich die Kranke AM 
unmittelbar nni'h Einnahme von 8"0 schwindelig, bekam ein (Jefahl von Kribbela 
und Nadelstichen ilber den ganaen Körper und verlor das Bewusatsein. 
wurde auf der Seit* liegeud, mit oingekniffenen Fingern, wenig Schaum vor 
Monde, gefnudeii, bei starkem SchwitKen war Blässe der Haut vor! 
Die Temperatur sank auf 34'4° C. , Radialpnls kaum fälilbar , Herzaction gv- 
sehwaaht. die Thoraxw&nde beinahe unbeweglich. Hellexe fehlten vollstftadig, 
es traten keino ConvulBionen , keine Lähmnngen , kein Erbrechen auf. Ifackdrä 
der Hagen mit der Uagenaondc entleert und ausgewaschen wurde , reidite i 
Zinksnlfat als Brechmitlei und s|)äler Analeptica; es kehrte diis Bewoastt 
nach 1 — '4 Stunden wieder uud die Kranke erholte sich bald. 

Aehnlieh, jedoch noch schwerer waren die Symptome, welehe 
A n d e e r an sieh selbst erfuhr, nachdem er versuchshalber lÜ'O Besorotn 
in einem Viertelliter Wasser gel ü st binnen einer Viertelstunde 
sich uabm. Hier traten Flimmern vor den Ängeu, Schwinden von 
Gehör und Geruch, und ziemlieh reichliche Speiehelsecretion ein. Na^ 
Angabe der Angeuzeugen fiel er hierauf mit kaltem protiisen Scbwainei 



bedeckt bewuastlos zu Boden. Ea trateu Conviilsionea ein, der 
Äthem zeitweise keuchend, die Extremitäten nahmen später Contractions- 
stellung ein — OpisthotcmuB. Nach 5 Stunden, als die Contracturen 
und die Naekenstarre aich gelilst hatten, kam das Bewcastaein wieder. 
Die Genesung trat bei krSfKger Nalimnis: und frischer Liri't den nilchstfin 
Tag ein. 

Phy siologiBches Verhalten. Das Resorcin wird beim 
Meueohen und bei Warmbliltern von der unverletzten Haut nicht 
resorbirt. Es tritt nie Färbung der gesunden menschlichen Haut 
nach Resorcingebrauch ein, hingegen ist dies der Fall bei pathologischen 
Zuständen derselben und gilt hier als Zeichen stattgehabter Resorption. 

""'"'''■"' .._-.. veöorbirt und ruft 



einverleibt wird, 

I ertährt es im 

a die eutNprocheDde 

! ausgeschieden ; ob sich 

I oder auch diätherschwetel saures 



Beim Frosch wird das Resorcin vm allen Hauttlieilc 
vnn hier aus Beiz- und Lilhmnngserafheinimgcn hervi 

Nur wenn das Resorcin durch den Ma 
oder direct in die Blut- oder in die Lymphbahnen, 
Kreislaut' ebenso wie das Phenol die Umwandinng " 
Aetherschwefelsäure, und wird durch die Nie 

liiebei nur monäther- 1 CflH^ ^ 

liesorein ( CgH, nari VlH ) ''''^^'■' '^^ '^'^ .1**^* nicht sie bergist eilt, es wird 
also auch hier die im Harn als Alkalisiilfat anwesende Schwefelsänre 
gebunden. Doch theiit Surbeck mit, daas selbst nach Dosen von 
ü'O Resorcin beträchlliche Mengeu von Aikalisulfat im Harne nachzu- 
weisen waren. Gewiss wird ein Theil dea Resorcins auch noch zu ge- 
färbten Producten weiter oxydirt ; ob hiebei PjTögallussäiire (Tribydroxyl- 
benzol) als Zwischenstufe entsteht (Andeer), ist bis jetzt noch nicht 
erwiesen. 

Durch diese getärbten Gsydationsproductc wird der Harn schon | 
sehr raseh nach der Einnahme des Resorcins dunkelfiirbig, beinahe 1 
schwarz (die Farbe des Phenolharuee ist mehr grün-braun). — - Je 
grösser die dargereichte Dosis ist , desto längei» dauert es , bis das 
Resorcin aus dem Körper eliminirt ist, demgemäss wird der Harn in 
12 — 48 Stundeu nach dem Aussetzen des Mittels normal getÄrbt entleert. 
Durch reichliche Flflssigkeitszufuhr kanu man die Ansscheiduug desselben 
durch die Nieren nur zum Theil beschleunigen. 

UebrigeuB wurde das Resorcin ausser im Harn bisher in keinem 
anderen Exeret, auch in keinem Beeret des Körpers wieder aufgefunden 
(Andeer). 

Der Harn bleibt klar und von normaler Farbe, nach Aetzungeu 
an Gefäss Wandungen, Geschwüren, excorürten Hautgtellen mit Resorcin- 
kryatalieu, ebenso auch nach subcutaner Injection von Resorcin. 

Zum Nachweis vou Hesorcin im Haine lasst sich wegen der dunkeln 
FarboDg des Harnes die Beactiou mit Eisenchlurid uiuht beaUtzen. Alan moss 
daher das BeBorcin ans dem Harn in Substanz isoKren. Za diesem Zwecke wird 
die zn präfende Hammenge (von 34 Stunden.) auf ungefähr Vs ihres Tolnmens 
eingedampft. filtrJrt. Das Filtrat wird mit Schwefetsänre angcHäaert, hierauf 
einige Minuten im Sieden erhalten, wodurch die aromatischen Aetberschwefel- 
Bänren zerlegt werden. Zugleich scheiden aich etwaige Oxydation epruductu des 
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Bpfiort^in» alg harzartige Körjier a.b. F.s n-ird nua mit einntn pinji 
Ai.'tlier gBschhtlett, scheidet aii'b diewr uii-lii klar ab, so flgt rnsn « 
zur Klärnni: hiasD. Nun vird die klare ülhrrische liTisuBg destitÜrt. and do 
RQckätBUd mit I C, C. Waiiepr ^iü:<t. Hiiihci echpidan «ii^h bmiine BKnctropfn 
all, vi>n dpnm abfiltrirt wird. Das Filtrat wird mit kohtenmimm Itar^t pekookt 
Uttrii't, mit Thicrkohle entfärbt, wieder flltrlrt und auf dem WnsBcrtiadp vurdassM. 
Der Rilrkaiami kann nur diiroli uuchiuiiliicp« I,DBBn in Aetber uiiiJ Wied 
n^Ouin'ii ilB:' jithiTischeo Uili:Uwlttndus in WaBser n-eiter ^rttiui^ wprdKo. JtÜ 
dem dii iTliultPDfU Pmdiict wenlt^u die S. Vi'i HngvfQlirlea Bnai^tionen ilt-e Rewin- 
auagefftlirt. 

Anweiicliiup in Kran klieiteii. Nocli wftlirend Hrio^' 
der Erfabnin;- tVilseiiil, dassdie aiitifprmeiitativpiinil antipyretincbe 
Wirkung vieler Kiirper der aroniatischen Reihe Haud in Bai 
g:ehen, mit dem verfi;leielienden Studium des autipy reliscliea 
\'erlialteii« der ;-! isomeren L>iliydro\yIbenzole beseltäftigt ww, 
verütfentliclite Lieht ln' im (('nrresiiiindi'iij'.lil. für sHiweiiter. Aerate 
1880, Nr. 141 die er>l.'ii iln-riiitviilisclieii l'-rfiilLrungon über die 
ticbenvidrifre Wirkuiii: di^s KeMircius !i,'i 'r\|iiiiK. HlicnniatisDlBit 
artic, Erysipel, Febr. internjittf us, Ulabetus. liie Kesiiltatc iet 
beirlen Forscher stimmen wolil in den wesentürhen Pnnkti» 
iÜMirein, doeh liat Brieger die nnanpcnehinen Neben wirknngen, 
nelehe das Resorein aN Antipyretienm entfaltet, «ehnn bei seiner 
eisten Mittlieilum; (zur Kenntnifs der autifebr. Wirkung der 
Dihydroxylbenxole. Ctrlbl. f. med. Wissensch. 18M>, ü~) stärltei 
betont. — 

Das Resorein setzt sebon in einer Dosis von 1"5 die Fieber- 
toniperatur bedeutend herab . doeli erxielt erst die Dosis von 
20 — .-SO volle Wirkung;, das ist einen Temperatnrabfall von 
ÜO — 3',^. Für Envaehsene liejrt die wirksame Dusis inoist bö 
30, doeli nmsst^n auch liiibere Dosen verabreiebt werden. Kinder 
sind sehr enipündlieb p;eg;en dasselbe und es wird bei solchen vOD 
5 -10 Jahren sebon mit TO die volle Wirkiin;; erzielt. Die toBC 
Wirkiui^ des Mittels wird am sichersten eneieht , wenn man 
dasselbe in einer Gabe reieht. 2 — 3 Gramm Resorein einem 
Fiebernden gereicht bewirken naeh Liebt heim Schwindel, 
Ohrensausen, Röthunjr des Gesiebtes, eine Beschleunigung dw 
Respiration , tlieilwcise aucb des Pulses und machen denselben 
auch etwas unrejjelniässig. 10 Minuten bis '/^ Stunde nach der 
Einnahme beginnt die Wirkung mit einer energischen EnveitemMf 
der HautgefäsHe, es turgescirt die Haut, bald des Gesichts and 
des ganzen Kiirpcrs und der Kiirper ist in reichlichen Bchweirt 
gebadet. h\ dem Masse, als die Schweisssecretion znninimt, findet 
ein sehr rasches Sinken der Temperatur statt in der Weise, dasft 
1 — l'/a Stunde naeh Verabreichung des Mittels das TemperatOP- 
ininimum erreicht ist. Doch währt die antipyretische Wirkung 
des Kesorcins nur kurze Zeit. 2 — 4 Stunden, oft aber auch i 
eine Stunde naeb der Deferveseenz tritt ein mehr weniger de 
lieber Frost ein mit raschem Steigen des Thermometers, e 
Stunde später ist das Fieber auf derselben Höhe, auf wel<äiä 
es vor der Darreichung des Mittc^ls war. 



Die oben erwähnten Ei^scbeinunfren von cerebraler Reizuog, 
welihe (las Reaorcin {tleicli nach dem Einnehmen entfaltet, steifjern 
fticii ülierdies hantis' zu einem rausrhahnlichen Zustand, — bald 
jrepaart mit Wortkar^heit , bald mit Sehwatzhaftigkeit , Hände- 
zittern. — der oft zur .Somnolenn mit stertorösem Athmen flihrt. 
I-eider ist es unniilffliclT, im Voraus die Fälle zu erratlieu, in denen 
ilaM Rcsfircin diese Wirkunp; entfaltet. Lichtheim versuchte durch 
DaneiHiong fractionirter Dosen in kurzen Intervallen dem Exci- 
tationsstadinm zu entfrehen. Doch wenn er letzteres erreichte, war 
ancli die Temperatur lierabsetaende Wirkung iii selbem Masse eine 
geringere, so dass 10 Gramm Eesorein in fractionirten Dosen ^e- 
;;'eben, nicht die Wii'kung einer Gabe von 3 Gramm erreichte. 
.1 a ni c k e erreichte durch Gaben von 05 Gramm jede Stnnde (»der 
jede liallie Stunde nach schlieaslicher Darreichung von 4 Gramm 
iinv ('ini>n Teiiiiieraturalitall von 1 — l'ö" C. : binjüegen war bei 
i'iiiii- ^liiiulliciicn Gabe von 1 Gramm bis zur Hrtlic von 3 Gramm 
der Ert'L'ct gleich dem von Liclitbeim geschilderten. 

Das Resorc.in übt ani' die Nieren keine irgendwie reizeude 
Wirkung aus. demgemäss beobachtete auch L i c h t h e i m niemals 
Albuminurie. Auch kein gefährlicher CoUaps tritt nach der An- 
»vendung desselben auf, iia Gegentheil geht die Abnahme der 
Pulsfrequenz gewöhnlich eher mit einer Vermehrung der arteriellen 
Hjiannung einher. 

Das Resorcin übt keine sjieeifische Wirkung auf den Verlauf 
eines Krankheitsprocesses ans, dessen Temperatur erniedrigende 
Wirknng ist eine geringere hei Krankheiten mit continuirliehem 
Fieber — Pneumonie. Erysipel, — als beim Unterleibstyphus. 
Hei Geleuksrheumatismus werden wohl Temperatur und Puls 
durch grosse Dosen ebenfalls herabgesetzt, doch werden die 
Schmerzen in den Gelenken nicht vei'nundert. Andererseits glaubt 
Lichtheim in Folge zweier Fälle von Intermittens , dass es 
vielleicht als Anti|)eriodicum eine ganz specielle Wirknng entfaltet. 
Auch Jan icke berichtet über günstige Erfolge bei Intermittens 
tertiana: die Anfälle blieben aus, nachdem das Mittel im apyre- 
tischen .Stadium angewendet wurde. Kahler hält das Resorcin 
insot'eme fiir werthvoll gegenüber dem Chinin, als es wegen 
seiner leichten Löslichkeit auch noch dann wirkt, wenn es am 
Beginn des Fieberanfalles gegeben wird. Brieger spricht dem 
Resorcin jeden besonderen Eft'ect gegen Intennittens ab, wohl werden 
die Fiel)eranfälle coupirt, doch nimmt der Milztumor nicht ab. 

Nach den bisherigen Erfahrungen ist es der rasche Ein- 
tritt der Wirkung nach Darreichung der vollen Dosis, welche 
das Resorcin als tiebec^vidriges Mittel von allen übrigen Anti- 
jiyi-eticis unterscheidet. Während die Acme der Chininwirkung 
durchschnittlich in 8 — 12 Stunden nach der Eingabe erreicht ist 
und die Salicylsäure die stärkste Depression der Temperatur in 
der4.— 6. Stunde nach derselben bewirkt, ist beim Resorcin. wie 
schon oben erwähnt, das Temperatunuinimum in l — 2 Stunden 
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erreicht: zugleich ist die Grösse der Teinijeraturerniedrisiin: 
bedeutender, als nach Chinin und Salicylsäure. Xur die temperator- 
erniedrigende Wirkun» des Veratrins kommt der dee Resoreiw 
gleich. Auch drückt das Resorein die l'ulsfrequ enz stäria 
herab, \vie das Chinin, and nur das Yeratrin ist unter den aiä- 
pyretiächen Mitteln in der Wirkung auf dem Puls dem Resonö 
erheblich überlegen (Surbeek). Die Pulsverlangsamung geht ai 
einer Steigerung dea arteriellen Druckes einher, sphyguiographisciii 
Gurren von Typhuskranken zeigeu Abnahme der Dikrotie iv 
Pulses. Jedoch folgt dem raschen .Sinken der Fiebertemperatar 
auch ein eben m rasches Ansteigen derselben, und zwar selb« 
zu einer das frllhere Temperaturniaximum übersteigenden Biil» 
(HyperpjTese). Dieses rasche Ansteigen ist überdies von Fn# 
gefiihl und Schüttelfrost begleitet. Wie nun B r i e g e r richtig m 
fiihrt, muss dieses rasche Schwanken des Körpers zwiscl« 
den Teraperaturestremen die physiologischen Vorgänge in den 
selben in ungünstigster Weise beeinflussen, sonst wäre es sebw 
erklärlich, dass bei schweren Typhusfölleu, je mehr die Th» 
peratur (durch das ganz in gleicher Weise wirkende Hydi» 
chinon) herabgesetzt ivurde , eine desto grössere Consnmtion in 
Patienten statt hatte. Es deut^'t diese Erfahninif aueh darauf lii» 
dass das erquickende und restaurirende Moment der Bäder tä 
anderer antiiebriler Mittel nicht allein durch die EmiedrigoDiilii 
Temperatur, sondern hauptsächlich durch die längere Daaer il» 
Defervescenz erreicht wird. Auch die Schüttelfröste beim rasciw 
Wiederansteigen der Temperatur bilden eine sehr unangeneliiai 
Nebenwirkung des Resorcins und dea Hydrochinons. Brlegtf 
weist auch darauf hin , dass die Schwefelsaure bindende Eig» 
schalt der Oxj-phenole nach längerem Gebrauche, zur VerarmW 
des Blutes an Schwefelsäure l'iiliren muss ; doch sind die direW 
Folgen einer solchen Schwefelaäureentiiehnng bisher unbekafin 
nnd Intoxicationser seh einungen wurden schon beobachtet, 
während im Harn Alkalisnlfat reichlich vorhanden war. 

C. Fürst {S. 138), welcher Wöchnerinnen 30 BesoW 
nach Ablauf mehrerer Stunden wiederholt bis zu 9-0 pro die w 
abreiehte, beobachtete unangenehme Nebenwirkungen bei ca. SS 
der behandelten Fälle ; auch völlige Bewusstlosigkeit bei gleicbzdiif 
bestehenden Convnlsionen wurde mehrmals beobachtet. Die Ol 
vulsionen gingen von den Muskeln des Gesichtes ans aaf 
übrigen Muskeln des ganzen Körpers über , sie danerten i 
5 Minuten, nach dieser Zeit stellte sich Besmnlichkeit wia 
ein und nach 'I, — '/s Stunde erschien das Bewusstsein wiederi 
Norm erholt. Waren die Nebenwirkungen sehr bedeutend, ii 
wurde auf den Kopf eine Eisblase gegeben, bei tiefer 
schwarzer Kaffee. 

Um die in hohem Grade belästigende profuse Schwfl" 
secretion zu eliminiren, reichte Lichtheim in einem Falle " 
zeitig mit 3-0 Resorein, 00005 Atropin. Hiednrch 





Bchweisasecretion auf ein Minimum beschränkt, nichtedeeto- 
(Veniger betrug der Temperaturahfall 3" C. 

Weder Resorcin noch Hydrochinon dltrfen angewendet 
Werden bei Anämie, Bright'seher Krankheit, Hydropa mid Neigung 
Bu Diarrhöen, auch nicht nnmittelbar vor und nach Verabreichung 
Stärkerer Alkohoiica (Fürst), 

Em ist nun kaum iiQthig, zu wiederiiolen , dass trotz der be- 
deutenden temperaturemiedrigeuden Wirkung des ResordnB und 
^^ der Schnelligkeit, mit welcher diese erreicht wird, dasselbe 

(regen der Flüchtigkeit seiner Wirkung nnd der unangenehmen 
Nebenwirkungen, die es vemraacht, bis jetzt in der privatämtliehen 
Praxis als Antipyreticum nur mit grosser Vorsicht gereicht werden 
larf, abgesehen davon , dass der antipyretische Effect desselben 
iach mit Chinin und Salicylsäure ohne jene schweren Nehen- 
erscheiunngen zu erreichen ist. 

Andeer empfahl die Anwendung des Resorcins: 

1. Bei Blaaenleiden. 2 — 3 Einspritzung'en einer 5*/oigen 
ng von Resorcin führtea beim acuten Blasenkatarrh bleunorrhociscliBn 

Ursprunges zur Heilung, beim chronischen Katarrh der Blase kann 
hau auch Lösungen bis zu 10''/n anwenden. Bei Binsenkrebs 
rersehaffen sehr starke LSsungen Erleich tening. Mau dl sah weder 
' n acuten noch beim chronischen Blasenkatarrh irgend einen Erfolg 
der Einspritzung 5%iger Lösungen. Guttmanu betont die 
Jehmerzhaftigkeit der Auaapilbmgen ; die Medicaticin musste aiisgesetüt 
werden. Auch hei fionorrhoe waren die Injectionen schmerzhaft 
md ohne Wirknng. 

2. Bei infeetiöaen Haiitleiden. Während das Resorcin 
'On der gesunden Haut des Menschen nicht resorhirt wird, ist dies 
toeh bei verschiedenen Erkrankungen der Haut der Fall. Er wendete 
iasaelbe mit Vortheil an. ii. zw. in Salben form bei Erysipel, Sear- 

latiua, Variola , Pemphigus , Rupia , Lepra, auch bei Verbrennungen 
verschiedenen Grades, hei Hantgeschwüren, schliesslich bei Verletzungen 
gleichzeitiger Infection — Bisa und Stich giftiger Thiere, Leichen- 
Tergiftiitig. — Kaposi sah trotz mehrfachen Versuchen vom Resorcin 
feinen besonderen Effect bei Hautleiden. Gegen Dermatomykosen 
eigte es sieh unwirksam. 

H. Die Gebitrmutterschleimhaut fand Andeer schon 
fegen Einspritzung von S^'^igen kalten oder warmen Lösungen des 
[«soreins sehr empfindlich. Nur hei starker Anhäufung septischer Stoffe 
teigt die Toleranz der Gebärmutter gegen dieses Mittel. Andeer räth 
lahev das Resorcin im Uterus nicht als FläHsigkeit, sondern als Stift 
Loder in coneentrirter Salbenfonn mittelst Tampons anzuwenden. 

1. Bei phypiologi scheu Versuchen fand Andeer den Darm- 

vom Pylorua bis zum Nelaton'schen Sphincter sehr resorptious- 

Blhig und empfindlich gegentiber dem Resorcin. Hingegen wird es 

TOmXelaton'sehen Sphincter abwärts in den stärksten Concentrationen 

faä ohne Nachtheil von der Darmsehleimhant ebenso gut vertragen, 

vom epithelreichen Vagina-, Urethra- nud Nasenrachenraum. 

1 e h i B c b , Nenere A 
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Äudererseita zeigte auch der Dann, ähnlich dem l'teroB, bei AnhiufuBf; 
septischer Stofte eine stärkere Toleranz gegenüber dem Hesorcin wie 
im physiologiachen ZuetaDde. 

5. Seihst sehr grosse eiternde Abscesehöhlen kiiouen mit den 
coucentrirteatea ResorciiilöAungen ausgewaschen werden, ohue daas Vor 
giftungäersoheinungen «uftreten. Zu Auswaschungen der Pieur«- und 
der Periti>nealhülile ist dus ReHiirüin bialler jedoch uoch nicht ange- 
wendet wordeu. 

6. Auf syphilitische OeschwUre jeder Korm — weiellc. 
harte, phagedäuische Chaueje — wirkt das Kesurciu eehr ^astig. 
besonders ii\ide atonL<)cho GesehwQre bessern bei örtlicher Kesorcin- 
Behandlung rasch das Aussehen. Mau kann es hier als AetzfarystaJI 
oder iu Salbonfonii anwenden. Gegeu aligemeine Sj^ihiliä ist es 
wirkuugfiios. Man dl. der das Resorcin gegen weiche Chancrege seh wflre 
in Form von Streupulver vern«cbte, constatirt Sehmerz nach deu Ein- 
streuungen, der nach eiuer halben Stunde naubläi^ät, obim jede Ein- 
wirkung auf den Heil uuga Vorgang. 

7. Eiuen schworen Fall von Autbrax, neben welchem maeb 
Erysipel bestand, in welchem die luciaiou und Auelötfelun;? verweigert 
wurde, behaudelte Andeer erfolgreich mittelst Einreibung einer äO- 
und später TO^/gi^en Resorcin vaseüusatbe. SRmmtliche Pusteln heUtn 
ohne Narbe. Resorcinham vorhanden. 

^. Bei Mageuleideu, auf abnorme Gährungs Vorgänge imUagn 
beruhend, empfiehlt Andeer das ReBorcin als Desinficiena in Form 
von EiugieHBungen. Nachdem der Mag'en mit der Sonde entleert und 
mittelst Glaubersalzlösung (5:10ü) ausgespült wordeu, kamen 1 bis 
57oiR* Resoreinlßflungeu in Anwendungen. Auch Üujardiu Beao- 
m e t z und C a 1 1 i a s sahen gute Fjrfolge bei Dj^spepsia putride. H a n dl 
fand bei acutem Magenkatarrh nach schwer verdaulicher Nabruug oder 
nach Aufnahme inficirender Substanzen das Resorcin iunerlieh in der 
täglichen Dosis von 10 — ^15 von guter Wirkung. Bei längerem Ge- 
brauche stellten sich leichte Intoxii^ationserscheinungen, bei blutarmen 
Individuen eine gewisse Aengstlicbkcit ein. Beim chroniscben Mag^en- 
katarrh liat sich die innerliche Darreiehuug des Mittels mcbt 
bewährt. 

MaudI versuchte bei Dysenterie Eingiesauugen von S^/oigen, 
später nur von ''^"/„igeu warmen Resorcinlösnngen. Nach Eingieaseo 
von 200 — 400 Gramm von S^/jiger Lösung traten geiährliohe Intoxi- 
catiouserscheinungeu auf, geringere bei '/g'^/niger Lösung. Selbst das 
Eingiesseu geringerer FlUssigkeitsmengeu verui-sachte manchmal grosse 
Schmerzen. Bei der Autopsie war au den GeschwUren der Mastdano- 
schleimliaut nicht der geringste Heilungstrieb wahrnehmbar. 

Hingegen verzeichnen Totenhöfer aus Soltmanu's Klinik 
und Martin Üubn therapeutische Erfolge des Resorcius bei Cholera 
infantum, das Erbrechen wii'd rasch sistirt und die Zahl dar 
Stulileutleerungeu vei-mindert, iu kurzer Zeit ist die Eesorptiooa- 
tähigkeit der Magenschleimhaut hergestellt, selbst Milch wird balfl. 
vertragen (s. Reccpttbnneln). 
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An's „Wunderbare" grenzen die Erfolge, welchB Andeer liei 
Behandlung der Diphtheritis erzielte. „Die im Zeitraum 1877-^If*62 
mit reitieni Resoruin behaudelten Fälle vou Diphtheritis der Sinües- 
organe, des Zahn Bei sehe;! , der Mandeln, des Gaumensegels, des 
Zäpfchens, des Nasenrachenraimies, sowie des Kehlkopfes, lieferten die 
gleichen Heilergebnisse, wie bei Diphtheritiden ausgedehnter Hautwunden, 
klaifender Dammrisee nach Entbindungen oder wunder Scheidenlappen 
in der Naebgebnrtaperiode." 

„Bei leichten Graden der Diphtheritis geuTIgt eine scharfe Äetzutig 
mit Resfireinkry stall oder mit concentrirter Resorcin- VaseUnsalbe, bei 
mittel schweren ist wiederholte «ud bei den schwersten sogenannten 
septischen Formen der Krankheit ist Ortliche, wie allgemeine inneriidio 
Anwendung des Mittels geboten. Vermöge dieser Heilmethode, welche 
rücksichtlich der Einfachheit und Gefahrlosigkeit wohl alle bislang be- 
kannten ilbertrifft, wurden '222 DiphtheritisiUlle behandelt und alle, 
ohne Ausnahme, geheilt." Andeer kommt denn anch zum 
Schluss, dass „die Diphtheritis eine Loeal-Aftection sei, ohne allgeraeiuen 
Charakter und ohne Allgemein- In fectiou". 

Gegen Ophthalmia neonatorum empfiehlt Haab Resorcin 
in 2'/(piger LOsung zum prophylaktischen Anspinseln der Lider; da 
dasselbe nicht reizt, wäre es auch in den Händen der Hehanimen 
unget^hrlicher wie CarbolsSure. 

Bei Otitis media purulenta chronica fand es d e R o s a i 
in Lösungen von 4".oo von ausgezeichneter Wirkung. 

Dosirnng. Für Erwachsene; 1,5-0— 3-0— (9-0 !J täglich. 
Als AntJpjTeticum 2'0— 3'0 Gramm auf Einmal zu verabreichen; in 
Lösung mit 100 — 150 Aq. dest., oder als Pulver in Oblateu, oder in 
Gel at in kapseln. Als Corrigentia am besten Alkohol oder Synipus anrant. 

Für Säuglinge in den ersten Monaten 0"1 pro die, für äl!ere 
0-2, für Kinder über 1 Jahr 0-3, «her 2 Jahre 0-4. 

Anwendung. Aenaserlich in Lösung 1—5—10: 100 
Wasser. In Salbenform mit Vaseline 10 — 20 — 40 : 100. In wilaaeriger 
Lösung wird jedoch das Resorcin von der Haut viel Fchwerer resorhirt, 
«Is in Salbenform. 

Zum untiseptisehen Verband wurden während kurzer Zeit verwendet : 
S^/jiger Resorc-iaspray, 1 ö'/oige Resorcingaze (mit 15'0 Resorcin, 
450-0 Alkohol und 150-0 Glyt-erin auf 1 Kilo Gaze), ferner S'^ige 
Kesoreinwstle (1 Kgr. Watte, 30-0 Resorcin, 100-0 Alkohol, TO-0 
Glyeerin), Ueherdiea soll nach A u d e e r das Catgut in einer Lösung 
von gleichen Theilen Resorcin und Ol. olivar. aufbewahrt werden. 

Zur Entfernung der bräunlichen Flecke auf der Haut wird 
Citrouensanre empfohlen. 

Zu subcutanen Injectionen empfehlen ü u j a r d i n- 
Beaumetz und Callias 5 — 20'';oige wässerige Lösungen als un- 
gefährlich und an der Einatichstelle nicht reizend. Doch ist das Reaorcin 
viel weniger diffiindibel wie das Phenol, nnd cimcentrirtere Resorcin- 
elnspritziingen verursachen leicht grosse haut^ntstellende Narben 
(Andeer)! 



Resorcini pnri 3-0 — 5'0. 

Aq. dest. 100-0, 
Syr. oort. Äurant. lO'O. 
8. 2BtUncllich 1 Esslöfiel. 
ÄDtipyreticum. 

A n d e e r. 

Resorcini 20—40-0. 
Vaaelini 80-0. 

Resorcinealbc. 

EesoreiQi O-l, 

Inf. ChamomiU. 60-0. 

astüüdl. 1 Theelöffel für Säugl. 

in dea ersten MotiateD. 
Bei Cholera infantum. 
Totenhöfer, 



Resorcini 3'0 — 5-0. 

Aq. dest. ISO'O. 

Syr. cort. Aurant. 100. 

S. pro die ia der fieberfiwi 

Zeit. 
Gegen Intermittens. 
Kahlj 
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Reäorcini 5-0— 10-0. 
Aq. dest. löO-O, 
Zum Einspritzen bei Cystitiä. 

Rp, Resorcini purisaimi 0'3— fl' 
W, Dentur tales doses Kr. 
in capsulis g-elaUnosis. 

A n d e e r. 



Resorcini puriss 8-0 — O'O. 
Inf. calami arom. f^t). 
S. Alle Stunden 2 Easlötfel. 
Bei Intermittens. 

Cattani. 
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Hydrocilinon CeH^QjT^^ Para-Dioxybenzol, 



Die tlierapeutisclie Verwei-tliung des Hydrochinon ah 
antifebriles und externes Mittel wurde zuerst von Brieger auf 
Gnind der antiseptiselien Eigenschaften desselben versucht. 

DoH Hydrochinnn erMetten in imrsinem Zostunde Pelletier und 
Caventon bei der trockenea Destillation der Chinasäare, seine nähere Unter- 
sui;hung verdanken wir Wöliler 1844, der dasselbe dnrch Rednction des Chinona 
darstellte nnd ilun den Namen gab. Es entstellt bei der Zersetzoiig des Arbn- 
tin», eines in den Blättern von Arbntna nva nrsi nnd Pyruia umbellata cnr- 
bandenen Glycosids, mit verdünnter Schwefelaänie. Syntbetiscb wnrde es dargestellt 
durch Einwirkung von üohmelzendem Kali anf Parajndpbenol , durcb Eoilien 
von p-DiaEophenolsiiirat mit Wasser, welchem 10— 15"'^ concentrirte Schwefelsäure 
ÄUgeset^t wurden ist, und nach vielen anderen Methoden. Durch Oxydationsmittel 
— Eisenehlorid — wird es leicht in Chinon llbergefiibrt. 

Das Hydrochinon ist eio dimorpher Körper. Aus wässeriger 
Lösung krystallisirt die ätabi le Form in langen Lexagonalen Prismen. 
Die labileForm wird beim Sublimireu erhalten und bildet monokline 
Blättchen von IG!)*} Schmelzpunkt. Eä ist leicht löslich in Alkohol, 
Aether und in beissem Wasser. 100 Tlieile der wässerigen Lßsung 
halten bei 15" ."J-Sß Theile und bei SS-S» SV45 Theile Hydrochinon 
gelöst. Es ist sehr schwer löslich in kaltem Benzol, löslich in warmem 
Toluol. F,s reducirt Silbernitratlösnng beim Kochen , Febling'scbe 
Kupferliisuug schon in der Kälte. Dureb Brom entsteht in der Lösnng 
keine Fällung. Es sublimirt bei voreicbtigem Erhitzen unverändert, 
jedoch bei schnellem Erhitzen im ofTcnen ßeagensglaa entstehen nach 
Bau mann und Preusse violette Dämpfe, welche sich zu einem 
indigbUneu Sublimat verdichten. Ammoniak färbt die Lösung des 
Hydrochinons sogleich von der Oberfläche ans rothbraun, beim Ver- 
dunsten bleibt eine humusartige Substanz. Essigsaures Blei fallt das 
Hydrochinon nicht. 

Nach V, M er i ng wird auch das Hydrochinon als Aethersehwefel- 
eäure ausgeschieden. Nach Baumann und Preusse enthält der 
Carbolham (s. 8. 83) Hydrochinon als Oxydatiousproduot des Phenols, 
theils in Form von Hydrochinon — Aetherschwefelsäure gebunden, 
theils im freien Zustande. Da sich wässerige Lösungen von Hydrochinon 
jan der Luft bräuneu, diese Bräunung in alkaJisclien Hydrochinonlösungen 



i;-J4 



Hvdi'ochinön. 



sehr rasch stattfindet, »o ist zum gröasten Theile dieser SnbBtaui d 
I)ra.uiie Fnrbiing; des CarbotliarDeB znzuaclireiben. 

Die Ausscheidung des Hydriichinous durch den Harn ißt i 
iü 12 — 24 Stunden nach Einnahme der letzten Gabe voUeodeL 1 
kleineren Dosen und reichlicher Diurese ist der Harn blasEigrOu geM 
uud gebt nach längerem Stoben in braunacbwärzl ich grün über. Nad 
Seifert gibt ein blaattgrüner Hydrocliinonharn mit rauchender SalpeW- 
Biiiire Farbe nverilnderungen , welche denen gleichen , die diireh Au- 
wcäenheit von GallenfarbBtoffen bedingt werden. Doch wSbrend l«l 
diesen das erste KeaetiouHproduet grilu ist (Bil i verd in), zeigt ia 
Hydrocliinonharn naeh Zusatz von rauchender Salpetersäure folgeut 
Reibe der Farben : Von oben nach unten violett , grfln, roth, gelli. 

Um das HydrothiDon ans dcDi Harne darzustellen, wird entwedi^r djeltin' 
Eoliwefelsanre Terbindnng desselben durch Erhitzen des mit Schwefel säure up 
säuerten Harnes zerlegt, wie dies S. liö beim Eeeorein angegeben, oder man ** 
fiihrt zur Aaiflndiuig des freien HydmcluiLon so, iaas man den in derSilU 
angesäuerten Harn mit Aetlier ansschättelt I>ea nach Verdunsten des Aslbn 
bleibenden KDckatand Ifiat man iu Waaaer, nenlralisirt die Lösnng mit koU» 
saurem Baryt and extrahirt wieder mit Aether, nnd zwar so lange, a^ Ö 
wäGserige Lusmig aas ammaniakalischer Silberlöaaug ä&s Silber aosfällt. Kul 
Verdunsten des Aethers bleilien ErystaJle, welche durch UmkryxtallisireB la 
T'iiaul rein gewannen werden können. Durch Pestimmung dee fchmelzpiuiiii 
durch die Snblimationsprobe und schliesslich durch Ueberfähren in (.'iiinon milldB 
Eisenchlnrid wird das Hydrochlnon als solches erkannt. 

Brieger, der die diei isomeren Dioxybenzolc , als piif 
Gruppe von eliemiscli unter sich und mit dem Phenol sehr nilt 
verwandter Körper einer vergleichenden Untersiichnnfi; in 'Ata 
toxischen Wirkung unterwarf, fand, dass das llydrocht» 
sowohl in seinen antifernientativen als toxischen Eigenscliifla 
in der absteigenden Reihe vom Brenzcatechin zum Resorcin i& 
Mittelstellung einnimmt. Während das letztere seine antipvif- 
tische Wirkung erst in Gaben von 2 — 3 Gramm ]irompt eri' 
faltet, genügen heim Tj'phuehiezu vonHydrochinonO'8 — l-OGnnn^ 
iu Perioden der Remission reichen auch schon Gaben von 0"4 Ni 
06 Gramm, sogar subcutane Dosen von 02 hin, um einen Efiit 
gang der Temperatur zu bewirken. Die Wirkung des H\drochin© 
scheint demnach hauptsächlich eine quantitativ verschiedene t« 
der des Resoreins zu sein. Dies wäre man um so eher gent^ 
anzunehmen, als die Erscheinungen , welche den antipyretise!» 
Effect desselben begleiten, grosse Aehnlichkeit mit den rai ] 
Resorcingaben auftretenden zeigen — auch hier treten SchiriBÜ 
Ohrensausen, Delirien auf, auch beim Hydroehinon fehlt der reid 
liehe Schweißsausbruch nicht, welcher die cerebralen ErscheinniigH - 
abscbliesst, auch die kurze Dauer der Wirkung, die dem Abanbl 
der Temperatur bisweilen folgende Hyperpyresis , ja selbst A 
Fehlsehlagen der Wirkung in gewissen Fällen , sind gemeini 
Wirkungsformen des Resoreins und Hydrochinons. Jedoch fällt u 
heim Studium der Publikationen von Brieger, Lichtbeil 
Surbeck ein Unterschied in der Wirkung dieser 
dessen Vorkommen, abgesehen von dessen Bedeutnng ; 



8, ja selbst* 
sind gemeinsnA 
Jedoch fällt ■«■ 
Lieh theiini>P 
lieser MitteL^Ü 
!deutnng ^^H 
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äierapentische Würdigung derselbeu, auch wetzen der natieD ehemi- 
icheii Verwandtschaft der beiden Klirper von grossem Interesse 
bt, wenn auch hiednrch der nParallelismus ihrer Wirkung" eine 
Störung erfahrt. Dieser Unterschied besteht in der verschiedenen 
ffirkung , welche das Resorcin und das Hydrochinon auf die 
ßerzthäti^keit ansüben. 

Nach Lieh theim nndSurbeck wird durch das Resorcin 
►eini Fiel)emdeu ausser der Temperatur auch noch die Pulsfrequenz 
lerabgedriickt — im Durchschnitt vermindert sich die Zahl der 
fechiäge um ein Fünftel (bekanntlich wirkt es auch bei nicht 
Tiebernden den l'nis verlangsamend), und sie heben hervor, dass 
ron allen hekannten Antipyreticis keines die Pulsfrequenz so 
fatensiv becinflusst, wie das Resoroin, gleichzeitig mit dem 
fenken der Frequenz des Pnises nimmt jedoch die Weite und 
(FüHung der Radialarterie zu. 

Während demnach durch die wirksame Dosis des Resoreins 
arterielle Druck gesteigert wird (auch dem Thj-mol 
Srird diese Wirkung zugesprochen, s. S. 110), finden wir in der 
Schilderung des das Herabdrücken der Fiebeitemperatur beim 
Hydrochinon begleitenden Symptoniencomplexes vonBrieger her- 
frorgehoben, dass der Pnls aufTallend klein und weich wird, „der 
Rhythmus blieb unverändert, nnr nahm die Frequenz bisweilen 
Jbedeutend ab". Es entwickelt sich Collaps bei kaum fühlbarem 
Herzstoss und undeutlich hörbaren Herztönen, als dessen Grund 
Brieger die Herabsetzung der Triebkraft des Herzens 
a n s i e li t. Die Versuche, welche Brieger anstellte, ob das Hydro- 
chinon nicht schon an und fUr sich herzlähmende Eigenschaften 
entfalte, lehrten, dass es auf das Froschherz in starker Concentration 
sehr schnell die Muskulatur lähmend und die Function der 
Ganglien schwächend wirkt; in massiger Concentration wirkt es 
nur echwächend auf die Muskeln, gar nicht anf die nervösen 
Elemente. 

Die verschiedene Wirkung des Resoreins und des Hydro- 
chinons auf das Herz zeigt sich auch darin, dass Lieh theim 
und Surbeek betonen, nach Resorcingebrauch nicht ein ein- 
ziges Mal Collapserscheinungen beobachtet zu haben. 
Es seheint demnach, dass das Hydrochinon, welches zugleich 
mit der Evniedrignng der Temperatur , Herzschwäche bei ver- 
minderter Pulsfrequenz und die Salicylsäure, welche hiebei Herz- 
schwäche bei hoher Pulszahl erzengt, anf das Herz in anderer 
Weise wirken , wie das Resorcin , bei welchem das Sinken der 
Temperatur (wenn auch nicht congruent) von einer Herabmindemng 
der Pnlsfreiiuenz mit zugleich vermehrter Arterienspannung be- 
gleitet wird. 

Während des Druckes dieser Schritt finde ich in dea eben 
erschienenen „ünferBUehungen über die Wirkungsweise einiger neuerer 
Arzneimittel'' von L)r. Otto Seifert, Wtlrzburg 1883, dessen Erfahiu Dg 
mitgetheilt, dasw auch das II ydroebiuDn gleichzeitig mit dem Tem- 
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peraturabfall, Tergehwinden der Pulsdicrotie als Ausdruck der Erhöhaiij 
Aba filutdnickB bedingt ; e» wUrde demnach auch onter dem Eiaflos» de« 
Hydrochinons die Triebkraft, des Henicns zuDehiHeii. Somit bliebe mn 
die Salicylsäure Übrig, welehe dem von Riegel auagesjirocheneii 
Satze gegeattber, da»B jede antifebrile Wirkung mit Zunahm« d» 
Gcf3.sBspaDDuug einhergeht, eine Aufnahme zu bildeu scheint, doeh aici 
von dieser berichtet liiess, dass sie häufig eineu güOHtigeu Einfln» 
auf die Qualität des PulMta austtbt. S. S. 1G3. 

Bei der geritigeii Annalil der kliaischeu Erfaltruti^eu Aber dit 
Wirkung des Hydruchiiioiie, »ind die Untersuehuiigen von Seifett 
um m werthvoller, als sie sieh über ein ziemlieh ^rasBea )Uleri>lt 
erstrecken, mehrere Krautüieitsproc^esse umfassen, und seliliesslieh mA 
neue Oesicbtspiuikte nicht nur für die Benrtheiluug der Wirknn^wejl 
des HydnwhiiioiiN, wmdeni der medieamentftaeii Antipj"retica Oberiwi^ 
erMhen. 

Bei Typhus wurde dan H. entweder iu «ttladltchen flabea m 
0'5 oder in zweiKtfludliclien vmi l'O, auch iu einataligen Galiea t« 
1 ■5^2-0 verordnet. Der Teniperaturabt'all betrug als mittlere Wirknni 
l'Ö" C, nur selteu 2" C, mid war zumeist nach einer, Belteuer Duk 
drei Stunden zu eoustatireu, das Wiederansteigen der Temperatur In 
zum nflehsten Höhepuukt dauerte 3—6 Stunden, selteu lün^r. Sit 
in zwei Fallen war der Aufstieg der Tenijieratur imter Fi-östeln nsd 
erfolgt. CuUapserscbeiimugen und .schwere Xebenerscheiuuiigen, 
nie Brieger beschreibt, wurden niemals beobachtet, nur Uebelkal, 
Aufutossen, Erbrechen traten ein. Die Schweiasseeretion war nieniill 
eine excesnive. In liebere inst imnmng mit Brieger faad auch Seifett 
dass die Wirkung des H. im Beginne und während des DefenCitccjU- 
Stadiums sicherer ist, als auf der Hübe der Erliraukiiiig. Die UjdP» 
chiiiongabeu bewirken nach Seifert stets bedeutende Vüf 
kleiiierung der Milz, der Einflui^s des Chiuins war in die^a 
Beziehung bei Parallel» ers liehen \\e\ geringer; Jedoch kouute man nü 
dem Ansteigeil der Temperatur die Slilzschwellung von Keueni nw^ 
weisen. Die Verkleinerung der Milz nach kilhle« Bädern wurde vi 
eine Erregung der contractiien Elemente derselben znrüobg;efülirt. EitK 
directe Eiuwirkuug auf die glatteu Muskelfasern der Milz kflnute voU 
auch zur Erklärung der Verkleinerung derselben diireh Chiuiu nti 
Hydrochiueu herbeigezogen werden ;' jedoch ist es auch mögUch, 
das mit dem Blute der Milz zugefflhrte Hydrochinoii bei dem Durct- 
strömen dieses Organea eiueu grossen Theil der Schizomyeeteu »» 
niehtet und so den Hein aufhebt, welchen diese bei hinreiehender C* 
eentration auf die Pulpa ausüben ; sobald das llydrochinon. aiisgeschieda 
ist, würden sieh die Schizomyeeteu wieder anhäufen und den frühe» 
Reiz, der zur Vergrösseruug der Milz führt, ausüben können 
Annahme könnte die eminent autiparasit.are Eigenschaft des HydrocIuM 
spre<'heu und die Beobachtung , dass schwächere Mittel, wie Chinin 
lange nicht gleichen Einfluss auf die Verkleinerung der Mibt zeig«i* 

In 4 Fallen von Geleuksrheumatisuiun augewendet, jfft 
sich, dass das Ilydrochimin keinesfalls das Katron salicvUcum 
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setzen im Stande ist. Nur wo dieses Beine Wirkung \er8ag't oder 
nicht vertragen wird, könnte das Ilydnichinoii ala ein Uittel ^-ersucht 
werden , welclies olme unangenehme Nebenwirkungen einen günstigen 
Erfolg auf das Allgemeinbeftuden und Nervenayateni ausübt. lu einem 
Falle von Rhenmatism. artieulor. naeh vorausgegangener (ronorrhtie- 
wirkte es auffailend günstig. 

Auch bei Pneumonie setzt das Hydrochinon in Dosen zu l'O 
im Zwischenranm lon 2 zu 2 Stunden die Temperatur um 1 ", nur 
selten bis zu 2", ohne Bchadliehe Nebenwirkungen herab. 

Bei Phthisis mit remittirendem Fieber und progressivem 
Charakter läsat sieh durch DarreJchnug des Hydroehinons in den 
Naehniittagsalunden die abendliche Exacerbation w(»hl ebenfalls herali- 
setRen, doch halt der Tetnperatiirabfall nur kurze Zeit an und ea 
erffilgt unter Frost ein rasches Wiederansteigen der Temperatur. Die 
Temperatnrernißdrigiing 'geht mit profusen Schweissen einher, auch 
lilstige Nebenerscheinungen — Uebelkeit, Sehwindet — stellen sielt 
ein, die Pulsfrequenz erfShrt nur geringe Herabsetzung. Hingegen zeigt 
sich das Hydrochinon wirksamer bei PhthisLi-Fällen mit continuirüeh 
hohem Fieber. Nach Darreichung von 3-0 Hydrochinon während eines 
Tages war der Tempera turab fall nur gering, doch das Allgemeiube- 
findeu wurde hesser, Esslust trat auf, die Wirkung des Mittels machte 
sieh noch einige Tage spälter bemerkbar. 

Da die antipjTetiscbe Dosis des Hydrocliinons wenn auch 
geringer an Menge der wirksamen Substanic, dcicli hei voller Wirkung 
dieselben iinangeuehmen Nebeneracheinimgen wie das Resorcin 
liewirkt — u.zw. cerebrale Symptome, kurze Dauer der Apyrese, 
rasches Wiederansteigen der Temperatur unter Schüttelfrost, noch ge- 
steigert durch einen Collaps, der die nachträgliche Anwendung von 
Excitantien erheischt — so stehen der Verallgemeinerung dieses 
>Iittel9 dieselben Gründe entgegen wie der des Resorcins, Ueberdies 
hat dasselbe bis jetzt keinen specifischenEinflusa auf irgend einen 
Krankheitsprocess erkennen lassen; jedoch hebt Brieger als 
Vortheil des Hydrocliinons hervor, dass es sich wegen seiner 
nicht ätzenden Eigenschaft (in frisch bereiteter Lösung) zu 
subcutanen Injectionen besonders eignet; es ist dies um 
so wichtiger, als uns zur Zeit Mittel fehlen, welche bei hoch fiebcr- 
liaften Kranken, die weder Schlncken noch Klystiere zurückhalten 
kiinnen, subcutan angewendet werden künnten. 

Zur äusserliehen Anwendung empfiehlt Ü rieger das 
Hydrochinon in jenen Fällen, wo es sieh um reizbare und für Aetü- 
wirknng empfängliehe Flächen, Conjunetiva und Urethra, handelt, 
wegen seiner kräftigen antiseptischen Eigenschaften, ohne dass es 
wie Phenol nnd Salicylsäure zugleich reizend wirken würde. Bei 
frischer fionorrhoe gelang es durch 4 — ömaliger täglicher Ein- 
spritzung mehrprocentiger Hydrochinonlösungen die eitrige Seeretion 
binnen 8 — 10 Tagen zu eoupiren oder zu beschränken — doch 
gibt es Fälle, wo die Secretion nach Aussetzen des Mittels rasch 
wieder copiöser wird. 
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1 — 'A'inige Hydi'OGhiBanlilsiiugeu in den CoiyaiirtivHlHack getifinfelt, be- 
diiigeii sehr t^eriage Reizung. Aul' dev Wurzburger Augenklinik bewährten 
sich 1 — SVoig" HydnicbJnunlint und Watle als Verbandstoff sehr gut (Seifert). 

Steffen verabreichte das Hyitrodiinon Kimlern bei Tj-plius, 
.Scharlach, Masern, EDtziindungeii der Athmun^gor^ane als Anti- 
pyi-eticuni, jedoch zumeist in einer kleineren Gabe als zur Erreichung 
des möglielisten Effectes nothwendig fcewesen wäre, jedoch 3- bis 
4mal in 24 Stunden. Er beobachtet Tennieralurabfall um Vö", 
der dni-cbschnittlich binnen 3 Stunden eintrat , auch die Puls- 
fre(|uenz wurde herabgesetzt. Wälirend jedoch die Herabminderuug 
der Pulsfrequenz bei Typhus und l^eharlach nur eine geringe war, 
iift auch nicht zur Beobachtung kam, war sie ziemlich congtaut und 
beträchtlich — 20 — 40 .Schlage — bei entzündlichen F'rkrankungen 
der Atbmungaorgane. Bei eintretender Wirkung : Unruhe des Kindes, 
schwache Zuckungen, Schweissausbruch , manchmal auch CollajiB 
mit und ohne Erbrechen grünlich gefäi'hter Massen. Zu frlibe Ver- 
abreichung grosser Dosen ist zu vermeiden , man beginne immer 
mit kleinen Gaben. 

Fürst reichte das Hydrochinon auf G. Braun's geburts- 
hilflicher Klinik während des Wochenbettes , auch während der 
Gehurt. Beim Hydrochinon traten die cerebralen Nobenerseheinuugen 
nielit auf, weiche die Wirkung des Resorcins begleiteten. (S. S. 128.) 

Anwendung: Innerlich 10 Gramm als Antipjrelicam ia 
I'ulver mit Oblaten (»der in Gelatinkapseln zu reichen ; hei Kindern 
Je nach dem Alter von 0'05 beginnend bis O'j. 

AeuÄRürlich in niehrproc. Lflsiing (s. oböu). Zur Deeiufection 
friaeher oder Älterer Wunden der Vagina fand Fürst die Application 
des trockenen Pulvers vom Resorciu oder Hydrochinon, trotz 
der diesen innewohnenden antisep tischen Kraft, nicht Kweckmlsaig, da 
sie durch da^ hochialsecret zu rasch gelJIst und weggeschwemmt werden. 

Als Clysma l'O Hydruchlnun pro duai , 2 Clystiere in der 
Zwisclienzeit von einer Stnnde (Seifert). 

Zu subcutanen Injectiouen in lO^/niger Lösung. In dieaer 
Form entfalten 0'2 Hydrochinon den antipyretischen Effect von l'O 
per OS geuommen. Doch muas die Lösung frisch bereitet sein, da sie 
sicli an der Luft bald hrann färbt und dann reizend wirkt, ferner 
weil das Hydrochinon bald auskryatalliBirt. 



Capsnl. elastic. replet. cum. 
Hydrochinon 0-5 — ^10. 
Dentur Nr. (i— 3. 
S. Alte Stunden 1 Kapsel zu 
nebiiien. 

Hei Typlius. 
Seifert. Seifert. 

Literntnr. L. Brieger 1. c. S. ].^S. Snrbeckl. c. ä.]Si. A. Steff«,», 
Ueber Conchinin und Hydrochinon. Jahrb. f. Kinderhcilfc XVIII. Bd., l. Heft. 
Caniillo Fürst , Vebev die aalipyretische Wirkung der DiliydrinylliBUBbl». 
Zeitschr. f. Ther. 188i 4. 



Hydrochinon 3'0. 
Aq. destill. 150-0. 
Syr. cort anrant. 20'0. 
m. Sttlndlich 1 Esslfiffel. 
tei ncntem Gelenksrl 
m a t i s m u s. 
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Ortho-dioxybenzol . 



Nacli Brieger nimmt das Brenzcateehin unter eleu Dioxy- 
beuzolen in Bezug auf autisepüscLe und toxiaclie Wirkung die erste 
Stelle ein. Therapeutisch ist es bis jetzt noch nicht versucht worden. 
Hiezu dürfte ausser der Giftigkeit des Präparates aucb der liohe Preis 
desjielben beigetragen haben.*) 

Kadi Brieger wirkt dss Brenzcateehin bei Friischeii von 
der Haut ans toxiscLer wie Hydroehiuon, bei Kaninehen wirken 0'5 
Brenzcateehin tödtÜcb , während l''.' Hydrochinon nud Re^orcin nur 
vorn hergehend krnmpferregend wirken. 

Das HreiiKiatBcliiD wnrilB 1839 von HBinach entdeckt, später vüu 
S^wpnger genniier uatersnrht. Es entatebt liei der troekenen DestilUtion des 
Caterhins, es bildet sich namsntlich dnrch Sjidtimg der CrttechinBänre luid ver- 
wandter Karper. Synthetiach wnrfe ea dargestellt durch Einwirkung vun 
suhmelzendem Kali auf Ortbo-CMor oder Jod-t'henol, ferner auf Ortho-Phenulanlfoa- 
»iure. Es entateht auch beim Erhitneu von Cellulose, Stärke oder Bohrzucker 
anr aOO-ygO' (Hoppe-Seyler). 

Das BreuzfBtechin ist überdies weit verbreitet im Pflnnzaureiebe Es 
bildet eiuea Dormalen BeatandtheU des P&rdehams, in welchem es sowohl aas der 
Protocatechnsiore der PflaJizen entsteht, wo es sowohl frei, dann als Aether- 
sehwefelsäure gebunden vorkommt. In kleinen Hennen kann es nach im normalen 
Menscbenham vorkommen. Ebstein und Mtiller fanden es im Harn eines 
4mDnatIichen Kindes. Boedeker'a Alcaptnnliam enthielt wahracheiulicb Brenz- 
cateehin. Färbringer fand es im Harne eines :^9jithrigen . an Lnngeninltl- 
tralion mit fiienmothorax leidenden Mannes, Fleiauhor einmal im Harne eines 
Patienten nach Darreichung von SaUcylsänre, aber auch, ohne dasB diese« gegeben 

Es kryatallieirt ans Benzol in breiten Blättern, ans Wasser in prisma- 
tischen Nadeln. Schmelzpunkt 104". Siedepunkt 340 — 245". Ist leicht löslich 
in Wasser, Alkohol, Aether, ziemlieh leicht loslich in heisBem Tolnol. weniger in 
kaltem. Es redncirt SilbenütratlösuDg schon iu der Kälte, Fehling'sche Lüsuug 
erst nach dem Erwärmen. Durch essigaattfea Blei wird es gefällt. 

Die alkalischen Läanngen des Brenzcateehin s färben sich an der Luft zuerst 
griin, dann bmun. dann schwarz. 

Eine wSsserige Lüsnng von Brenzcateehin gibt mit Eisenchlorid läsung 
(4: 400J eine smaragdgrüne Färbung, welche auf Zusatz sehr verdünnter Lösung 
von Soda oder Natriambicarhnnat in Violett abergeht. 

*) Für den Praktiker ist das Preis verhältniss der erwähnten und auch der 
Bbrigen meist gebräuchlichen Antipyretiea nicht ohne Interesae. Nach dem Preia- 
coorant dar ehem. Fabrik Kahlbaum betiilgt der l'reis für 100 Gramm : Brenz- 
cateehin 80 Jl., Chinin 45 M., Hydrochinciu 9 M., Resurcin 8 M , Salloylsaara 
1-7Ö M., Eenzossäiu'c 1-3Ö H., Cavlinlsäure O-Sü M. 
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Um das Brenzditechiii im Ham uiifEiiflndeii, wird, je anchdem mnn 
iitie Breozpatechiu alteiu oder auch das gebnndene ^winnon will, der fn'ech« 
oder mit SchwefelBäure erliitzte Itam mit Aelbor uiis^raHcUBttelt . d^r Racksixnd 
der Tereinigrten AstherauHZüge in WasHer auf^iommeu, tlltrirt ; xax Entfanutog 
färbender und harziger Snbstawten mit einigen Tropfen itaaiBgaui'em Blei vergeizt. 
flltrirt, dann mit kohleai»nrem Ammon nentmlisirt and mit Bleiaoetat gefällt. 
Der NiedersuMag entbült das Bremen techin. Er wird mit Scbwefelwasaar»toff 
zerlegt, die wässerige Flüaeigkeit niit kohlensanreni Baryt neutralixirt nnd mit 
Aether geBchüttelt. Der Eücktrtaud der ätherischeu Auastige, in Wasser gelöst, 
gibt die Reactinnen des Brenseatechins. 

Liehtheim stellt in Bezng aaf die nntip.rreliäche Dose :j'0 Resordn 
gleich U'8 Hydrochinon, ferner l'O Brenzcateehin und U'3 — 04 Phenol. 

Uasing, der die Wirktmg des Brenzcateckiiu hauptaachliuli im, Vergleich 
mit der des Phenols xtudirt^ , findet in Bexaic anf dessen antisept iisvhu 
Wirkung, äass in dessen Lösungen, so lauge die charakteristische Eisenoltlorid- 
reavtii>n in ursprünglicher Starke vorhanden war. keine Pilubildung anftrat. 
wibrend sie in CarboUusong anter solchen Verhältnissen eintrat ; das Brenscaleuliia 
verflüchtigt sich nicht aas seinen Lösongen. sondern seine ßeactiou vird Wkoh 
längerer Zeit allmäüg xchwächer und dem Resorcin ahnlich, die ResorpttMie' 
lähigtait von der äusseren Haut demselben scheint vielleicht wegen des Hangais 
local reizender Eigenschaften geringer als bei der t'arbolsäure. 

In Bezng auf dessen toxische Eigensc lüften gibt er liei Ea1I< and Wann- 
blüteru anch für das BrenEcatechin als Ort der Einwirknng dus Rltckemnark an. 
Die Wirkang aof das Herz bestand bei Kaltblütern in einer alemlich raset 
Verlangaamung der FulsschUige, der manchmal eine geringe Steigemnc 
voranging. Die Respiration scheint nur im Stadion der allgemeinen PaialysC 
aufgebort zu baben. Für Warmblüter ist es ein weniger heftiges Gifl, geringste 
letale Dosis bei jongen Kaninchen O'l, bei Katzen 0'3. Bei Warmblütern biellen 
nach Vergiftung die Krämpfe bis znra Tode an, das Stadium der allgemeinen 
Paralyse fehlte, die Heflexerregbarkeit war nicht immer erhöht (s. Inloxications- 
fäUe bei Reeorcin). Gesteigerte Frequenz der Respiration während der Krämpfe 
mit daraolfolgeuder Inanfilcienz — Tod in Folge dieser. Während der Erfimpte 
stieg die Temperstur, um mit dem Nachlass dieser »a lallen. Wiederholte Appli- 
catinnen schienen die Tolorans der Thiere gegen Brenzcatochlu zu erhöhen. 

Literatar. Brenzcate chin. Brieger, Zur KenntuiBs der antifebrilen 
Wirkung der Dihydrosylbenzole, Arthiv f. Phys. und Anat 1979. SnppL fil. 
Lichtheim, Die a&lipyretische Wirkung der Phenole. Breslauer arztl Zeifschr. 
18B1, 1. A. Masing. Ein Beilrag zur Kenntniss der autisept. und physi« 
Eigenschaften des Brenzcatechins, Inaug.-Dissert. Dorpat 133;i. 




OH 
Pvrogallol. C,H,OH, Trioxybenzol. 

OH 

Aeidam pi/rOffiilliciim, 

Die l'yrogallussäure (PjTo^allol) war früher nur ak kosmeti- 
schei* Mittel — iu alkoholischer Lßsnng zur Braunfärbmig der 
Haare — im Gehrauch, im Jahre 1878 wurde sie vonA.Jariech 
fregen Psoriasis in Anwendung gezogen, und bewährte sich sowohl 
gegen dieses als aneh gegen andere Hantleiden als wirksames 
Heilmittel. 

Die PjTogalhiaafiure enthält um einen Sauerstoff mehr als die 
frfiher abgehandelten Dioxybenzole, gehört demnach zti den Phenolen 
mit 3 Atomen Sauerstoff und steht hoztiglieh ihrer Zusammensetzung 
und ihres chemisehen Charakters in gleicher Beziehung zu den Dioxy- 
beuKolen, wie diese zur CarbolBflure, 

Von deu theoretiaeli moglicheu 3 TrihydroxylUerivaten waren bis ia 
jüngster Zeit mii lieren zwei, nämlich difi Pjrogallussäure imd das Phloroglncin 
Ijekannt, erat in jünester Zeit gelang es v. Barth und Schreder, das dritte 
Trioxybensiol, alH Oxyhydrochinon darzustuUen. 

Die Pyrogallnsaänre entsteht hei der trockenen Destillation der 
Galluss&ure, ausserdem beim Erhitzen von x- oder [i-ChlorpbenolsuIfon- 
sftnre mit Aetjskali. Sie krystallisirt in Form weisser glänzender Blfttteheti 
und Nadeln von Schmelzpunkt 115" und Siedepunkt 210. Die Pyro- 
galluasäure ist von bitterem Geschmack, löslich in Alkohol und Aether. 
Die wässerige Lösung reagirt neutral , sie absorbirt bei Gegenwart 
von Alkalien begierig Sauerstoff aus der Luft und bräunt sich hiebei 
rasch. Wässerige Losungen der Pyrogallussäure redueiren Oxydul- 
Iftsungen von Gold, Silber und Quecksilber, auch werden sie durch 
Balpetrige Säure gebrannt. Beim Eintropfen von Pyrogallussäure in 
Kalkmilch entsteht eine tiefrothe Färbung, die rasch in braun Über- 
geht. Versetzt man wässerige Pyrogallollfianng mit oxydhältiger Eisen- 
ijxydulsalzlöanug, so entsteht eine blaue Färbung. 

Nach innerlicher Darreichung von Pyrogallussäure lässt sich ein 
Theil im Harn unverändert nachweisen (Claude B er nard), überdies 
wird ein Theil in ein bisher nicht näher gekanntes Product umge- 
wandelt, das mit concentrirler Salpetersäure eine feuerrotbo Färbung 
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gibt. Auch bildet sich im Blute eine brauDC hiimasartige Substanz, welelte 
sich aus nikaliscbon Lösungeu der Tyrogalluasäure abscheidet uud 
wahrach ein lieh ThroDibeobildung verursncbt , welche mituiiler ganz 
plötzlicbe Todesfälle herbeij^hrt (Jfldell, Baumaiiu und Herten, 

BO das8 kleine Dosen den Tod verursachen, «-fihrend grössere Doaen 
unter günstigen Umstäudeu ohne Naehtheil vertragen werden. Nach 
Baumann und Herter geht ein Tbeil dea l'yiogallols im Thier- 
kSrper ebenfalla in Jltberschwefel saure Salze Ober und es verschwinden 
nach grosseren D'isen die schwefelsauren Salze aus dem Harn fast 
vollständig. 

Wie B 1! V e t nachwies, ist das Pyrogallol, vielleicht wegen 
seines energischen Keductionsverniögens ein kräftiges Antiseptienm 
und Aiitifenuentativinn. 1 — l-5''/oige Lösung hält thieriscbe Gewebe 
monatelang frei von Fäniniss. liVa^nige Lß&nng tödtet die in 
faalenden stinkenden Geweben enthaltenen Organismen. S^'^ige 
Lösung hemmt die alkoholiseiie Gälimng vollständig. Unter dem 
Mikroskop läset sieh direct die lälmiende Wirkung einer S^/oigen 
Lösung auf Vibrionen beobachten. 

Nach circa i Gramm Pyrogallol zeigte ein mittelgroaser Hund 
.Crosse Mattigkeit nud schmntzig braune Verfärbung der sichtbaren 
Schleimhäute. I:rin schwarzbraun , den uHchsten Tag heller, nach 
5 Tagen hatte sich der Hund erholt. Ein etwas kleinerer Himd, der 
1 Gramm erhielt, starb 15 Stunden später unter zunehmender .Mattig- 
keit, Itespirations- und Puls verlangsamung, Sinkeu der Temperatur um 
'i" 0., tiefes Conia, Hautreize ohne Reaetiou, willkürliche Bewegungen 
herabgemindert. Dem Tode folgte rasch die Todesstarre. Der in der 
Blase vorhandene rftthlich brauuc Urin zeigte den Absorptiousstreif 
des Metbämoglobins (Baumann und Herter). 

Dan Pyrogailol hat aualog den Dihydroxyibenzoleu und den 
Phenolen die Eigenschaft, den Blutkörperchen den rotlien Blutfarb- 
stoff zu entziehen und denselben aufsralflsen, wndurch Hämoglobinurie 
fs. den Fall von Neisser) entsteht, bei sehr grossen Mengen des- 
selben wird das OxyhHmoglobin zu Methftmoglobin umgewandelt, tm Blute 
vergifteter Hunde fand Jlldell die Menge der Bbitkörperchen und 
das Fibrin wesentlieb verringert, die Menge des Hämoglobin war auf 
'/lo des normalen Blutes gesunken. 

Bald nachdem Jarisch die Pyrogallnssäure gegen Paoriaais 
empfohlen hatte, berichtete A. Neisser fiber einen Fall von Ver^ 
giftung nach ansserlieher Anwendung desselben. Nachdem eine lO^/^ige 
Salbe auf den ganzen Körper in einer Menge aufgestricben war, dass 
uugeRlbr 12 Gramm Pyrogallussäure zur Resorption gelangen konnten, 
und die Applications weise eine solche war, dass das Mittel von der 
Haut vollständig resorbirt werden musste — der mit der Salbe über- 
Btriehene Köi-per wurde schliesslich mit flummipapier bedeckt nnd 
letzteres mit Bindetonren befestigt — traten wenige Stunden nach der 
Application Schüttelfrost, Diarrhöe mit Erbrechen ein. Vier Tage spSter 
starb der Kranke unter zunehmendem Collaps. Wahrend der 4 Tage 
wurden nur IGOO C. C. Harn entleert, welche massenhaft Hämoglobin 
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entbielten. — Trotzdem Neiaser durch weitere Thierrersnche — sub- 
cutane Injectioaeu an Kaninchen — nachwies, dass die PymgallusBäure, 
wenn sie in mittleren und grossen Dosen eiuverleibt wird, indem sie 
den locker gebundeueii Sauerstoff den Blutkörperchen entzieht, das 
Blut missßlrbig macht und die Blutkörperchen zerstört, tödtlieh wirkt, 
wie dies ja auch schon die Versuche von Jlldell und Porsonne 
zeig+eu, so wollen wir doch auch die berechtige Bemerkung au- 
fllhren, weiche Duboia in Bezug auf den Neisaer' scheu Fall 
nusapricht, dass nämlich „die über deu ganzen Körper stattgehabte 
Bedeckung: mit Salbe und die darauf folgende voUatäudige Einwicklung 
in impermeable Stoffe vielleicht die Entstehung der Hämoglobinurie, 
analog der nach ausgebreiteten Verbrennungen beobachteten , be- 
gdnstigt habe". 

Neisaer unterscheidet 4 Stadien der Intoxicationeii mit 
Pyrogalluaaänre , Je nach der Menge , die zur Anwendung gelangt. 
Die Schilderung derselben ist um so lehrreicher , als viele der beob- 
achte! eu Rrscheinungeu eine unverkennbare Äehulichkeit mit deu 
nach Anwendung von Phenol- und Dihydroylbenzol auftretenden 
darbieten. 

1. Bei sehr geringer Dose (O'I pm 1 Kilu Kaninchen, Hnnde aind 3 bis 
4mal eniptindlieher) ainkt bald nncb der Injection <lie Temperatur, iieschlennigte 
Respiration und PuUfrequeuK; die Thiere apathiBcb. Im Harn iat PjrogallHSsäiu'e 
24 Stimdeii lang nachweisbar diircii oxydhaltige Eisenoiydut! Urning. Wird ein 
Thier in dieser Zeit getOdtet, findet tnaji Misstärbnng des Blutes nline apech'o- 
sliopiaohB VerSndenrngsn, Biwie Brannfärbnng der Gft'le des Blutaennns nnd des 
•Speichels. 

2. Nach InjBClion von 1 Gramm pro I Küa Kaninchen im Beginne gleich- 
faJIa TemparaturemiedrigTUig, »wischen 3— lÜ StimdeB darauf treten heftige 
SchütteltVösta, Zittern der Extremitäten und starke Verminderung der Reies- 
en'egbarkeit anf. Hämoglobinurie In einem solcbeu Anfalle geht das Thier 
entweder zu Grunde, oder ea erfolgen mit abnehmender Intensität deren mehrere 
nnd das Thier übBi'steht die Vergiftung. In den Nieren H&moglubininfarot der 
Hamcanälehan, Das Blut enthält ausser freiem Hämoglobin auch Hä,mntin unil 
Metblinoglobin. 

3. Dieses Stadium, welches anftritt, wenn mau die Uoau von 1 Gramm pro 
Kilo Thier nUmälig überschreitet, unterachoidet sich von " ' ' 
die Acuität des Verlaufes ; die Thiero gehen im ersten 
fehit die Hämoglobinurie 

4. Bei Injeotion von etwa S'O pro Kilo Thier ; 
Minnten später die Wirknng der Pyrogallnssänre. Ti'en 
aivisches Zucken des ganzen Körpers, unter schneller Abnahme der Temperatur 
und Pulsft'eqaenz geht das Thier 'I, — 2 Stunden später zu Grunde. Das Biat 
zähfiaasig, schwara gefärbt, in den Gefäsaen wie nach der Entleerung ans dem- 
selben, zähflÖBsig erstarrend. 

Doch auch Kaposi beobachtete bei Kranken, denen die 
PyrogallusBalbe wiederholt über den ganzen Körper eingerieben 
wurde, Strangurie und Ausscheidung eines olivengrünen bis theer- 
schwarzen Harns, einhergeliend mit Ueblichkeiten und mäasigev 
Fieberbewegung; der Zustand ging rasch vorüber. 

Die Wirksamkeit des Chiysarobins gegen Psoriasis führte 
J arisch aus theoretisch cheniisclien Erwägungen dazu, einen der 
Chrysopiiansäure — Dioxychinon des Metlijlanthracens — ■ nalie- 



stehenden Körper, das Alizarin, ■— Ortho-Dioxyauthrachinon — in 
gleicher Richtung in der Hoffnung zu versuchen, dass die antipsoria- 
tische Wirkung des Chrysfirobins vielleicht ohne die unangenehnipii 
Nebenwirkungen desselben zu erreichen wäre. Nachdem sich du 
Alizarin gegen Psoriaeis unwirksam zeigte, itrllfte er die WirkoBf 
der Pyrogallussäure als eines dreiatomigen , demnach sattersloff- 
reiehen Phenols in dieser Richtung. 

Wie später geschildert wird, besitzt das Chrysarobin die 
unangenehme Nebenwirkung, dass der durch dasselbe geseto 
Hautreiz sich auch auf die gesunden Hautpartien in der l.'mgehiiii» 
der Applicationsstelle fortpflanzt, ferner wird durch dasselbe die 
Haut in so mannigfachen Farben verfärbt, dass man sie im Gesiebt. 
Hals und Kopf nicht anwenden kann. Die PyrogalluBSänre bringl 
wohl die psoriatischen Plaques niclit so rasch zum Sehwinden wie 
das Chrysarobin, doch ruft sie auf normaler Haut nur selten nnJ 
dann nur rasch vorUliergehende Reizznstände hei-vor, die (Inri'li 
dieselbe bedingte Vertarbung ist eine geringere. Nnr iiach längei 
Gebrauche der Pyrogallnssalhe färbt sich auch die gesunde flaut 
braun, am wenigsten im Gesicht, am stärksten an den Extremitäten 
zumal in der Flachhand: sie bietet daher in gewissen Fällen tüh 
Psoriasis des hehaai-ten Kopfes, des Gesichtes, ferner bei KiEdem 
und bei Individuen mit leicht reizbarer Haut — bedeutende Vn^ 
theile sowohl gegenüber dem Chrysarobin als den übrigen bisher 
gebrauchten antipsoriatischen Mitteln. Selbst die Geruchlosigkeil 
des Pyrogaliols und der aus denselben bereiteten Salben ist keine 
nebensächliche Eigenschaft. Ueberdies wirkt das l'yrogallol, mä 
der infiltrirten und normalen Haut in längere Berührung gebracht 
zunächst daselbst entzUndungserregend, mit vermehrter Abstossnnfr 
der Epidermis und Blasenbildung, bei fortgesetzter Apphcatinn 
demgemäss auch ätzend, wobei infiltrirte Hautpartien ^^el eher 
angegriffen werden, als gesunde , dem entsprechend ■ fehlt zumeist 
eine entzündliche Reaction in der Umgebung der geätzten Partie, 
tritt jedoch eine solche auf, so ist sie scharf begrenzt. 

Es mrd die Pyi-ogallussäure angewendet; 

1. Bei Psoriasis in Form einer 5 — lU^/oigen Salbe. 

Nach Eotfemung der Schuppenmaasen durch Seifenwaschnn^eu 
in einem warmen Bade wird die Salbe mittelst eines kleinen Borsten- 
pinsels mögliclist aparsam, aber ziemlich IvTäftig auf die Plaiiues auf- 
getragen und dieses Verfaiiren taglieh einmal , höehatena zweinuü 
vorgenommen. Um das Verbleiben der Salbe auf der Haut zu ermög- 
lioben imd um die Leibwäsche zu schonen, bekleidet sieh der Kranke 
mit einem Fl anellanzug. Bilder sind nur einmal in der Woche gestattet; 
Hin- an dem Tage, an welchem gebadet wui-de, wird die Salbe Dicht 
eingerieben, sondern die Haut nur eingepudert. Sollte im Verlsafe 
dieser Behandlung Eczem auftreten, so werden die Einreibungen aus- 
gesetzt ; indem man die Haut durch Amylum-l'uudre trocken lilll| 
gebt das Erythem schon innerhalb eines Tages zurücli, worauf 
Cur wieder fortgesetzt werden kann. 
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Bei diesem von J arisch angegebenen Verfahren beträgt 
iie durchschnittliche Behandhingsdauer der Psoriasis drei Wochen ; 
lUch traten in mehr als 200 Fällen, die er in dieser Weise be- 
landelte, keine Intoxicationserscheinungen auf. 

Trotzdem Kaposi bei Anwendung grösserer Mengen von 
ialbe auf der ganzen Köi-peroberfiäehe die oben erwähnten leich- 
en und vorübergehenden Intoxicationserscheinungen beobachtete, 
impfiehlt er dieselbe doch ganz entschieden. Thatsächlich fuhrt 
arisch aus, dase er bei mittelgrossen Individuen für die Ein- 
eibnng des ganzen Körpers mit 100 Gramm einer 10°;'oigen 
äalbe für 6 — 8 Einreibungen, resp. 3—4 Tage ausreichte. Nimmt 
oan an, es werde die Hälfte des eingeriebenen Pyrogallols resorbirt, 
) gäbe dies im Maximnm 1'5 Gramm für 24 Stunden. Bei einem 
Körpergewicht von 50 Kilogramm entspräche dies der Anwendung 
on 1 Gramm auf 33 Kilo, während die toxischen Erscheinungen 
lei Neisser erst nach Injectiim von 1 Gramm auf 1 Kilo Körper- 
•ewicht auftraten. Es ist eben eine toxische Wirkung der 
'yrogallnssänre bei der Psoriasisbehandlung nur dann zu befürchten, 
renn sehr grosse Mengen (im Falle von Neisser 12 Gramm) 
pplicirt werden, und überdies die Resorption dieser Mengen durch 
ie Methode der Application (s, S. 142) besonders gefJJrdert wird, 
.uch Georges Thin rühmt die Behandlung der Psoriasis mit 
■jTogalhissäure. Um jeder Intoxicationsgefahr zu entgeben, applicirt 
r über grössere Körperflächen nur die B^/oige milde Salbe, mit 
reicher selbst in hartnäckigen alten Fällen Heilung erzielt werden 
oimte. Nach Guibout wird, im Pariser Hospital St. Louis, die 
'soriasis innerlich mit Arsenik und äusseriich mittelst Pyrogallus- 

iäure behandelt. 

2, Die antimycotischen Eigenschaften der Pyrogallus- 

äure bedingen die vorzügliche Wirkung derselben bei Favus, 

iÜngegen zeigten sich bei Herpes tonsurans und Pityriasis 

. i e 1 r die bisher gebräuchlichen Mittel (Schmierseife und 

Iie Wilkinson'sche Salbe) wirksamer. 

Bei Favus genügen Einpinselungen mit l'/oiger alkoholischer 
itJsung von PyrogalloJ längere Zeit hindurch fortgesetzt täglich 
IVUh und Abends. Wie Jarigch mittheilt, war in mehreren Fällen 

(der Nachwuchs der Haare ein auöallend üppiger. 

Die günstigen Erfolge, welche Jarisch beim Eczema 

Oarginatum vom Pyrogalloi sah, dürften nur zum Theil auf 
ie antimycotischen Eigenschaften, hauptsächlich aber auf die 
laut gelind reizende tonisirende Eigenschaft desselben , welche 
! mit den Theerpräparaten theilt, zurückzuführen sein. 

Jarisch wendet eine IC/oige Salbe an, welche täglich 
t lange mit einem Borstenpinsel auf die eczematösen Plaques 
ingerieben wird, bis sich an diesen und deren Umgebung eine 
iemlich heftige entzündliche Reaction eingestellt hat, was in der 
lege! nach 8 — 15 Ta^en der Fall ist; hierauf wird mehrere 
'age hindurch bis zum Sehwinden der entzündlichen Erscheinungen 
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einfach eilige pudert , und dann werden die etwa mit Knislen 
bedeckten Stellen mit indifferenten Salben verbunden. Nach eiuet 
solchen Tour von Einreibungen ist jedoch das Leiden Doch niclit 
ganz gehoben, sondern ee treten an einzelnen stellen wiedn 
Recidiven ein, welche mau eo lange mit Einpinseluitgen einer 
Lösung \tm Acid. pyrogallic. 2'0, Glycerin pur 5 0, Spir. vint 100'>> 
behandelt, bis sich wieder entzündliche Rötbung einstellt. 

3. Eine 10 — äO^/oige PvTogallol-Salbe anf Leinwand gestriclieii 
und auf die Haut appUcirt, wirkt, wie schon oben erwähnt, ätzemi; 
denigema^g wurde sie vonJariseh zur Behandlung von Lapa» 
Vulgaris. Lnpns erythematosus und Epitheliom nüt 
Erfolg angewendet, wenn auch die Krebsknoten nicht so rascl 
angegriffen werden , wie die lupöseu und auch syphilitischen In- 
filtrationen. — I> u b i s behandelte sügenaunle A-ambogtisrlie. 
grannÜrende Keubildnngen aul' Sjiiliitis beruhend erfolgreich mil 
IO*/fliger Sallw; kleinere Neubildungen am Mimdwitikel, an dei 
Unterlipi«, phagedänisclie GeschwUre an der Stirn mit 20'ui^r 
Salbe. Auch N e i s s e r, der die PjTOgallussäure gegen die Psoria^ 
nor gegen die Plaques im Gesichte und am Kopf anwenden möcbie, 
ferner auch Unna rühmen den Werth derselben tlir die Behand- 
lung des Lupu:^ und Epithelialearcinoms. 

Bei Lupus vulgaris bewirkt die W/oige Salbe Bael 
3 Tagen Qnellung und Zerfall der Inültrate. Die geätzt« Partie 
erscheint mit misstarbiger Oberfläche, vom Pyrogallol in Berühn»^ 
mit dem alkalischen Wundseerete herrührend. Es wird wohl in 
zwischen den einzelnen Knötchen betindliche gesunde, nicht iolil- 
trirte Gewebe bei einer Stägigen Application kaum angegriffen, auct 
die entzündliche Keaction der Umgebung ist sehr gering und 
scharf begrenzt : doch sind die geätzten Theile manchmal aussei« 
schmerzhaft und zwar so lange, bis nach Ablauf der Aetzung dnreli 
die -Sallte diese entfernt und durch eine indifferente Salbe ersetz 
wird. Die nach Aetzung mit PyrogaUussäure zuritckbleibenden 
Narben zeichnen sich durch Glätte, Weisse und Geschmeidigkeil an*. 

Bei Lupus erythematosus war auch nach Behandlan); 
mit Pyrogallol der Erfolg ein wechselnder. 

Bei flachen Epitheliomen tritt die Verharrschuni.' Jh 
Neubildung in der Regel nach 4— 6tägiger Anwendung der aif 
Leinwand gestrichenen 10— lö^/oigen Pyrogallolsalbe, 2mal fäslifl 
gewechselt, ein. Bei tiefer greifenden Formen en-eicht man Heilnn; 
nnr dann, wenn der grösste Theil der Nenbildung früher mit dem 
Schablöffel entfernt wird, und man nach Aufhören der Blntnw 
die Salbe 2—6 Tage lang auf die biosgelegte Fläche autl^'l 

Ausserdem hat sieh die Pyrogallussäure auch gegen die succa- 
lenten hypertrophischen „Narben'*, wie sie häufig naciife 
handlimg des Lupus mit den gebräuchlichen Aetzuiitteln entstehea 
bewährt (Ja ri sc hj. 

Wegen ihrer Fähigkeit, die Wucherungen der Epidei 
zum Schmelzen zu bringen, wurde sie von Campana bei Onr' 
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frypliosis und bei Hj-pertropbie der Epitlieliei» angewendet , ^on 
liel liei chronischem Eczeui der Flaehhand. 

Der Versuct) Kochers, das Pi,TOgallol sowohl zur Keinifpmg 
zum Verband von Wunden statt des Phenols zu benutzen, 
(teht bis nun vereinzelt da. 

Ge^en Blasenkatarrli versuclite 1'. M li 1 1 e r Pyrogallol 

nicht ohne Erfolg;, Bouvet bei 0/,äna und Lungenearci- 

^oni. Vidal reichte sie heim weichen und pha^edänigchen 

Sbancre in der Concentration von 1:5, wegen ihrer raschen 

Wirkung und weil sie nur das kranlvC Gewebe anätzt. 

Als Curiüsum iwi auch erwUhnt, das die Pyrog&lluäsäure auch 
I Hämiataticum bei Blatuiip:en der Phthyaiker, bei hämorrhagischer 
JMatbese von Vesey in Dosen von 0'06 stündlich in wässerig alko- 
■oHscher Ljlauag empfohlen wurde. 

Als Constitneas fflr die Salbe wird am zweck massigsten Vaseliu 
|1 Th. Acid. pyrogall.:10 Th. Vaselin) benutzt. 

Literatur. A. Jarisoh, Ueter die Verwendung der Pj-roeallnasäure 
1 Haatkrankheiten. Wiauer med. Jahrb. 1878- S. 5J2. E, Banmann nnd 
erter, Deber die Synthese von Aetlierschwefelsänren u. 9. v. Zeitschr. f. phys. 
lie, 1. Bd., ä49. V. Boavet, Ueber die antiseptischen Eigensohaften der 
i Pyrogallussänre (Lyon midital 1879, 12}. A. Ne iss er, Klinisches und Esperimen- 
tflllaa ata: Wirkung der PjTogallnaBäarB, Zeitschr. f. klin.Med., I. Bd,, 1. H. George 
Thin, Behandlung der Psoriasis mit ^Togallnssänre. TheLancet 1881, 15. Edra. 
Dnbois, Deber Anwendung des Chiyaarobins nnd der PyragBllnssänre. Aunalen 
der städt. Krankenhäuser zu Hünehen U. Bd. München 1881. 8 climidt's Jahib. 
CLXLIII. Bd., S. 221. A. Jii ris c h, Chrysirobin, Pyrogallusaänre, Naphtol. Zeifachr. 
f. Therapie 1583. 1. und 3. H. P. G. Unna, llelier Chrysarobin und Pj-rogallns- 
sänre. Mnnatah. f. prakt. Dermatol. 1883- 




Benzoesäure. CgH^ . COOH. Acidnm benzoiäl 

BtiisoS. 

Die Benzoüsäure wurde Bclion 1608 von Blaise de Vi- 
geuere im Benzoeharz aufgefunden und unter dem Namen der 
Flores benzofis geschildert. Diese sind nun schon seit langem in 
kleinen Dosen — 2 — 1 Decigramni des Tages — gegen sehr vw- 
schiedenartige krankhafte Zustande gereicht worden , namentlirli 
bei katarrhalischen Zuständen der Bronchien und bei Pneumonien 
alter Leute, ausserdem gegen chronisch-rheumatische Affectionen, 
als Reizmittel bei Menostaeen u. s. w. Nachdem Wöhler im 
Jahre 1848 das Entstehen der Hippursäure im Tliierkürper ai» 
Benzoesäure und Glycocoll naehgeivtesen, wurde (üe Benzocfsänre 
empfohlen, um den Harn in jenen Zustanden des Körpers, wo er 
leicht die ammoniakalische Gährung eingeht, - — also bei chw- 
nischem Blasenkatarrh und bei Lithiasis, bei saurer Reaction ai 
erhalten. Doch war die Benzoesäure beinahe schon zum obsoletei 
Medicament herabgesunken, nur für Schönheitswäeser nndfiänchet- 
kerzchen war sie wegen ihres Gernches bevorzugt, als sowohl dift 
moderne Theorie von dem Entstehen vieler Krankheiten auf ijino- 
tischer Grundlage, als die Kenntniss von der nahen chemiBchttl 
Verwandtschaft der Benzoesäure mit anderen sehr wirksamM 
therapeutischen Agentien, namentlich mit der Salicylsäure, hanpt- 
sächlich aberdieimEeagensglase häufig erprobte bacterienfeindliche; 
Wirkung derselben, genügende Motive lieferten, den tberapentiscbei 
Effect der Benzoesäure auf neuer Grundlage zuprlifen. Hatte man die 
Erwartungen auf die Wirkungen dieses Mittels durch tfaeoretiscbe 
Voraussetzungen nicht so überaus hoch gespannt, dann wäre id' 
diesem Momente das allgemeine ürtheil über die Heilwirkmiß 
desselben vielleicht ein günstigeres, als es thatsächlich ist, nament- 
lich wäre die Stellung, welche die BeuzoPsänre als AntipyretioaiD 
und AntLsepticum neben dem Phenol und der Salicylsäure eii- 
nimmt, genauer präciöirt. So aber scheint es, als würde da 
Unmuth über unerfüllte Hofinungen der weiteren Prüfung diese« 
Arzeneikörpers hindernd im Wege stehen. 

Die offieinBlIe Benzoesäure soll nach der Pbannt 
copoea germanica nur aus dem Syambenzoi- , einem Harze , desse« 
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&bBtammung nicht genau bekannt ist, durch Sublimation gewonnea 
[irerdeii ; doch ist die von Sumatra iiommende BenzoC, welche wegen 
Ihres Gehaltes an Zimnitsäurö von der Pharmacop. germ. ansdrUekliuh 
kusgeschloasen ist, diejenige, welche fast ausschlicsalich im Handel vor- 
Kommt. Die otlicinelle Siam-Benztie soll 12 — 18"/o Benzo^Bflure enthalten, 
«och beträgt die durch Sublimation gewonnene Ausbeute kaum mehr 



Dl Pflanzenreiclie selir verbreitet, sie kommt 
jutntöl, Bergamottal, im Steinklee, im Wald- 
)r VaniJle u. s, w. Im Thierkörper fand 
1er im Castoremn, SBÜgsohn in deu Nebennieren eines Ochsen, sie 
1 apaltnngsprHdiict der im Harn des Menaohen «ad der Säagethiere vr)r- 
L Bipporüänro au.d der im Harne der VQgel vorkommenden Omithur- 
Li&nre. Sowohl Kaninchen als Hnnde scheiden überdies nnter bestimmten phTsio- 
^gischen Verhältnissen neben der Hippnrsänre anch BensoSsänre ans. 

Die BenzoSsÄiire ist eine aromatische Carbonsaure, welche 
vom Toluol — Methyl-Benzol C„HjCHh — dem nächsten homoIngen 
KohleuwasBerstofF des Benzols in gleicher Weise ableiten läset, wie die 
lAmeisen säure vom Sumpfgas. 

Wie durch Oxydation der Methylgrnppe ira Snmpfgas saccessive Methyl- 
alkohol, Formaldeh.vd und Ameisensäure entsteht, so wird durch die Oxydation 
. Tolnol enthaltenen Methylgrnppe Bon/jlalkohol, Benzaldehyd (Bitter- 
ItaandeBl) und BeuKoSsänre gebildet. 

Im Grossen wird die Benzoesäure ans der im Harn der Pflanzen&esHer 
hichlich vorkommenden Hippnrsänre dargestellt, welche beim Faulenlasseu 
* IS Harnes oder auch durch Kochen mit Sänren oder Alkalien in Benzoesäure 
Hycocoll zerfällt: überdies sind zahlreiche künstliche Darstellnngea der- 
Hlben bekannt, von denen für die Darstellung im Grossen die folgenden zwei in 
[l^etracht kommen: 1- Erhitzt man phtalsauren Kalk und Äetzkalk einige Stunden 
fcng bei Luftabschlnss auf 330^350", so bildet sich benzoSsanrer Kalk. 2. Wird 
■fenzolsntfosaures Kali mit ameismisawem Natron geschmolzen , entsteht hiebei 
Schlich BenzogHäcre. 

Die Benzoesäure krystallisirt in Form von langen oder platten 
fibinen Nadeln, beim freiwilligen Verdunsten ihrer Lösungen in grJtsseren 
platten Tafeln. Sie schmilzt bei 130° C, siedet bei 250", snbiimirt 
jedoch schon weit unter ihrem Siedepnnkt. Die reine Säure schmeckt 
sauer und etwas stechend und zeigt keinen Genioh ; die dni'ch Subli- 
mation aus Benzöi'barz erzeugte hat wegen anhaftenden Verunreini- 
gungen einen e igen thtlml ich süsslich aromatischen Geruch, während 
der aus Harn bereiteten Säure hartnäckig ein phenolarliger, an ge- 
trocknetem Heu erinnernder Grentch anhaftet. 

Die BenzoJesänre ist ziemlich leicht in siedendem, schwerer in 
kaltem Wasser (1 : 327) löslich. 100 TheÜe absoluter Alkohol lösen 
46-68 Tbeile Benzoesäure,- 100 Theile Aether 31-35 Theile. Die 
Dämpfe derselben, znm Theil auch die der siedenden wässerigen T^ösung, 
reizen die Oonjnnctiva und die Laryngealsohleimhaut, sie ist mit den 
Wasserdämpfen leichtflüchtig. Nach Nö Hing geht 1 Gramm Benzoe- 
Häure mit 2 Liter Wasser beim Kochen llber. 

Concentrirte Schwefelsäure löst die Benzoesänre . ohne sie zn veründeru, 
anf. Verdünnte Salpetersäure nnd Chmmsänre, auch Debennangansänre oiydiren 
die BenEogsäure selbst beim Erwärmen nicht; salpetersaures Silber erzengt in 
neutralen Lösungen der Benzoesäure einen weissen, in heissem Wasser ond in 
Säaren lösliclien Niederschlag, Eisenchlorid erzengt einen brännlich-gelben Nieilijr- 



Die mannigfaclie Provenienz der DenEoeaäure macht nicht stWm 
eine Prfifiing dereelbea xnf ihre Reinbett nothweDdig'. 

Die reine BenzoLsänre ist in Wasser, Alkohol, Aether ohne RUci- 
»land irislich und I9sst sich bei höherer TemperHtnr vollkummen vct- 
dampfen. Als IdentitStareaetion tllr die auä Siam-Benzoöharz durffc 
Soblimatifjn gewonnene Benzoesäure gibt Schacht tolgende Probe lo: 
0-1 Gramm der Säure in 5 C. 0. siedendem Wassers gelüst nnd n»cli 
dem Erkalten mit 16 lYopfen KaliumpermanganslUiBung (1 : 200) »er- 
setzt, mu.se nach Verlauf v<m 8 Stunden farblos erscheinen, GewrihoM 
hegnQgt man sieb damit, die Abwesenheit vitn Zimmtsäare dnreb 
folgende Heactinn zu constatiren : Man erwärmt O'ä Benznesfinre tioi 
O'S KalJumpermaDganat mit 50 Wasser in einer lose versehlossentB 
Eprouvette gelinde während einiger Hinuten, und lässt erkalten. Eothllt 
die Benzoesänre Zimmtsäure beigemengt, so wird beim Eröffnen äa 
Eprouvette der Geruch nach Bittermandelöl — Benzaldehyd als Chn- 
dationsproduct der Zinautaäure — auftreten. 

Die aus dem Uarze auf nassem Wege dargestellte Sfture lönta- 
läsBt beim Erhitzen auf dem Platinbleeb einen geringen Rflckstand, dff 
Kalk enthält. 

Die Benz(ji~s!ture wird hei innerlicher Anwendung' fast ausnahtnslM 
in Fonn deft Natroüsalzes — Natrium benzoicum — angewendet. 

Um es rein zu erhalten, werden 40 Gewicht stheile, aus reinem 
Xatrium dargestelltes Natrium oxydhydrat mit 122 Gewichtsthellen reiner 
BeuKoesAure in wässeriger Lösung verdunstet. Der in wenig Wagaa 
gelöste Rückstand wird nach Bedarf filtrirt, und das Filtrat mit Alkubol 
bis zum Gehalt von lö^/o versetzt und hingestellt. Das Salz bryetallifiin 
in Form von aus mikroskopischeu Prismen bestehende Warzen aus. 
Wird e^ durch Verdunsten zum Kry stall isiren gebracht , eo erscheint 
es als weisses amorphes Pulver, welches in l'ö Theile Wasser leielil 
löslich ist, die wässerige Lösung reagirt schwach sauer. 

Wie bekannt, geht die durch den Darmcanal dem Menschea ein- 
verleibte Benzoesäure durch Paarung mit Gjycoeoll in llippursiure 
über und wird als solche im Harn ausgeschieden. 

Bunge und Sehmiedeberg zetgteu durch Blutdurchleiton^ 
versuche, dass die Niere das Organ ist, in welchem diese Synthese vM' 
»ich geht 'wahrend nach Kühne und Hallwachs Benzoi'säure. di( 
man Hunden in das Blut einspritzt, fast vollständig in den Hm 
llbergeht), später fanden PflUger und Kochs, dass selbst die frische 
zerkleinerte Niere die Bildung der Hippursäure aus Benzoi^säure nri 
Glycocoll zu bewerkstelligen filbig ist. 

Die Eigenschaft, sich im Organismus des Säugethieres mit den 
Glycocoll unter Austritt von Wasser zu verbinden, zeigen sämmtliel» 
aromatischen Carbnns.turen, die bisher in dieser Beziehung untersuflll 
wurden : wÄhrend die Phenole, wie wir die« an zahlreicheu Beispiel» 
erfahren haben , im Organismus ?.\t ätherschwefel sauren Salzen \im?t- 
wandeh werden. Körper, welche, wie die Salicylsäure, die chemisphen 
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Charaktere eines Phenole und einer aromatischen Carbonsäure in sioh 
vereinigen, werden zum Theil als Aetherachwefelaäure, zum Theil ge- 
paart mit dem Glycocoll — ala entsprechende Hippursänren — aus- 
geschieden. 

Wie schon oben erwilbut, verdankt die Benzoesäure ihre neuer- 
liche Ein fllhmng in die Therapie ihren zuerst vim Sa) kowski (1875) 
her vordre k oben en faulniss widrigen und ba et erien feindlichen Eigen Schäften. 
Nach B u c h h 1 1 z wirkt Natriumbenzoat der Baeterienent Wicklung mit 
gleicher Starke wie das Thymol entgegen, ferner doppelt w> stark wie 
Carbolsäure und dreimal so stark wie Salieylsäure, 

Nach K 1 e b s kommen bei den septischen Processen möglicher- 
weise auch noch die Ämidosftureu — Glycocoll, Leucin, Tyrosln — 
in Betracht, und es wflrde demnach die therapeutische Wirksamkeit 
der Benzoi' säure und der Salieylsäure auf ihre Glycocoll-bindende 
Fähigkeit beruhen können. Ueberdies glaubte er auch in dem benzoS- 
sauren Natron das Autimycoticnm gefunden zu haben, welches man ohne 
Gefahr in jener Menge in den Organismus einftihren kann, daas eine 
Conceutration erreicht wii'd, bei welcher dasselbe die Bacterienent- 
wicklung zu verhindern im Staude ist. — Nachdem Graham Brown 
beobachtete, daas die Imprägnirung eines Thieres mit benzoesaiirem 
Natron den Erfolg einer Impfung mit diphthcritischen Membranen zu 
verhindern im Stande ist, mflsste nach Klebs beim Menschen eine 
tägliche Gabe von 50 Gramm eine Diphtheritis- Impfung unbedingt 
unwirksam machen. Ans weiteren Versnchen kam Klebs zum Schi us«, 
dass bei subcutaner Injeetion von Natron benz. l^/on des Kürperge- 
^chtes, das zulässige Maximum und ä^/oo eine unbedingt tödtüche Gabe 
darstellt. Letzteres wurde von Schulte an Kalt- und Warmblütern 
bestätigt. 

Ueber die Einwirkung der Benzoesäure auf den Gesammtorga- 
nismus liegen nur wenige Untersuchungen vor. Nach Salkowski 
bewirkt die Benzoesäure sowohl beim Hunde als bei Kaninohen eine 
erhebliche Steigerung des Ei weisszerf alles. Schulte und Ko he rt 
beobachteten, dass sowohl bei Kalt- als Warmblütern nach Einbringung 
von freier Benzojisäure iu den Magen die Schieimhaut des Magens 
intensive Reizung ei-fährt, welche zu Blutergüssen und Erosionen mit 
hämorrhagischem Charakter, ja seihst zur Nekrose der Schleimhaut fllhrt ; 
diese Erscheinungen traten auch bei subcutaner oder intravenöser In- 
jeetion dcf Saure und ihrer Salze auf. Bei intravenöser Application 
wurden ausserdem Puls und Respiratiou im Beginne beschleunigt, später 
verlangsamt, der Blutdruck wurde erst von stärkeren Dosen herabge- 
setzt, sämratliche Erscheinungen seheinen durch Lähmung der betreffenden 
Centren der MeduUa bedingt zu sein. Tosisehe Dosen setEen bei beiden 
Thierarten die psychinehen Functionen bis zur vollkommenen Reactions- 
liisigkeit herab. 

Das früher auch schon von Salkowski und Senator nach 
Dan-eichung von Benznifsäure oder dessen Natronsalz beobachtete Auf- 
treten einer reducirenden Substanz im Harn erklären Schulte und 
Kobert als wertbvolles Hilfsmittel, um zu erkennen, ob bereits In- 
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tosication vorliegt, da die redud reo de Substanz hei Thierverancben 
naah Einfuhr der BenziigHlure (mit Änanahme der intraveadaeii 1d- 
jectionen) nur in jenen Fällen im Harne errtchieu, wenn auch Intoii- 
cationaerHcheinungen vorhaudeu waren. Die Benzoesäure und ihre Sab» 
bewirken auch eine hochgradige Herabsetzung der Temperatur, doch 
tritt diese immer er^t dann ein, wenn auch andere hoi-hgradig« Intoii' 
cationserscheiir.mgen wahrzunehmen sind. 

Meissner fand bei Selbst verBuchen nach Einnahme voa in 
Mittel 5 Gramm BenzoJ^aäure Ekel und Erbrechen, dicA konnte jedoeb 
durch starke Bewegungen unterdrückt werden. Schreiber constatirt 
nach Einnahme vod Jö'O sublimirto Benzoesäure Brennen nud Kratzen 
im Mund und im Rachen, Eingenommenheit des Kopfes, Steigemng 
der Pulsfrequenz um 30 Schlage, vermehrte Seh weissbil düng und stärkere 
Sehleiniabsondening. Von benzocsaurem Natron werden lä"0 
hia 30-0 in 24 Stunden ohne nachweisbaren Schaden vertragren, M 
Fiebernden wirkt es überdies die Temperatur erniedrigend. 

Als unangenehme Nebenwirkungen des Natrium benzoicum fähren 
Schulte uud Kobert das Auftreten einer heftigen Nauaea an, die 
ächon beim Riechen des Mittels auftritt, ferner häufiges Erbrechen, 
Andererseits hebt Senator hervor, dass bei den von ihm behandelten 
Fällen von Polyarthritis rheumatica nach Anwendung d«r Säure und 
des Sal/.es Reizungserscheiuungen weder im Magen-Darmcanale noch in 
den Athmungsorganeu — auch kein Hustenreiz auftraten, er mOctite 
demnach glauben, dass die expectorirende Wirkung der BeozoSaisre 
nur bei Darreichung derselben in Pulverform auftritt, wenu in Mond- 
und Kaehenhöble hängenbleibende Partikelcheu mit dem Lnftetrom in 
die Athmungswege gelangen. 

Dass auch nach Gehrauch medicinaler Dosen von benzoesaurem 
Natron sehr ernste Nebenwirkungen auftreten können, lehrt der folgmde 
von Schulte und Kobert mitgetheilte Fall: 

lu ciaem Falle, wo nach abgclaufi^iiHm GelduksrheujuaUamus ein jnnger 
Kauftnaan in aeineni Bureau prophylattiacii von einer lQ''l^igea Natron- und 
Benzoicum-Lüaimg; mehrmals im Tage einnalim, trotzdem 68 ihm darnach immer 
übel und breclierlioh wurde, kam ea vor, dass demselben, nachdem er eiaen 
tüchtigen Sehluck aus der Arzeueiäaache genommen hatte, plätzlich onwobl 
wnrde, wonach er mehrere Ohnmachtsanfalle hatte. Das baldige Auftreten vm 
LeichenhläSBe statt der vorher gesunden Haalfarbe, die allen Beaucbem anffi«!, 
liesa den. Terdacht einer Magenbintnng aufkommen, es kam woM nicht eoei 
Blnterbrechen . doch entleerte der Patient 2 Tage lang theerartige Stühle, » 
dass man wohl eine dnrch Natron benzoicum herbeigefülii-te 'Hagen- Bud 
Darmblatnng annehmen darf. 

Die therapeutische Wirksamkeit des benzofsauren Natrons 
wurde zuerst von Öeuator gegen Polyarthritis rheuma- 
tica erprobt. Die Benzoesäure zeigte sieb in diesen Veraachen 
als ein Heilmittel, welchem eine speeifieche Wirkung gegen den 
acuten Gelenksrheiunatismus (in den Hubacuten und chronischen 
Formen war sie ohne EifolgJ ebensowenig wie der SalieylsSiire 
abgesprochen werden kann, wenn sie auch hinter der Wirkung der 
Saiicylsäure im Ganzen zurückstellt. Nainentlicli gilt dies aach in 
Bezug auf die Schnelligkeit des Erfolges; die Besserung begimil 
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erst um den 4. — 5. Tag hernin unter aUmäligein Naehlaas der 
Symptome und dea Fiebers. Doch hat er auch Fälle beohachtet, 
welche vorher mit Salicjlsäure erfolg:los bebandelt wurden und 
ich Gebrauch der Benzoesäure ganz wichen, oder wesentlich ge- 
MBsert wurden ; nicht minder kamen auch Fälle vor, wo letztere 
Erfolglos war und die Salicjlsäure wirkte. Einen Vonsug der Benzoe- 
säure und des Natronsalzes gegenüber der Salicjlsäure sieht 
Senator darin, daas sie seihst in sehr grossen Dosen gut ver- 
L wird; sie wird daher in allen Fällen von Polyarthritis zu 
persuchen sein, wo die erstere wegen der cerebralen Keizerachei- 
nungen, die sie manchmal verursacht, nicht anwendbar ist oder sich 
als oline Wirkung erwiesen hat. Auch die Benzoesäure muss nach 
Beseitigung der Krankheit einige Zeit lang fortgegeben werden, 
N^ach dem Aussetzen des Mittels sind in allen von Senator beob- 
achteten Fällen die Gelenksschmerzen nicht wieder erschienen, doch 
soll damit nicht gesagt sein , dass die Wirkung der Benzoesäure 
eiue gründlichere als die der Salicylsäure sei, nur eine grössere 
Beobachtungareilie könnte hierüber entscheiden. Die günstige 
Wirkung der Benzoesäure bei acutem Gelenksrheumatismus wurde 
epäter auch von D, Macewan, Robert und Schulte bestätigt. 
Eine grössere Reihe von therapeutischen Beobachtungen 
führten Kobert und Schult* auf der mediciu. Klinik in Halle 
durch. Ausser bei Gelenksrheumatismus und Diphtheritis wurde 
die Benzoöaäure auch noch versucht bei Erysipel, Typhus, 
Oiabetes, Nephritis interstitialis.Lungenphthisis, 
"aumentuberkulose und Peritonitis. 

Während einer schweren Epidemie von Gelenksrheumatismus 
in Halle kamen ebentalls mehrere Fälle vor, welche von Natr. 
ic. bis zu 12 Gramm pro die nicht beeinflusst wurden, doch 
^igte sich das Natr. henzoicum zu 5 — 10 Gramm pro die selbst 
in diesen Fällen insofern günstig, als die Gelenksaifectionen nicht 
mehr zunahmen, sondern langsam aber stetig ahnahmen. Recidive 
Tviirden nnr dann beobachtet, wenn das Mittel nicht lang genug fort- 
jgenonimen wurde. Das beim Natr. salic. so unangenehme Schwitzen 
war viel schwächer, fehlte auch wohl gänzlich. Ebenso war das 
Ohrensausen nur selten erheblich. Die Herabsetzung des Köqjer- 
gewichtes war eben so stark wie beim Natr. salicyl. 

Als Antipyreticum zeigte sich das Natriumbenzoat sowohl 
bei Typhus, als hei Peritonitis ganz unnnrksam : auch beim 
gelenksrheumatismus schwand das Fieber erst dann, wenn die 
jßelenke abgeschwollen waren. 

Auch hei interstitieller Nephritis und Diabetes 
nellitus war es ohne Wirkimg. Auch Fürhringer, Cruppi 
ind früher schon Gäthgens fanden es hei Glycosurie voU- 
commen wirkungslos; nach Fürhringer wird auch noch die 
3tiekstoffausscheidung abnorm gesteigert. 

Nachdem Schüller im Sinne der von Klehs propagirten 
Lehre von der antim\'cotischen Wirkung des Natriumhenzoats über 
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therapentiBche Erfolge berichtete, welche er bei phlegmoDösen 
AbsceBBen, Erysipelas n, b.w. mittelst deeeelben erreichte, lag 
es wohl nahe, das Natritimbenzoal auch gegen die Tuberkulose 
/.n versuchen. Da das hektische Fieber der Plitliisiker nach unseren 
gegenwärtigen Ansichten zum Thcil auch auf eine Autoinfection 
von Seite des in den Cavernen vorhandenen tuberkulfisen Eiters 
zurückgeführt wird , durfte man wohl annehmen , dasB durch 
die Desinficimng der Cavernen der Verlauf der Phthise sich 
günstiger gestalten werde. Es wurde dasselbe auf der Innsbrucker 
Klinik daher gegen Plitliise in Form von Inhalationen versaeht 
— <]hnc das« jedoch der Erfolg den Erwartungen entsprochen 
hätte. Es zeigte sich, dass hei den Einathniuugen mittelst Inha- 
lationsapparates, wenn auch durch etwaigen Hustenreiz die Ex- 
pectoration beRirdert wird, doch andererseits nnr sehr geringe 
Mengen von Natriumbenzoat in die feineren Bronchien gelangen, 
welche eine deutliche Wirkung anf den Krankheitsprocess nicht 
äussern. 

.A.ueh Robert nnd S c h u 1 1 e berichten , dass auf der 
Ualle'scheu Klinik Inhalationen von henzof^saureni Xatron gegen 
Phthise versucht wurden , jedoch ohne Einfluss auf den Fort- 
gang des tuberkulösen Processes , doch schienen sie von wohl- 
thätiger Wirkung auf das subjective Wohlbefinden der Kranken. 
Namentlich Personen mit Phtliisis incipieus inhalirteu das Mittel 
lieher als alle Anderen, es lässt sich hieraus vielleicht folgern, dass 
das Natr. benz, die Empfindlichkeit der Lunge herabsetzt. Als 
Beweis dafür , wie geringe Mengen jedoch durch die Inhalation 
in's Bhit aufgenommen werden, fiihren dieselben an, dass ein 
Student, trotzdem er alle 2 — 4 Stunden inhalirte, an acutem 
(ielenksrheumatismus erkrankte , vor dem er doch bei innerlicher 
DaiTeichuug des Mittels sicher hätte sein sollen. Später empfahl 
Vix statt des Natriuinbenzoats die Benzoesäure in kochendem 
Wasser gelßst von 2 Gramm pro die und darüber im Zimmer 
dnrcb Verdampfen zu verfluchtigen, t'iir alle mit Zersetzung und 
Pilzbildung einhergehende Krankheiten der Luftwege, namentlich 
aber da, wo die Benzoesäure schon seit jeher angewendet wurde, 
bei chronischem Bronchialkatarrh, Bronchiektasie, 
Lungengangrän. 

In einem Falle von Gaumentuberkulose besserten sich 
die subjectiven und objectiven Erscheinungen bei täglichein In- 
haliren und Gurgeln einer ö^.'oigen Natr. ben/., -Disnng derart, 
dass Patient bequem essen und trinken konnte. Doch trat der 
Tod ein Monat s|iäter ein. 

Bei hartnäcitigen Neuralgien des Quiutns- und der Inter- 
costalneiven zeigte sieb das Natriumbeunoat in einigen Fällen 
wirksam, in anderen nicht. 

Die oben erwähnte, reducirende Substanz war im Harn bei 
Darreichung von 5 Gramm Natron benzoic. so gut wie nie. bei- 
10 Gramm nicht immer und meist nur dann zu finden, wenn die 
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Patienten angaben, dam ihnen übel und brecherisch werde. Nach 
Gebranch der freien riäure war sie meist reichlicher zn finden. 

In Bezng auf die Allgemeinwirknngen des Natriumbenzoats 
ist hervorzuheben, dass hei Darreichung grösserer Dosen ein be- 
rahigender lähmender Einflnss des Mittels anf das Centralnerven- 
Bystem nicht zu ^'erkennen war, doch fehlten jene Abnormitäten 
des Pnlses und des Blutdrucks, wie sie K 1 e b s beobachtet hatte. 

Dass eine Herabsetzung der Temperatur beim Menschen 
nicht beobachtet wurde, kann raüglicher Weise durch die rasche 
Ausscheidung des Mittels erklärt werden. Die Darreichung 
grösserer Dosen, z. B. lO'O anf Einmal, ist jedoch wegen der 
darnach unvermeidlich auftretenden Magensymptome verboten. 

Doch konnten Schulte und Kobert in einigen Fällen 
von Phthise, bei einem Fall mit malignen Lymphomen, durch sub- 
cutane Injection von 2 — 4 C. C. einer 40''/i> Lösung von Natron 
benzoicum (0-8— 16) ein Sinken der Temperatur bis zu 1" C. in 
den nächsten 6 — 12 Stunden nach der Injection beobachten und 
sie würden demnach , um mit Natriumbenzoat eine Temperatur- 
emiedrigung zu erzielen, die subcutane Injection für die passendste 
Darreiehungsfoi-m erachten. 

Gegen Diphtheritis wurde das Natr. benzoicum in Folge 
der eingangs erwähnten Versuchsergebnisse von Graham Brown 
und Klebs, besonders von Letzterem, als Antimycotium ange- 
wendet und empfohlen. Auch Letzerich rühmte die Erfolge 
dieses Mittels. 

Er verordnete nach der Vorschrift von Klebs Kindern bis 
zn einem Jahre 5 Gramm, von 1 — 3 Jahren 7 — 8 Gramm, von 
3 — 7 Jahren 8 — 10 Gramm und Erwachsenen 15 — 2Q Gramm 
Natriumbenzoat täglich, in Lösungen so zu verabreichen, dass in 
halbstündigen Gaben die verordnete Menge innerhalb eines Tages 
verbraucht wird. Ausserdem wurden die Beläge mit gepulvertem 
Natrinmbenzoat durch Aufblasen bestreut. Ueberdies liess er mit 
Lösungen von 5 — 10;10U gurgeln. — Die Erfahrungen, welche 
jedoch Gnändinger im St. Annen-Kinderspitale zu Wien mit 
demselben bei Diphtheritis machte, halten auch bei dieser eminent 
parasitären Krankheit den Erwartungen nicht entsprochen. 

Beim Brechdurchfall der Kinder wurde dasselbe 
ebenfalls als Antimycoticam von Kapuscinzky und Z i e 1 e w i c z 
■mit Erfolg benützt. Alois Epstein reicht es selbst 8—14 Tage 
alten Säuglingen innerlicli in Verbindung mit Alkohol. Bei Be- 
theilignng des Rectiims setzt er dem C'lysma Acid. benzoicum 
(s, Receptformeln). Doch stützt sich die von Epstein em- 
pfohlene Behandlung hauptsächlich auf die temporäre Entziehung 
der Nahrung — Mutter-, Ammen- oder Kuhmilch, ^ an deren 
Stelle er zunächst Eiweisswasser (das Eiweiss von 1 Ei auf 
Liter abgekochten und vrieder abgekühlten Wassers) reicht. 
Wenn stark saure oder gelblich gefärbte Massen erbrochen werden, 
Fliiilt Epwfein vor Beginn der Eiweissemähmng den Magen 



156 



Beuzoeiiäure- 



selböt Ü- — 14 Tage alter Säuglinge mittelxt der MageiiT^omle aus. 
Zum AnsHpUlen dieut envamites destillirtes Wasser, dem entweder 
doppeltkolilensanres oder benxoäi^aures Natron angesetzt wird. 

Bei Febris recurrens, von L a c li m a u n versucht, waren 
»elbst 20 Gramm pro die ohne Nutzen. 

Holm in Nüs berichtet von Heilung eirer Meniugitis 
tuberculosa bei einem 8jährigen Knaben. 

E. Tordeufl verabreichte es gegen Keuchhusten bei Kiudeni 
von Va — 3 Jaliren. 

Für die ä u « s e r 1 i c li e A inv e n d u u g zeigte sicli die Benzoi-- 
Bäure wegen ihrer relativen Schwerlösliclikeit wenig brauchbar. 
Für den antiseptischeu Verband steht sie nach N e u d ö r f e r elwnso 
wie die Salicylsäure, der Carholsäure nach. 

Gegen Augenblennorrlioe wurde auf der Dor'scheii 
Klinik (Lyon) alle 2 Stunden 1 Tropfen einer b'>Uige\\ Xatrimu- 
benzoatllisung eingeträufelt. 

Doairung. Innerlich: 100 — 12-0 von der Säure in 34 
Stunden. 12'0 — 15'0 vom Natron benzoic. (bei Rheumatis. Rrticulor., 
Senator). Die Säure als Pulver in Oblaten oder KapAelo zu 0"5 
bis rO alle 1^3 Stunden zu verabreicLeu ; hinterher kaun msn 
Wasser oder auch Natrimiibicarbonat nehmen laseeu. 

Uas Natronsalz — der Säure entschieden vorzuziehen — in 
10 — lö'/oiger Lösung: mit eiueni ammatiiipbera Wasser mit oder ohne 
Syrnp: stündlich 1 Esslöftel. 

Aeusserlich: Zn Mund- mid GurgelwäsEern O'l — 0-5 : lOO'O 
Aq. dest. und 25'0 Spir. aromatieus. Zu Injectioaeu in die 
Urethra und iu die Vagina Ol— 0-5 : 100-0 Aq. dest. 

Als aiibciitane Injection in 40',,iger wässeriger Lösung 
(2:6), 1 — 2 C. C. zu injiciren (Kobertj. 



Natr. beuzuie. 5*0. 
Spir. vin. rect. sive Cognac. 2'0. 
Aq. dest. 100, 

D8. 2stüüdl. 1 Kaffeelöffel voll. 
Hei Cholera iufautum. 
Epstein. 

Acid. bennoio. 2'0. 

A<i. dost. 100. 

US. I'jysnia. Epstein. 

Natr. benzoic. 10-0— l.'i'O. 
Afi, (lest. Aq. mentli, aa. 500 

bis 75-(t. 
Syr. auraiit. li>'i). 
Alle Stunden 1 lllsHlölfel. 

8euatur. 



Katr. beuzoic. 5'0, 
Aq, dest., Aq. meuthae aa. 400. 
Syr. eort, aurant. 10-0. 
8 Kindlich reichlich ^/j 
liiffel voll, 
ei Dipbtheritis. Kindern b 
zu 1 .lahr, 

Letzerioli 



Natr. benzoic. 5'0. 
Aq. dest., A(]. menthae aa. 40'0, 
Alle Stunde 1 Theelöffel voll. 
BeiKeuchhusten. K.iu dem voa 

Tordeus. 



Aüid. benzoic. l'ö, 
Camphorae l'O, 
Spirit. vini 12-0. 
D8. Zu snbeutanen Inject! onen, 
1 Spritze voll. 



1 Ex<! 



Roh de. 



Acid. benzoie. 4"0, 
Siilf. lact. 2-0. 
Glyeerini 30-0. 

D8. Alle 2 Stunden zum Be- 
pinseln. 
ei Angina diphthe 



We 
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OTT ^^^ 
, Äcidum salicylicum. CeHiXooHa 

Die Salioylsäurc (Ortholiydroxybenzoföäare) kommt in 
der Natur in den Blütlien mehrerer Spiräaarten vor, der Metlivlester 
derselben bildet einen der Haujitbestandtheile des in den amerikani- 
schen Eaneapotheken nie fehlenden Wintergrlin-Oeles (Oel der 
Gauttheria proeumbens), Man erhält sie gegenwärtig synthetispli 
am xweekmässigsten naeh der Methode von Koibe, wenn man 
trockenes Phenolnatrinm in einem Kohlensänrestrome auf 180* C. 
erhit/.t, wobei die Hälfte des Phenols abdestillirt nnd liberbagischeH 
salicylsaures Natrium znrllckbletht. Aus der LüKung diese» Sake» 
wird die Salicylsäure mit Salzsäure abf^pwcliieden und durch üm- 
krj'stallisiren aus heissem Wasser gciL'iiiifit. Die Salicykäure 
kryatallisirt in farblosen vierseitigen Prismen, welche bei 156° C. 
schmelzen, sie ist in Alkohol, Aetlier und lieissem Wasser 1 : 300 
leicht löshch, sowie in Glvcerin (1:50), hingegen schwer lösUcii 
in kaltem Wasser l:1800"^bei 18" C. nach der Ph. Germ. 1:588. 

Viele üble Nebenwirknng;en, ja sogar VergifhingBerscheinuugen, 
welche bei den ersten Versuchen mit Salicylsäure beobachtet wurden, 
rtihrten von einer Verunreinigung derselben mit Carbolsäure und 
deren Homologen her , welche sich schon durch die gelbe Farl« 
des Präparates und dessen unvollständige Löslichkeit in Wasaer 
verriethen. Namentlich ist die durch Sublimation dargestellte yäarti 
für den therapeutischen Gebrauch nicht verwendbar ; die im frischeai 
Zustande schönen, seidenglänzenden Nadeln derselben zeigen bereits 
nach 8 Tagen eine rosenrothe Färbung, zu gleicher Zeit entwickelt 
sich der charakteristische Genich der Carbolsänre, indem sich das 
Präparat fortschreitend in Carbolsänre nnd Kohlensäure zerlegt. 

Auch eine aus den concentrirten wässerigen Lösungen ihrer 
Alkalisal/e durch Salzsäure abgeschiedene sogenannte präcipitirte 
Salicylsäure , welche ans heissem Wasser noch nicht geniigenii 
umkrjstallisirt nnd von Verunreinignngen befreit ist, kommt in den 
Handel und wurde besonders in der ersten Zeit, als das Mitle! 
lioch im Preise stand, phannaceutisch verwendet. 

I'm die Salicylsäure auf ihre Reinheit zu prüfen, ver- 
fährt man nach K n 1 h c in fotj^ender Weise : Man löst ctws 
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fe/g Gramin des zu iirlifeiideu Träparates in etwa der zehufaelien 

TIeiige starkeu Alkohols, gieest die klare Lösunfj; in ein ührglan 

ind lässt hei gewßlinlieher Lufttemperatur langsam verdunsten. 

Die dann zurUeklileibende Salicylsäure bildet rings um den 

;aud des Uhrglases einen Ring von sfhISn effloresc^irten Krjstall- 

iggregaten. Diese efflrtreseirte Masse ist rein weiss, wenn die 

^aHeylsäure ganz rein und nmkrystallisirt war, aber gelblich oder 

felb bei der blos präcipitirten Sänre. Ist sie bräunlich oder braun, 

lann ist das Präparat, auch wenn ea als Pnlver weiss und äusser- 

■ Kch rein erscheint, als schledit zu verwerfen. 

Das salicj-lsaure Natron, Natrium salicylicum 
stellt ein weisses, wenig voluminfises , aus wasserlreien , krystalli- 
niscbeu Schüppchen bestehendes Pulver dar, welches in 09 Theilen 
Wasser und in B Theilen Weingeist Ifislicb ist. Die concentrirte 
wässerige Lösung winl durch Eisenchlorid rothbraun , eine sehr 
verdünnte Lösung (l : 1000) durch dasselbe ^-iolett gefärbt. Die 
Lösung des reinen Salzes reagirt schwach sauer und zeigt erst 
nach einigem Stehen schwach rüthliche Färbung. Wird das Salz 
mit Sclnvefelsäure geschüttelt, so verratben sich organische Verun- 
reinigungen desselben durch merkliche Färbung der Schwefelsäure. 

In Ermanglung von salicvlsaurem Natrium kann man sieh 
eine Lösung von Salicylsäure in doppeltkohlensaurem Natrium 
nach der Vorechrifl: von Buss in folgender Weise bereiten: Man 
löst 128 Salicylsäure in öO'O destillirten Wasser mit Hilfe von 
8'0 Natrium Ijicarbonat, andererseits 32 der Säure in 80-0 Aij. 
Cinamom. sirnji!. Nun werden beide Lösungen vermischt und soviel 
Wasser zugesetzt , das 1600 Flüssigkeit erhalten werden. In 
10 Theilen dieser Mischung ist 1 Tbei! salicylsaures Natrium vor- 
handen. Für den therapentiachen Gebrauch wird die so bereitete 
Lösung je nach Bedarf mit Wasser und einem beliebigen Syru)) 
zweckmässig soweit verdünnt, dass auf 1 Theil der Sänre 20 Theile 
Flüssigkeit kommen. 

Die Erfahrung, dass Salicylsäure sich leicht aus Carbolsäure 
und Kohlensäure sjTithetisch darstellen lässt, und die bekannte 
Eigenschaft derselben , sich beim Erhitzen über den Siedepunkt 
in Carbolsänre und Kohlensäure zu spalten, Hessen den Chemiker 
K 1 b e in Leipzig vennuthen, dass dieselbe ähnlich wie die Carbol- 
säure an tisep tisch \virkeu werde. Versuche, die er anstellte, 
lehrten ihn, dass die Sahcylsäure im Stande ist, die Wirkung Aea 
Emulsins aufzuheben, dass eine in Qährung begriffene Zucker- 
lösung nach Zusatz einer kleinen Menge der Säure zu gähren 
aufhört, dass frisches Fleisch , mit Salicylsäure eingerieben, sich 
an der Luft wochenlang hält, ohne zu faulen. 

Vergleichende Versuche zwischen der Wirkung der Salicyl- 
säure und der Carbolsäure, die Jul. Müller anstellte, lelirten, 
dass die Salicylsäure zu fiischer Hefe zugefligt die Wirkung der- 
selben auf Traubenzucker in weit grösserer Verdünnung als die 
Carbolsiiure henmit. Es stellte sich auch heraus, dass die Salicyl- 
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sänre die Wirkuiif.- ilcr sogenaiinlcii iiiiget'onnteii Femiente (Speielid-, 
Leber-, Magrenferment) etarkei- aufhält, als tlie Carboleäure. 

Anf Anreg^ung Knlbes Tersnrhte /unädist Prof. Thiersch 
die Wii-ksamkeit der Salicylsänre zu oliinirfiisL'lien Zwecken, 
Er überiteugte sich, daws dieseH)e als Pnlypr flir sich oder mit 
Stärke vermischt anf nicht gereinigte Qnetsehwiiiiden und auf 
»chorfende Krebsfläctien aiiffrestreut i^r längere Zeit die Päuljiis»- 
geriiche zerstört , olnie nennenswerthe entzündliclie Erscheinungen 
hervorzurufen. Er fand auch, daes dieselbe in Lügun^en toh 
I Salitylsäure, 2 phosphorsanrem Natron und 50 Wasser die Ueber- 
häutung der Gramdationsflächen begünstigt. Auf frischeu Wumicn 
wendete Thiersch dieselbe in Form des Spray (1 Tbeil SaliH- 
säure anf 300 Wasser) an und benutzte als Verbandmaterial eine 
3" flige Salicylsäurewattc, ebenso wurde die Mullbinde mit 3'/oiger 
Salicylsäure getränkt und der Verband mit der 3";oigeii LösTing 
während einer Stunde langsam betränlelt, und er fand sowohl lid 
Amputationen am Oberschenkel und Oberarm als bei Resectionen 
Heilerfolge, die er dahin resumirte, dass die Salicylsaare in der 
Wundbehandlung die guten Wirkungen (»hne die Diiangenehmeii 
der Carbolsäure hat. 

Doch scheint, als sollte tiotz der Empfehlungen von Thiersch 
die Salicylsäure als antiseptisches Mittel in der cliinirgisehen Praxis 
nur beschränkte Anwendung finden. Der Verallgemeinerung d» 
Salicylsänre-Spray stand derUnit*tandim Wege, dass die Operirendcn, 
welche den Ehinst eiiiathmen , zu Hustenanfällen g;ereizt wurden. 
Abgesehen von der Thatsache, dass sie den in der Luft enthaltenoi 
Keimen zur Anfiiahme nnd Entwicklung derselben einen geringeren 
Widerstand leistet, als dies die Carbolsäure thut, war es auch der 
hohe Preis der Salicylsäure , welcher eine Verallgemein emng der- 
selben als Verhandmittel im Wege stand. Doch ist zu betonen, 
dass wegen der toxischen Wirkungen, welche die CarbalKHatC 
in unmittelbarer Berührung .mit den Wunden mir zu häufig zeigt, 
die SalicylsäurelHsnng besonders in der Kinderpraxis der Csrhoi- 
sänre entschieden vorzuziehen ist, da bis Jetzt kein Fall von 
toxischer Wirkung derselben bekannt wurde , während Fälle v"D 
Intoxicationen der Kinder bei der externen Behandlung loil 
Carbolsäure nur zu häufig sind. 

Es wiufle überdies in letzterer Zeit die Salieylsäure von 
Hans Schmidt (Deutsch. Zeitschr. f. Chirurgie XrV. Bd.) ab 
Streupulver bei der Behandlung von Höhlenwunden erfolgreicb 
angewendet. Selbst Wunden, welche mit Zersetzungsgemch m 
Behandlung kamen , wunlen durch Bestreuimg mit gepulverter 
Salicylsäure erheblich rascher geruchlos, als bei Anwendung d» 
Lister'schen Verfahrens. Schmidt macht auch anf die hini- 
st illende Wirkung der Salicylsäure insbesondere bei parenchy- 
matösen Blutungen aufraerksam, ferner auf die Eigenschaft derselbeiv, 
von der Wundfläche aus resorbirt die Herabtietzung der "" " 
temperatnr zu bewirken. 
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in !•! Fällen, tlieils Verletziiugeii darch Traama. theils durch opsiatlve 
Eingriffe gesetzte Wanden, worunter Heaectionen, Necrutomian u. A. wurde die 
Salicylfiiiure in folgender Weise angewecdet; VorerBt grändlidie Reinigune der 
Wunde durch Ansäjiölen mit 5'/riger Carbolsäurelösung ; die Umgebung der 
Wände mit Wasser, Seife, BQrete und Aether gereinigt. Spritzende Oefasse mit 
Catgnt nrnt erblinden; parenchTmntäse Blntungen standen heim Aufstreuen des 
Salicylsuurepulvera meist sofort. G^enähts Wunden wurden cllea 1 Centimeter 
über die WundrSnder hinaus und cirw 'U Centimeter hoch mit möglichst fein 
gepulverter SalicylsBure bestreut. Bei Höhlenwmiden warde erst die Höhie mit 
der gepulverten Salicylsäore ausgestopft, dabei jeder Spalt woh! eingeatreot; 
weiter» ward die Wundumgebimg einige Millimeter weit gleichfaitg bestreut; 
über das Uanze kam ein Stück Lister'sche Ga^e oder Salicylwatte ; schlieaslich 
Fixation des Verbandes mit nasaer Gaze- oder Flanellbinde (auch Klebepflastar- 
atreifen). Vom Spray worde kein Gebrauch gemacht. 

Die prima inten tio wurde bei den genähten Wunden meist ohne nennens- 
werthe äkretion erreicht. In anderen Fällen , wo insbesondere der Zersetzung 
und d[Hi Fotgezuständen entgegengewirkt , wo eine mäglichst rasche Heilung 
erzM^Arden sollte, während zugleich der einmal angelegte Verband mäglichst 
lange,^^e gewechselt werden za müssen, liegen bleiben konnte und endlich 
anch wenig Kosten verursachte, — hat sich der Vorband mit trockener, gepulverter 
SalieylsänrB gleichfalls bewährt. Die Secrelion iat dabei in den meisten Fällen 
sehr gering; das Wundsecret vermengt sich mit der Salicylsäure zn einer festen, 
schmutzig braungrauen Ernste ; Eiter ist meist nicht gichtbar. Zersetzungsgemch 
wurde niemals coustatirt. Beim Verbandwechsel wurde die -Sallcylsilarekruste nur 
dort entfernt, wo eine stärkere Secretion vorhanden war und man die Wiinde 
lind deren Umgebung durch ein Bad reinigen wollte. Der Verbandwechsel fand 
circa alle 8—14 Tage statt. 

Küster will die Salicylsäure jedoch auf Wunden, die per 
primam heilen sollen, nicht angewendet wissen, weil sie als Fremd- 
körper wirkt, sie hat sieh ihm ebenfalls bei Wunden vorzüglich bewährt, 
deren Heilung mu- durch Granulationen erfolgen kann, und iat somit 
aiieli ein wichtiges Ersatzmittel des Jodoforms, wenn man dieses wegen 
eingeti-etener Vergiftungaerseheintmg aussetzen muss. Unter Um- 
ständen scheint jedoch auch das Salicylsaurepulver toxisch zu wirken. 
K 1 b e regte auch zuerst an, die Salicylsäure hei conta^öaeu 
und Infectionskrankheiten auf ihre Wirksamkeit zu prüfeii. Er 
war der Ansicht, dass Scharlach, Diphtheritis , Masern, Pocken, 
Syphilis, Dysenterie, Typhus, Cholera, vielleicht auch Pyämie und 
die Folgen dew Bisses eines von Hundswuth ergriffenen Tliieres durch 
innerliche Anwendung der Salieylsäurelösnngen günstig beeinflusst 
oder gar geheilt werden können. Ja der gelehrte Chemiker versäumte 
nicht, längere Zeit hindurch die Salicylsäure, allerdings in kleinen 
Dosen , zu sich zu nehmen , um zu zeigen , dass dieselbe keine 
, der Gesundheit nacbtheilige Wirkung äussert, und so war die 
^ Salicylsäure der äi"ztlicheu Praxis übergeben. 
^ Die Erfahnmg hat die sanguinischen HoSuungen Kolbe's in 

^ Bezug auf die Wirksamkeit der Salicylsäure gegen die oben- 
^ genannten Infectionskrankheiten nur theilweise bestätigt. *) Später 



*) In neuester Zeit wurde von vielen Forschern gezeigt, dasa das salicyl- 

Nalion erst in einer Concentration von 1:^50 die Bacterienentwickiung 

lert, und die Salicylsäure erat hei 1 :311— 313 die Portpflanznng der Baoterien 

lichtet, wodurch die directe Bacterien vernichtende Kraft der SaÜcylsaareinner- 

des Kreislaufes, welche diese in dieser Concentration uhue tikdtlichen Effect 
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hat Buss aus den aDtiseptigcheii Eijteiischafteii der Salipylsann: 
anl'eine antiiiyretisclie Wirkung dersellien {resi'liloaseii- Er versudiW 
dieselbe als Antipyretifum nicht allein bei Tyiihus, Erj-sipel, 
sondern ant'h l)ei Tnberkulofie der L&itgen, bei Eheumatismus an. 
acut, in entsprecli ender Dosis, ivie das Chioin. Audi gab Bnss 
an, dass man, um mit der Saücyleänre dieselbe Temperatur- 
erniedrignng ivie mit Chinin zu erzielen, ein doppelt so grosse« 
Quantum nehmen muBii. 

Bevor wir die Wirkung der Salicjdsänre und des salicvi- 
sauren Natrons bei verschiedenen Krankheitstormen schildern, 
müge in kurzen Zügen die iihysiologische Wirkung derselben 
erürtert werden. 

Um Wiederholungen zu vermeiden, schicken wir voraus, ds!« 
die Wirkung der S a li cy 1 s ä u r e und des salieylsauren 
Natrons nach allen bisherigen Untersuchungen gauz identiscb 
ist, abgesehen danm, dass das neutrale salicylsaureNatronnu- 
gefahr ein Dritttheil weniger stark wirkt, wie dieSali cy Isäart, 
doch \vird jenes in der internen Praxis je^/t beinahe ausscblieselicli 
angewendet, nachdem es besser zu nehmen ist, and wegen der 
grösseren Löslicldieit in Wasser rascher im Magen resorbirt winL 
Wunderlieh, der einer der Ersten auf der Leii»zig:er Uiiiv.- 
Klinik die Salieylsänre innerlich anwandte, empfahl sie als Emul^« 
zu geben, u. zw, : 1 Theil Salieylsäure , 20 Tlieile Ol. amyoiil. 
dulc., 10 Theile Gunnui arab., 25 Theile Syr, araygdal. und 45 Tlieilt 
Aq. flor. aurant. Durch diese Mischung wird der GeBchmack dvi 
Salicylsäure ganz verdeckt und die Mischung erhält sich Tajf 
lang unverändert. Jedoch wunien bei der innerlichen Anwendnn; 
der Salicylsäure so liäufig Kratzen im Schlünde , Aetzwirkirngf» 
auf der Magenschleimhaut beobachtet, dass der tlierai^ntisfbf 
Gebrauch der Salicylsäure im eigentlichen Sinne des Wortes em 
durch Anwendung des neutralen Natronsalzes derselben hleil)eiH 
gesichert wurde, .allerdings haben Forseher — Stricker — 
behauptet, dass die ätzenden Nebenwirkungen der Saure auf di« 
Scldeimhäute des Mundes, Oesophagus und Magens bauptsäcliU^ 
von Verunreinigungen derselben mit Carbolsäure nnd deren Homo- 
logen herrühren nnd dass die reine Säure ohne jede BenachthcilifniV 
des Digestionstractus genommen werden könne, doch stehen dies« 
Behauptungen Erfahrungen gegenüber — Goltdammer, — welfiffi' 
nach innerlichem Gebrauch auch der ganz reinen Säure In' 
Kranken üblen Geschmack, Brennen im Mtmde und Rachen, Breonct 
in der Magengegeud und Erbrechen constatirten. Bei ObductinD« 
fand man im Magen erbengrosse tiefe SchleinihautgeschwBff. 
Salicylsaures Natron bietet diese Uebelstände nicht ifat 

für deu Meuacben nicht «atfattea knnn, widerlegt erBcheint. Andererseits bsi 
LetzBrich. in den nenerea Stadien Über Typbu» abdomiaaliä, dass dk 
Salicylsanro behandelten Typbu Ettianken eine viel weniger EurWfitereotwirkW 
iler Climen und Pi a sm ak ii« el u geeignete Blutmisehiuig 
ancli S. 98. — 
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uuii ivird nur seilen ilnrcli Erhretlien ansg^eworfen. Auch maclite 
airli bei innerlicher Anwendung det' Salieylsäure häutig; eine den 
Stuhlgang anhaltende Wirkung Ijemerkliar, wälirend bei Anwendung 
des Natron salz es in seltenen Fällen Durchfalle lienierkt 
wurden. 

Jn welcher Form die Saüeylsänre im Blnte cirkulirt, ob als 

Albu minat verbin düng , als Natriunutalz , ist bis jetzt noch nicht 

sichergestellt Nach Köhler ist letzteres der Fall. Demgegenüber 

I weist B i n z auf die leichte Zcrlegharkeit des fertigen Natrium- 

■ ealzes durch Kohlensäure hin und meint, dass die Kohlensäure, 

Itou der beim Erwaciisenen täglich über 700 Gramm auatreteu, 

maucli die Bildung des neutralen Salzes im Kreislauf und besonders 

Bin den Geweben hindern kann. Die Anwesenheit der Säure im 

ISeriun, im Blute und in den serösen Flüssigkeiten wurde durch 

JiFürhringer und Fes er conHtatirt, doch ist der Uebergang 

Öerselben in die Milch bisher noch tVaglich. Hingegen geht die 

BaUcylnäure sehr rasch aus dem miitterliclien Organismus in den 

i Kindes über. 

Schon Bertagnini, der Entdecker der Salieylsäure, beob- 
ichtete die sehr rasche Ausscheidung derselben durch 
^«n Harn in Form von Salicyl- lind Salicylursäure. Versetzt man 
alicylsäurehaltigen Harn mit Eisenchloridiöeung, bo zeigt derselbe 
! deutlich dunkelviolette Färbung und zwar entsteht /.unächst 
«im Zusatz der ersten Troi)fen der Eisenlösung eine flockige, 
^eiesltehe Ausscheidung von FerripUopqjhat, und erst bei weiterem 
^usatz tritt die violette Färbung auf. 

Nach Kolhe wird die Säure aus wässeriger Lösung durch 
taie Haut nicht resorbirt, hingegen fand Stricker, dass eine 
i demselben Zwecke gehrauchte alkoholische Lösung 10 Tbeile 
ialieylsäure auf 200 Theüe Alkohol rasch in'a Blut übergeht, und 
"amburger gelang es, die Salieylsäure, welche er als 2'/nig« 
itisung in phoaphorsaurem Natron mittelst Tampons in die Va- 
Kina einführte, nach 3 Stunden im Harne mittelst Eisenchlorid 



Bezüglich der Wirkung der Salieylsäure auf die Kreis- 
_ aufsorgane wurde mehrfach constatirt, dass hei nicht- 
j fiebernden Menschen kleine Gaben der Säure gar keinen Einfluss 
_ auf das Herz und den Tuls haben. Bei fiebernden Kranken bemerkte 
• M o c 1 i nach Gaben von ft'O Gramm Natr. salicyl. pro die eine Ver- 
ringerung der Pulsfrequenz, verbunden mit Abfall der Temperatur. 
^acli R i e H s bleibt bei Krauken im Höhestadiuni des Typhus die 
Frt'(|ucnz des Pulse» trotz des Tcniperaturabfalles unverändert und 
Eriic TfiiiptTiiiiir von 36 — 37' C. contrastirte dann oft mit Pulsen 
^fcoii 1211 und darüber. Manchmal war jedoch ein günstiger Einfluss 
Lnf die Qii;ilit;i1 des Pulses zu finden: der Puls hob sich etwas 
^n der S]i!uiniiiig und namentlich wurden dicrotc Pulse hei den 
^■St Salieylsäure behandelten Typlien weniger constant als Honst 
^^^uden. 
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Lieber (IcnEiiiHnss der Salievlsaiire auf lüe Athmun^ niid 
Herzac t ion, wjwie auf die KEirperiemjieratur, haben die 
Tliierexperimeate (Kühler, Dauewski) nichts Entsciicidendes 
DiK-h gelehrt. Köhlers Versnche an Thieren zeigten, dass e» 
fik'ichgillifi iKt. ob man die Sänre oder da« Natronsalz den Ver- 
iiuchsdiicren per os oder direct in die Jnpdarvene einbringt. 
CiinstHiu wurde eine Verlangeamung der Rcsfiiration beobachtet, 
welehe mnih zuiümnit, wenn nach Eintritt derselben die Vagi diirch- 
selinitteii werden. Es handelt »ich daher nach Kühler bei der 
Salicylsiinre-Wirkling um eine Herabsetzung der Erregbarkeit der 
Vagiisäste in der Lnuge , wodurch schliesslich, da dem Blute zu 
wenig SanerstofiF zugeführt wird, Kolilensäure-lntoxication zu Stande 
kommt. In Bezug auf die Herzbewegnng und den Blutdruck er- 
gaben die Versuche Köhlers ebenfalls bedeutende« Herabsinken 
des Dmckes bei grossen Dosen. Da das Absinken des Druckes 
auch nach Durehscbneidung der MeduUa olil., sowie nach der der 
Nervi vagi und sympathici zn Stande kam, muss eine Lähmung 
der Herzmuskulatur selbst oder deren Ganglien angenommen werden. 
Die Kfjrperwärme wurde bei Kaninchen, Katzen und Hnnden 
um 3 — 4" herabgesetzt und zwar Iwdurfte es der dop|)elten Con- 
centration, um \om Magen aus die gleiche Wirkung zu erreichen, 
als durch Injeetion einer gleichen Menge in die Jugulariö. 

Die Wirkung der Salicylsäure auf das Nervensystem ist 
im hohen Grade der des Chinins ähnlich, sowohl Oesnnde als 
auch Kranke emplinden nach Einnahme von S'O — 40 Ohrensaasen 
und Schwerhürigkeit, Wallungen zum Kopte, ein G«tuhl des Un- 
behagens, Störungen des Seliverrafigens , doch j^hen alle diese 
Erscheinungen schnell vorüber. Ein fiebernder Organismus verträgt 
weit grössere Dosen als ein uiebtfiehemder. Es wnrde der Salicyl- 
säure auch ein sehlaferregender Einäuss auf Fiebernde zugeschrieben, 
doch dürfte der Schlaf nur eine Folge der antifebrilen Wirkung 
der Sälire sein , da ja andererseits die Salieylsäure nicht selten 
eine abnorm heitere Gemtithsstimmung hervorruft, einen sogenannten 
Salicylsäurerauseh, in welchem die Patienten sensoriell benommen 
erscheinen, zwecklos lachen, unzusammenbängende Dinge sprechen 
und halluciniren. Diese psychischen Aufregungen dauern hüehstena 
i;4 Stimden und enden mit eiuem tiefen Schlaf. Ueber deu Eioflnss 
der Salicylsäure auf den Stoffwechsel lehrten die Versuche 
Wolfsobn's, dass dieselbe den Eiweisszertall in ähnlicher Weise 
steigert , wie dies S a I k o w s k i für die Benzoesäure naehge- 
wiese.n hat. 

Auf die Harusecretion hat das salicylsäure Natron keinen 
speciellen Einfiuss. Die Arbeiten, welche von Maurel, Lecorchö 
und Talamon zur Aufklärung dieses Verhaltens unternommen 
wurden, zeigen als Hauptresultat, dass während der Anwendung 
dieses Mitteln die absolute Harnmenge sich nicht vermehrt, hin- 
gegen die festen Bestandtbeile des Harns in den meisten Fällen 
zunelimen. Und zwar betrifft diese Zunahme bei acutem und sofe* 
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acutem Gelenksrheumatismus den Harnstoff, die Hara- und PhoHjjhor- 
aäure. Ob diese Befunde, sowie die während der Recouvalesceuz 
eintretende Polj-urie mit Abnabine lier festen Bestandtheile als 
Wirkung der Salicylaäure oder als Ausdruck des Krankheits- 
verlaufes zu betrachten sind, ist noch zu untersuchen. 

Die Einwirkung der Salicjlsäuve auf den Harn betreffend, 
fand wohl schon K o 1 b e, dass dieselbe, direct dem Harn zugefdgl, 
die Zersetzung desselben hintanznhalten im Stande ist Nach 
Fleischer zeigt der Haru, gleichviel, ob die Kranken mit der 
freien Häure oder mit neutralem salicylaauren Natron behandelt 
wurden, folgende Eigenschaften ; Die Reaction des Harnes Mar in 
allen Fällen sauer, selbst noch nach 8 — 10 Tagen tritt keine 
ammoniakahsebe Gährang ein. In vielen Fällen ist die Hammenge 
vermehrt, das siiecifische Gewiclit schwankte zwischen 1014 bis 
1032. Die Hamstoffqnantität schien durchsehnittlicli herabgesetzt (?), 
in einzelnen Fällen war Albumen nachweisbar. Die Farbe des 
Harns zeigt Nuancen von Hellgelb bis Braim. Eine Vennehnmg 
tler indigobildeuden Substanz im Harne Bcheiiit noch fraglich zu 
sein, liingegeu wurde das Vorkommen einiger reducirender Rück- 
stände beobachtet, welche möghcher Weise Breuzcatechin sind. 

Einen lehrreieheii EinbUck ia die Wirkungsweise einer einmaligen 
grosseren Gabe saüeylsanren Natriras auf gesunde Peraoueu gestattet 
I 3er von E. H. Kiach mitgeth eilte Fall von lutosieation mit 
alicylsaurem Natron. 

Eine Frau in den klimacterischen Jahren nahm anf Anrathen 
Siner Freundin gegen eine Neuralgie ungefähr 5 — -6 Gramm salicyl- 
»urea Natron in Wasser auf Einmal. Es trat nach 2 Stunden Er- 
a-echen ein. Neben bedeutendem Angstgefllhl, abgeschwächtem Gehörs- 
inne war eine auffällige Athemnoth mit gesteigerter Athemfrequenz 
nd kleinem frec^nenten Puls zu constatiren. Die Haut sehr kühl, an 
en Ffissen anilsthetisch. Nach Anwendung von Wärme und Aiia- 
iptieia war naeh einigen Stunden bedeutende Besserung eingetreten ; 
"igleich Verminderung der Körpertemperatur auf 36" G, Im Gegen- 
u der vorübergehenden Steigerung der Puls- nnd Afhemfre<tuenz 
Ipieh nach Einnahme der Salicylsänre war später trotz angewendeter 
Äizroittel durch 2 Tage anhaltende Abnahme der Pulszahl, Verlaug- 
mnng der Athemzilge neben verminderter Körpertemperatur zu 
eobaehfen. Dieser Verlauf spricht für die Ansicht Kühle r's, welcher 
■ Salieylsäure eine deprimireude Wirkung auf die intracardialen 
lerzganglien der Vagusfiste in der Lunge und sehr wahrscheinlich 
ueh auf die peripheren Vasomotoren anf Grund seiner oben citirteu 
''ersuche zuerkennt. 

Anwendung in Krankheiten. Gegenwärtig ist die Aii- 
reodung der freien Öäure wohl von den meisten Aerzteu verlassen, 
"ährend Bus s, Jahn, Stricker von derselben keine schädlichen 
'irkungen sahen, berichteten Fiirbringer und Schnitze über 
ntensive Eeiz-, ja selbst Aetz Wirkungen der Säure auf den Dige- 



U56 



SaUcy'Bilai' 



fätioiistrni'tn», ausserdem machte ilie schlechte Lü^lichkei 
Kciilechte (n'tJchnjack (ierselbeii Si'hwierijrkeiten , in<)em empfind- 
liche Sclilemi hüllte durch (n^osee Menden des Mittels liei directer 
Berührung gereizt iverdeii. 

rdicr die antipyretische Wirkung: der Salicylgäure 
mid des neutralen salieylsanren Natrons lierracht nunmehr kein 
Zwcilel. Hie Salicjlsänre steht in ihrer Vemerthharkeit als v\nti- 
]iyreticnni am nächsten dem f'hinin , und ))ei deren Beniltzang 
müssen dieselben Rej^ln befoI;rt werden, welche auch bei An- 
wendung des Chinins znr Geltung kommen. 

Es ist eine bekannte Thatsache, da«s sich heim Oesnnden 
die Süfrenannteii „Tappsflnct nati onen der Temperatur" 
re^elmässip: einstellen, Sie heslehen in einer alhnüligen, wiccee- 
siven Temperatnrzunahme bis auf den Abend und einer 
ähnlichen, entsprechenden Tem peratnrabnahnie auf den 
Morgen. Diese Schwankungen dürrten ihren (iriind wohl niizweilel- 
haft in der vermehrten Muskelthätigkcit und in der Xalinings- 
antnahme finden, vielleicht auch in der .\nfs|teielierung von 
Sauerstoff während des Tages, Sie sind auch mehr oiler weuiffer 
bei Jedem fieherhal^en Processe ausgesprochen, selbst bei jener 
Fielierform, die man mit dem Namen ^Fcbris eontinua" bezeichnet. 
Dieser Ausdruck will nicht etwa andeuten, dass bei dieeem Fieber 
im Verlaufe des Tages die Temperatur immer gleich hoch sei 
sondern die Definition besagt, dass hei solchem Fiebertypus nur 
die normalen TagCJ^sehwankungen, aber weiter keine Kemissionen 
stattfinden. Es ist also auch beim Fieberaden ein Verhältniss 
ähnlieb dem beim Gesunden : Steigen der Temperatur 
während desTages, Sinken iterseibenwährend der 
Nacht, In diesem Verhalten der Eigenwärme im gesunden, 
sowie im kranken Zustande ist der Fingerzeig gegeben, wann 
das Antipyreticum gereicht werden soll. 

Es wird in der Regel die Wirkung des Antipy- 
reticum s bedeutend sein, wenn dieselbe mit einer 
spontanen Temperaturabiiahme zusammenfällt; sie 
wird dagegen weniger auffällig sein dann, wenn sie 
mit einer spontanen Steigerung zusammenlallt. 

Aus diesem Grunde ist für die Anwendung des Medicamentes 
die Zeit so zu wählen, dass ihre Wirkung auf die Nachtstunden 
füllt und dadurch eine möglichst ausgiebige Remission hervor- 
gerufen werde, Dass mau übrigens im conereten Falle auch Cour- 
vdisier'ö Methode anwenden wird, der Morgens oder Mittags die 
volle Dosis gibt, um die Abend-Exacerhation herabzusetzen, ist 
selhstverstäudlich. 

Nach Mose r's Beobachtungen bleibt die Temperatur nach 
der Anwendung von salicylsaurem Natron in der ersten halben 
Stunde auf gleicher Höhe, fällt von da ah während 3 — 4 Stunden, 
und weicht dann ebenfalls einer allmäligen Erhebung der Ourve. 
Diese ist durch die abendliche Exacerbatiun des Fiebers bedingt, 
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[fcer durch das salioyleaure Natrou eingeschränkt. Die Curve dfs 

äftisten Tagefl ist dann fast ausnahmslos bis zur abendlichen 

Ixaeerbation niedriger. Die Grösse des Abfall» beträgt bei morgend- 

ichen Gaben und genügender Dosis (6'Ö — ^80 salifjlsanres Natron) 

Mittel 2" C. mit Schwankungen nach ant- und abwärts. Was 

ie Versuche betrifft, die abendliche Exacerbation dadurch mehr 

■hoch einznschranken, das» man die Tagesgabe theilte und die 

erste Hälfte Morgens gab, die zweite aber, sobald die Temperatur 

wieder ku steigen anfing, so waren die Eesultate ziemlich die 

gleichen, wie wenn man gleich Morgens die volle Dosis gibt, nur 

ist hei getrennter Gabe die Wirkung aut den nächsten Tag eine 

grössere, üebrigens bemerkte schon Bnss, das», wenn auf die 

erste Gabe anch keine genügende Wirkung eintritt, die Ret^istenz 

des Fiebers dodi geändert zu sein scheint; läset man nun eine 

«weite Gabe folgen, so kann diese eine durchgreifende Wirkung 

hervorbringen. 

Vm übrigens einen möglichst grossen Fieheraht'all zu erreichen, 
werden nach Bnss Mittags 5 — G Gramm Natron salicylicum ver- 
'«rdnet, und dieselbe Dosis Abends 7 Chr wiederliolt, nachdem 
kurz zuvor 2 — 2'5 Gramm C hiuin gereicht wurden. Man beginnt 
die allmtüige Darreichung der zweite« Saheyldose erst dann, wenn 
die ganze C'hininmenge verbraucht ist. Durch diese (Jombination 
VOH salicylsanrem Natron und Chinin lassen sich ohne merkliche 
Steigerung der Nebeneinwirknngen antipyretische EÖecte von einer 
llntensität erzielen, wie sie sonst auf keine Weise zn Stande ge- 
'l>racht werden. 

Auf die überraschend günstigen Wirkungen der Salicylaäure 
bei der Behandlung des acuten Gelenkrheumatismus (Poly- 
arthritis rheumatica) , in dem die örtlichen Affectionen dentlicli 
ausgesprochen waren, machten Bubb und W. Stricker zuerst 
rafmerksam. Sämmtliche Kranken dieser Art waren nach Abiaul' 
ron 48 Stunden, die meisten schon früher, nicht allein von der 
igerung der Eigenwärme, sondern auch vollständig von den 
tocalen Erscheinungen, d, h, von der Sciiwellung, Rothnug und 
besonders von der Schnierz-haftigkeit der Gelenke hclVcit. Tiisiilll- 
cienz der .\orten klappen, Mitralinsufficienz störte <ieii Effect nicht. 
such ^vurde beobachtet, dass im Beginne der Cur sich entwickelnde 
Periearditis unter dem Fortgebrauch der Salicylsäure verschwindet. 
"'hatsächlich lehrten alle späteren Erfahrungen, dass die Salicyl- 
läure gegenüber dem acuten Gelenksrheumatismns in gleicher 
'Weise specifisch wirkt, wie Chinin gegen Malaria^Infeetionen, 
~^iald darauf constatirte Senator, dass das salicylBaure Natron 
7"5 — 10 Gramm auf einmal oder innerhalb kurzer Zeit gereicht 
■ja gleicher Weise wirkt , zugleich zeigte es sich , dass man anch 
'~iei dieser Behandlung vor RUckfäüen nicht sicher ist, Ohren- 
usen, Schwerhörigkeit und Schweiss contraindiciren den Fortge- 
liranch den Mittels nicht. Zur Verhütung eines Rccidives ist der 
FortgcIn'aiicJi der Salicvlsäure hi kleinen Dosen nach l)eendcter 
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IJanptciir »inrcli eine gewisse Reilie von Tagen notliwenilig. Bleilveu 
nacli Alifall des Fiehers AuwIiwflluniK: nnd KnifttinilUclikoit noch 
in dem einen oder andern Gelenke zariiek. so rätli Senator za 
Nulicntanen lujectionen mit ( 'arlwlsänre nach E. n n z e. Zu diesem 
Behnfe »älilt Senator die am meisten eclimerzbafteii nnter deu 
angefniffeiien ßelenken und spritzt nie in melir als drei Gelenke 
ein. so dass t»ei .Anwendun«; einer 3" oin^'i Lösung hin-liÄtens l>09 
(irannn ("arliolsäure anf einmal eingespritzt werden. Bei elirouiscLeu 
Gclenksrlieaniatiümen irf der Nutzen der rialieylsäure iiralileniatMch. 
Die Erfalimngen Trier's über Gehimereebeinungen Uei acutem 
(ieli'nksrlieuniatisnnis mit Hvjieqiyrexie lebren. dass wenigstens iu 
einzelnen Fällen die Salicylsänre, die bei gewöhnliciiem Geleuks- 
rheimiatinmuü so %-orzii;riit'ti wirkt , sieh in ilen mit Hira- 
affeetioneii comitlicirten Fallen unwirksam gegen tieu li\-perpjTe- 
tifichen Zwtand erwies. Inwieweit etwa die Salicvlsäure dura 
lieiträgt. dass die Himaffcctionen jetzt beim fielierbaften Gelenk- 
rbeamatismns seltener vorkommen, lässt äeb, wie Trier meint, 
niebt entsebeiden, da naeb den frtiberen Erfabnin^u eine epi- 
demische Constitution ebenfalls aaf die Häntigkeit der (l^bini- 
Complkationeu bei acutem Rbeumatismus Einfluss zu iiljen scbeinl. 

Andererseits ist die Müglicbkeit des Vorkommens von Cere- 
bral r li e ii m a t i s m u s, bei welchem die Hiniliänte priuiär befallen 
werden, wie Hin J. Chr. Petersen*) beobachtet hat. niebt n 
leugnen. Audi gegen dieses Leiden selbst, wenn es mehr ehrouiäcii 
anllritt, fand Petersen das salicylsaure Natron wirksam. Auci 
die anf der hiesigen niedicinischen Klinik geiuaehten Er- 
fabmngen zeipen äbrigens, dass seit der Einführung der Sa licylsänre- 
Medication Coniplicationen von .Seite des Endo- und Pericardiums 
viel seltener z« bcolachten sind. — Man dart' sich in Kürze 
dabin aus«preelien, dass die Wirksamkeit des salicylsanren Natronn 
gegen den acnteii tieherbaften (ielenksrbeumatismus zweifellos ist 
Nnr jene Fälle, wo namentlich die kleinen Gelenke — Handwureel- 
gelenk, Metacar|io-PhalangealgeIenke und die Metatareo-Pbalangeal- 
gelenke — ergriffen sind, zeigen sich gegen diese ^ledieatina 
widerstandsfjlbig. Diese Fälle sind es aber auch, in denen die 
Cai-bolsänre-Injectionen, sowie die in neuerer Zeit empfohlenen hi- 
jectionen von Colchicin sieb als gänzlich unwirksam zeigen, Aneb 
muss zugegeben werden, dass in manchen Fällen das salicylsanH 
Natron einer R e c i d i v e vorziihengeu nicht im Stande ist. sdM 
dann nicht, wenn man nacli Coui»irnng des Anlälles noch dmti 
längere Zeit das Mittel in fallenden Dosen — was man j» 
überhaupt nicht ausser Acht lassen darf — - anwendet. 

An dieser Stelle wollen mr auch den von LUrmann be- 
richteten Fall von Gelenksrheuniatismus nicht uner\vähnt lassen, is 
welchem während der Bebandlnng mit salicylsanreni Natron f4"ö 
Gramm) bei gesteigerter Pulsfrequenz Oedeni der oberen nud unteres 

•jj. Chr. Petersen, ügeakr. f. Lüger. 1980, Selinii 




Extremitäten auftrat, welehe» jeilouli iiaclt Aussetzen des Mittels 
nach 12 Stunden verspliwand. 

In einem Falle von Arthritis nodosa mit dacliziegel- 
iorndg nach der L'hiai'seite zu g:eriehteter Uebereinauderlag;eniii^ 
der Finger, kolhiffe AnschwelluD^j; der Epipliysen der Finjier- nnd 
Metatarsalknoehen, Unlirauehltarkeit der Hände mit zunehmenden 
Schmerzen heol)aclitete Kunze nach einer tägliehen Dosis von 
3 Crramm, nach 8 Ta^n Si-hmerzlosi^keit, gi'iiaeere Gebraucha- 
tähigkeit und zieniliehe Alischwellnng der Finger, nach vienvöchent^ 
liehem Gebrauche konnte er auch einen befriedigenden EiiiHuss des 
Mittels auf die quälenden Sclimerzen constatireu. 

Einen Fall von Heilung des Podagra durch Salifvlsaure 
theilt Dr. Kühe aus Damstedt mit. Bei einem seit acht Jahren 
an Podagra leidenden Kranken, der unter Anderem auch schon 
eine Carl8l)ader Cur erfolglos durchgemacht hatte, wandte Ruhe 
innerhalb 48 Stunden llJ Gramm Acid. salicyl. mit Natr. phosphor. 
an, und weil sich keine Änderung zeigte, liess er iu derselben 
Weise die Gabe wiecierholen. Bei der zweiten Dosis stellte sich 
sehr reichlicher Schweiss ein und gleichzeitig zeigte sich eine be- 
dentende Selmierzabnahme und Absehwellung des Ballens, der Urin 
wurde sehr reielilieh und sedimentiite weniger als vorher. In den 
folgenden 3 Tagen wurden 5 Gramm Natrium saJicyl. gegeben und 
dann alhnälig mit der Dosis herabgegangen , da die Schmerzen 
gänzlich aufgehört hatten. Verbraucht wurden im Ganzen inner- 
halb 12 Tagen 20 Gramm Acid. salicy!. und 20 Granmi Natrium 
salicyl. 

Subcutane und parenchymatöse Injectionen der 
Salieylaänre wurden von G i s a 1 e r und Wenzel bei rheumatischen 
Schmerzen mit wechselndem Erfolge angewandt. 

Hoffraann erzielte bei Behandhmg von Neuralgien, 
Ischias, Tic douloureux und Intercostal-Neuralgie, 
Dujardiu-Beaumetz bei Chorea, andere bei nervösem 
Kopfschmerz durch Veralireichung der Salicylsäure gute Erfolge. 
Auch in manchen Fällen von stenocardisc hen Anfällen zeigte 
eich eine .vorübergehende günstige, nur kurz dauernde Wirkung, 
die sich eben nur auf einige Tage ei-streckte, nach deren Ablauf 
das Mittel versagte. 

Bei Typhus hat die sehr häufig gepflogene Behandlung mit 
Salicylsäure, respective mit salioylsaurem Natron gelehrt, dass das- 
selbe dem Chinin jedenfalls als Febrifiigmn ebenbürtig zur Seite 
steht, dabei ist allerdings zu bemerken, dass von dem ereteren, 
wie schon oben bemerkt, eine beiläufig doppelte Dosis erforderlich 
ist, um eine Temperatur- und Pulsheral«etzung zu erzielen, als vom 
Chinin, auch sind bei beiden Mittehi so ziemlich die gleichen schon 
oben aufgefiihrten üblen Nebenwirkungen zu beobachten. Von der 
Salicylsäure wäre überdies noch das häufig beobachtete reicliliche 
Transpirircn anzufiiliren, welches die Patienten zuweilen belästigt. 
Sieht man bei der Behandhmg des Typbus die Hauptaufgabe darin, 




ilas Fieber zu massigen. Temyjerattir und Puls herabz-nsetzen trad altt 
die dnrcli die erhöhten Teinjieraturen sieli vorbereitenden ErnähntngR- 
ftiiningen der Gewebe hiiitanzuhalten, so erfüllt uiiRer Präparat 
diese Anforderungen im conercten Falle nicht hesser oder 8cldechter 
als das Chinin. Naeh Z i e m k ge ii werden auch die profoscn Dia^ 
rhöen durch Natr. salicyl. peiinndert. l'ebrigens s]iielt die Indi- 
ndnalität des Krauken hei den Erfolgen der beiden erwähnten 
Mittel eine durchaus nielit 7.u untersehätxende Rolle, denn es wirf 
wohl keinem Praktiker entgangen eeiu, dass in dem einen F^ 
das Chinin Überraschende PMolge auftveist, währenddem es in 
einem anderen Falle wieder im Stiche läset. Dasselbe gilt auch 
umgekehrt, und die Wirkung des einen und des anderen Mittels 
hängt natürlich von der Krankheitsform, der Intensität des Processes, 
dessen Stadiniu einerseits und von der Grösse der Gabe, ludivi' 
dualität, Menge des nocli von einer früheren Darreichung eirea- 
lirenden Antipyreticunis andererseits ab. 

.^uch die sehlafniachende Wirkung der Salicylsäure bei Typlffls 
ist um- so aufzufassen, dass die durch das Mittel herbeigeM&te 
Temperaturemiedrigung den Eintritt Aea Schlafes herbeifi^irt. 

Ueber die Kaltwasserbehandlung des typhösen Processes g^|eft- 
iilter der Behandlung mit Salicylsäure sei hier die Bemerkong ge- 
stattet, dass in allen den Fällen, wo eine methodische conseqnente 
Durehfiihrung der Kaltwasserbeliandlung miiglich ist, dieselbe m- 
ZM'eifelhaft in ihrem Erfolg nicht hinter der Medieatioi» mit den 
trtiher genannten Mitteln zurücksteht, vne dies aueb neuere E^ 
fahrangen — S t e f f e n — bestätigen. Letzterer hält übrigen» dafilr, 
dass das salicylsäure Katron langsamer aber danemder wirkt. 

Die oben geschilderte Art der Verabreichung des salieylsauren 
Natrons zur Kr/.ie]ung der grüsstniöglichen antipyretischen Effecte 
findet ihre eigentliche Ver^verthung bei der Behandlung des 
Typhus mit diesem Mittel. Zu dieser wollen wir noch bemerken, 
dass naeh Buss die wesentlichsten unangenehmen Nebenwirkmigeo 
— Ohrensausen, Schwindel n. s. w. — beinahe vollständig vir- 
mieden werden, ohne der Intensität der Wirknng Eintrag zu tlmn, 
wenn die antipyretische Dosis 6'0 — 80 des salicylsanren Natrons 
in kleinen Quantitäten und »llniälig im Laufe von 1 — 2 Stunden 
(alle 20 — 30 Minuten die eutspreeheniie Menge) eingenommen winl 

Auf v. Ziemssen's Klinik wird dasselbe in täglichen Dosen 
von 8 — 10 Gramm in der Weise gegeben, dass diese iu Gaben 
von 2 Gramm von 8 IThr Früh bis Nachmittags 4 Uhr geuouime» 
werden. Bei besonderer Hartnäckigkeit des Fiebers zeigte siofi auf 
der Innsbrueker Universitätsklinik die combinirte öabe von Chinii 
und salicylsanrem Natron in der Weise, dass um etwa 7^/i Ul" 
Abends 2 Gramm Chin. nmr. und um 8 l'Iir 3—4 Gramm Kütr. 
salieyl. gegeben wnrden , inuner mrksam. Ohne wesentHcbf 
Kteigerung der Neben^virkungen wurde eine liedeutendü und 
haltige Herabsetzung der Temperatur erreicht. Gegen 
Collaps kamen Cognac. Kaffee zur Anwendung. 
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Beim Rückt'allHtyjiliUH hat Kühn die kSalicylsäure 
wegeu ihrer hänfigeii tirechenerregenden Wirkung in Form von 
Klysmen angewendet, woiwi er allerdings eine ReniiHHion der Eigen- 
wärme, liocli ohne Abkürzung der Anfälle constatirte. Hingegen 
ist L, Riesa der Ansicht, dass sich das Reenrrensüeber mittelst 
Salicylsäure couiiiren lässt, hält jedoch dafür, daB« es sieh in der 
Praxis nielit empfehle, im antipyretischen Stadium alle 8 — 14 Tage 
lang 2mal täglich 6 — 8 Gramm salieylsatires Natron zu geben, 
um dem Kranken dann einige l'^ieberta^e zu ersparen. 

Gegen diehektischenFieberTuherkuIwser erweisen 
sieh tägliche Gaben von 20 — 4'0 salicylsaitrem Natron als vortheil- 
haÜt; sie werden liäulig ohne irgendwelche unangenehme Neben- 
erscheinungen wochenlang erfragen, und bringen, weil die tägliche 
Temperatursteigerung ausbleibt, ottmals eine beträehtliche Kräfte- 
nnd Körpergewichtszunabme zu Stande. Doch ist zn betonen, dass 
hei manchen Tuberkulösen die Wirkung eine nur geringe und nicht 
nachhaltige ist und in manchen Fällen das Präparat überhaupt 
nicht vertragen wird. Als Streupulver gegen die N a c h t b c h w e i a s e 
der Phtliisiker bewährt es sich. 

Wnnderlieh berichtete von einem Falle von Tetanus 
rheumaticns, den er mit Salicylsänre heilte. Er reichte 17 
Dosen von stündlich je 0'5 Salicylsänre. Die Spannung in den 
Nacken-, Kücken- und Wadenniuskeln liess siclitlich nach. Dann 
erhielt Patient das Mittel 2 — SstUndlich nnd nach ferneren 17 Dosen 
stellten sich starkes Ohrensausen und Schwerhörigkeit ein. Daa- 
aelhe wurde nnn atisgesetzt, aber schon am nächsten Tage wurde 
der Tetanns stärker, dazu kamen Beklemmung und heftiges Zu- 
' saramensehrecken. Das Mittel wurde nun wieder ordinirt, die 
Symptome besserten Hich auf's Neue und Anfangs der vierten 
Woche konnte der Patient das Bett verlassen. Warme Bäder be- 
seitigten die letzten Spuren der Spannung. Im Ganzen sind 53'5 
Gramm Salicylsäure genommen worden. 

Gegen den Diabetes mellitus wollte Bartels den 
Salicylsäiu-epräparaten eine specifisclie Wirkung zuerkennen. Bei 
grossen Dosen beobaclitete er eine hedeutfinde Verminderung der 
Hammenge und der Zuckerausfuhr, sowie eine Zunahme des 
Körpergewichtes, doch waren auch bei diesen Fällen schwere Ge- 
liimsjmptome nach den grossen Dosen stets vorhanden. Unsere Erfah- 
mngen stimmen in dieser Bezieimng mit denen Paul FUrbringe r's, 
welcher ebenfalls nach Einverleibung sehr grosser Gaben (15"0 
Gramm) die obige Wirkung coustatiren konnte, jedoch auch die 
wenig ernmthigende Erfahrung theileu wir mit ihm, dass kurze 
Zeit nach dem Aussetzen des Medicamentes der Status quo ante 
sieh allmälig wieder einstellte. In unseren Fällen war nach längerem 
Gebrauch von grossen Dosen bei Diabetikern stets Eiweiss im 
Harne vorhanden, dasselbe versehwand aber nach Aussetzen des 
Medicamentes wieder. 
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Die seit ikm ersteu Erscheinen dieser Zeilen auiigefiilirteu 
Versuche über die Wirkeainkcit der Salieylaäure gegeu Diabetes 
niellitns (Ryha und l'luiumert, ferner Kameu anl' der Halla- 
»eben K 1 i u i k iu Pray) zeigten ebeufallü , da»** in sdiweren 
Fällen selbxt Gaben vou 12—15 Granmi keine Vennindeniog der 
Glyoflsurie bewirken. In anderen Fällen wnnlen selioii durch 
geringe Dosen sehwei-e Intoxieationserselieinungen lienorperufeu, 
zugleich trat aber eine Herabsetzung der Zut^kerauatulir ein. 
Andererseits gelang es auch durch Tagesdosen von 5 — S Gramm 
salicyUauren Natrons in frisclien Fällen die Zuckerausseheidung 
ganz zu siBtiren; das Wiederauftreten des Zuckers fand erst längere 
Zeit nacli dem Aussetzen des Mittels statt. Wollte man darans 
schliessen, dass sieh die Halicylsäure gegen die leichteren und frischen 
Fälle wirksamer erweist, als gegen die altera und schweren Fälle. 
so würde mau damit zugeben, dass sich die Salicylsäure gegen den 
Diabetes gerade so verhält, wie die übrigen gegen denselben bisher 
mit Erfolg augewendeten Mittel. 

In einem von Hartwig mitgethcilten Falle vouPolydipsie*). 
wo eine nach Ausreissung der ganzen Gebärmutter recouvalesceiite 
Frau 15 — 20 Liter Flüssigkeit pro Tag genoss, verschwand dieser 
Zustand nach consequenter Darreichung von Salicjlsäure. 

Die grosse Aehnliehkeit der Wirkungsweise des Chinins und 
der Salicylsäurepräparate Hessen eine Zeit lang hoffen, dass den 
letztgenannten Medicanienten auch die Wirkung eines Prophy- 
lacticums gegen Infecti onskrauklieiten und Malaria zu- 
komme. Während es vom Chinin durch die l'utersucUnugen 
Jilek's eonstatirt ist, dass dasselbe zu Dosen von 1 — -2 Deci- 
gramm ein paar Mal in der Woche eine ausgezeichnete jiropby- 
laktische \\'irkung gegeutiber der Malariainfeetion zeigt, dfirifte eine 
älinliche Wirkung von dem salieylsauren Natron schon deswegen 
kaum erwartet werden, weil es nach den übereinstimmenden Er- 
fahrungen der Autoren hei der Behandlung des Weehselfiebers dem 
Chinin in Verlässlieldceit des Coupireus der j\nfalle bei Weitem 
nachsteht, auch die Milzachwellung keineswegs vermindert. 

Ebensowenig haben die Salicylsäurepräparate Anspruch auf 
die Eigenschaft eines Prophylacticums gegen Infectionskrankheiten 
überhaupt. Auch Küster beobachtete Erysipel während einer 
Wundbehandlnng mit SaliCylsäurepulver. Hiefür sprechen die 
Erfahi-ungen Bartels, der einen Diabetiker wochenlang mit den 
grössten Dosen behandelte und dieser erkrankte während dieser 
Zeit an Erisypel und starb. 

Auch bei Diplitheritis wurde imd wird die Salicylsäure 
in Form von Gnrgelwässern — 5*/oige Lösung, — Einathmungen 
— l — 2''/oige Lösung — und örtlichen Betujjfungen und auch 
innerlich (2 — 4 Gramm pro die) angewendet: das zahlreich hierttber 
vorliegende Beobachtungsmaterial macht uns den Eindrnck, dass 
wesentliche Erfolge durch diese Therapie niclit herbeigeführt wurden, 

*) Archiv f. Gynak. XV. 
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es wirkt ancli da iinr als Aiitipjreticimi, ohne den localen Piocesa 
zu beeinfliiHsen (Jacolii, Werth eimber). 

Bei Keuchhusten in Form von Inhalationen und Ein- 
blasungen von SalicylHÄure allein oder in Verbindnng mit einer 
Lösung von Natrium bieaiboniiini war es olme Erfolg. 

Gegen H e u fi e li e r sollen Lösungen von 1 : 750 und 1 : 600 
zu Einspritzungen in die Nase nach den Erfahrungen von Patton 
sehr günstig wirken. Man kann solchen Lösungen etwa 3 Gramm 
Kochsalz liinzni'etzen. 

Bei Liingengangrän wirken die Inhalationen von ö^/oiger 
Salicylsänrelösung dadurch günstig, das» die erkrankten Lungen- 
theile wenigstens vorübergehend sauer reagireu, wodurch der Zer- 
atöi-nngspropees gehindert wird. 

Bei der acuten Tonsillitie rühmt Hunt die günstige 
Wirkung des salicylsauren Natrons. P. von Rokitansky, der 
ebenfalls in mehreren Fällen günstige Erfolge von dieser Medication 
gesehen hat, glaubt, dasB es sich hier speciell um solche Formen 
der Tonsillitis handelt, welche man als Prodrome oder als Theil- 
erscheinnng des rheumatischen Processes auffassen darf. 

Gegen die Fieherbewegungen, welche die Trichinose be- 
gleiten, wurde das Mittel von Rhode mit wenig emiuntemdem 
Erfolg angewendet. 

üeber die Einwirkung der Salieylsänre auf die Zähne hat 
Schlenker eingehende Versuche angestellt, aus denen hen'orgeht, 
dass die Zähne, weiche in Salicylsäure gelegt werden, einen ent- 
schiedenen Gewichtsverlust erfahren. Die Zahnsubstanzen werden 
aufgelöst, nnd zwar wandt« Schlenker sowohl wässerige als 
alkoholische Lösungen an und fand, dass während die spirituose 
Lösnng anscheinend nnschädlich, die wässerige schädlich ist, wo- 
durch wohl über den Gebrauch der Salicylsäure-Mundwässer das 
Urtheil gesprochen sein dürfte. 

Bei Magenkrankheiten enveist sich nach Dr. V.Wagner 
die Salieylsänre als ein vortreftliches Mittel, den üblen Geruch und 
Geschmack des Erbrochenen (bei Pyloms-Krehs) zu vermindern, 
ebenso die Menge der Hefe'/ellen zu beschränken, auch das faulige 
Aufstossen und der üble Geschmack hörten unter Fortgebrauch des 
Mittels auf Auch bei Dysenterie zeigte sich dasselbe sehr vortheil- 
haft, n. zw. in Pnlvei-form Sstiindlich zn 5 Centigramm bei einem ein- 
jährigen und zu 1 Decigramm bei einem dreijährigen Kinde. A b e 1 i n 
fand dieselbe hingegen ivirkungslos gegen Durchiälle von Kindern 
mit stinkenden und gährendeuDejectionen in Gaben von 0-05 — O'lO 
in einer Emulsion innerlieh , mehrere Mal täglich. Der Nutzen 
beschrankte sich auf eine Abnahme des Geruchs der Dejeetioneu. 

Gegen Dysenterie sind nach Berthold anch Klystiere 
mit Salieylsänre (2 : 300) mit Zusatz von etwas Alkohol sehr 
empfehlens werth, woyou pro die drei Klysmen applieirt werden sollen. 

Auch als Bandwurmmittel'bewährte sich die Salieyl- 
sänre in einem von Marynowski (Medycyna 1878, MUnchn. 
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med. Wocheiwchr. 1879] iiiil^llicilU'u Fallo. wu die Tacnia solium 
schon seit 9 Jaliren esistirte. Es wurden stündlieli O'ö (iraiiini 
Acid, Balicyl, viermal g^enominen und darauf ein E»sliifft.'l Riciniisfil 
eine halbe Stunde sjiäter ging die Taeiiia mit dem K()|)f al). 

Wie Dr. Häberlein bericMet, findet man in trichinöaem Schinken und 
solclieni HensehenAeificli, welcbeR beha& längerer Aufbewahnme mit SaÜc/Mure- 
pnlver eineerieljen worden war, nach turser Zeit keine Spur von t ' ' ' 
mehr (Schmidt'a Julirlj, 18dl). 

Auch in der geburteliilflielien Praxis zeigte sich ( 
Salieylsäure nach C r e d nnd F e li I i n g wirksam. Wei 
Lochien über die mit Salicvlsaure gepuderten Wundflächeu 
Vaginalausgang flioesen, s« werden sie dabei desinficirt. Dai 
risse heilen per primam. Die Verletzungen des Cenix uteri werd^^ 
ebenfalls durch Irrigation mit Salicylsaurelflsung mn besten geschiitzt 
und es zeigt sich die Besserung des AUgemeinbeliudens schon 
dadurch, das» Temperatur und PulüfreQuenz 24 Stunden nach der 
ersten Injeetion sinken. Die Art der Anwendung war folgende: 
Die Vagina wunle mit einer Lösimg von Salicvlsaure 1 : liOO liis 
1 : 900 ausgespült, auf die Ulcera ]iuer|»eralia wurde mittelst einer 
Glasröhre Acidum salicyl. mit .\inylum gemischt 1:5 aufgeblasen. 
Nach der Entbindung wird mit Salicvlsaure ausgepudert: werden 
die Lochien später tihelrieebend, so spritzt man mehnnals täglieli 
die oben envähnt« Salieylsäurelrtsung in ilie Vagina (1 Liter für 
die Irrigation). 

In der Augenheilkunde wurde das salicylsaure Natron 
gegen die rheumatischen Formen der Scieritis und Iritis von 
Äbadie und AV h e e 1 e r ivirksaiu befunden. Chisholm rätli, sie 
auch bei specifischer und recidivirender Iritis in grossen Dosen 
von 9 — 12 Gramm täglich, vertheilt auf 8 Dosen in 24 Stunden, 
neben der Att-opinliehandlung anzuwenden, doch lässt sich die 
energische Medication wegen der unangenehmen Nehenwirkm ^~ 
nicht über 2 — 3 Tage ausdehnen. 

Bei Ophthalmia nconaturum lässt C r e d 6 die Angj 
nach der Application eines Tropfens .einer 2''/oigen SilberlÖsnJ 
24 Stunden lang mit 2°'o'gß'' Salicylsäurelösung kühlen. 

Bei Otorrhöe und hei Schiiumelbildung im Oh* 
wurde die Salicylsäure nach der unten gegebenen Formel 
B e z 1 d mit günstigem Erfolge angewendet. Gleiches erreid 
Chisholm mit seinem unten angegebenen Streupulver durch F 
blasen desselben in das Ohr. 

Gegen Hautkrankheiten ist die Salicylsäure vonFleiachm&d 
bei E c z e m in Form einer Salbe mit Erfolg angewendet W0Fdf| 

Eine Verbindimg der Salieylsäure mit Borax, wie sie Bo; 
augegeben (Salieylsänre und Borax aa. OÖ auf 130 Gramm Wasse 
wurde beim Tripper des Mannes (bei dem des Weibes etv 
stärker) zur Einspritzung angewendet. 

Gegen Fussscliweisse ein Sti-eupulver, bestehend aus Saliej^ 
säure, Talk, pulv. Seife, Aniyluiii. 
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Als iinaugenelime Nebenwirkungen, toxische Wirkiin;j;en der 
Salicylaäure und des salicylsauren Natrons worden l)eol)aclitet: 

1. Uebelkeit olnie Erbrechen; dieselbe verHchwindet 
meiHtens naeh Darreichung von Snppe. 

2. Erb reellen trat nacli Einnahme der freien Säure ziemlicli 
liäuflg auf und otit niUBSte man von der Darreichung des Mittels 
wegen desselben abstebeu. Nach Ewald lassen sich die Uebelkeiteii 
nml das Erbrei'beu vcrliUteu, wenn man 3 — 5 Tropfen Chloroform 
zur jedeBinaligen Dosis hinzufügt. Bei einem Falle i'on Tyiihua 
abdominalis trat einen Tag nach Darreichung der Säure eine in- 
tensive Gastritis mit so heftigem Singultus auf, dass der Patient 
Alles erbrechen musste, was er nahm. 

Wird selbst das Natriumsaticylat niclit innerlieb vertilgen, 
so muss man suchen , das Mittel als Klysma oder in Form von 
Suppositorien /.u geben. 

3. Ohrensausen, verbunden mitSchwerbörigkeit 
nnd Verminderung der Sehschärfe wenlen nach Gaben 
von 4'0 nur äusserst selten vemiisst, indem sie zu den gewbbn- 
lielisten Erscheinungen der Salicylsäuremedication gehören. Die 
Gehörsverminderung beginnt meist eine Stunde nach Einnahme 
des Medicaments und ninnnt mit der Resorption und Wirkung 
stetig zu. Die Restitution vollzieht sich iiui" sehr langsam, so dass 
etwa 3 Tage nach der letzten Gabe das Gehör allmälig wieder- 
kehrt und das Sausen sieb verbert, welches letztere mit der Ver- 
minderung des Gehörs eintritt, aber etwas langer als diese dauert. 

NdoL viner Galie von S Ciraimn in 10 Stnnden beiibaclitatB G-atti in 
Mailand Tollstamlige Amaurose mit bedeutender Mydriasis, 10 Stnnden später 
war die Amaui'iise gcichwnnJen. 

R a u s (■ b a h n 1 i (■ b c D c 1 i r i e n von mehrtägiger Dauer und oft 
furibundem Charakter beobachtete v. Ziemssen ziemlich häu% 
bei der ausgedehnten Anwendung des salicylsauren Natrons auf 
dessen Klinik. Loehisch hatte Gelegenheit hei der Frau eines 
Arztes, welche gegen Diabetes melhtus täglich 12'0 aalicylsaures 
Natron nahm, einen Zustand von bedeutender Gedächtniss- 
schwäche zn beobachten. Dieselbe wollte mit einer ansehnlichen 
Summe Geldes Einkäufe machen und kehrte ohne Geld und ohne 
Waare zuriick, olme sich erinnern zu können, ivo sie , das Eine 
M)der das Andere gelassen hat, 

4. Auch Collapserscheinungen werden selbst bei An- 
wendung geringer Dosen von saheylsaureni Natron {4'0 — 60), am 
häufigsten jedoch nach Darreichung einmaliger grosser Dosen beob- 
achtet. Die ersten Erfahrungen seidenen darauf hinzuweisen, dass 
diese Collapsaufälle besonders leicht bei solchen IndiWduen auftreten, 
welche überhaupt, wie z. B. die Pbtliisiker, starke Neigung zum 
Collaps zeigen. Weitere Beobachtungen lehrten jedoch, dass das 
salicylsaure Natron hauptsächlich in jenen Fällen Collaps hervor- 
ruft, wo die Wirkung desselben mit der spontan auftretenden 
Apyrexie bei fieberhaften Krankheiten zusannnen fällt. 
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ö- Das Erncheiiifn von Kiweies im Harne nach Salipyl- 
sänre-Geliraui'h wurde vou luelirereii AuKireii und von uns Läufig 

beobachtet. 

6. Aucb da» Auftreten von Urticaria (Leube) und 
anderen paiiulü^en Ausschlägen wurde während dt>r Salicylaäure- 
Behandlung beobachtet: die Exantheme fchwandcn mit dem Aus- 
setzen des Mittels babligst. Besimdere Kinder reafriren leicht auf 
jede Gabe von sniicylsaureni Natron mit Erj-them und Urticaria. 

7, Zu den toxischen Wirkimgen der Salicyisäure gehört auch 
die von Quincke betonte Reapirationsatfirnng, welche nächst 
den Gehürsatftningen nnd dem Schwindel hei längere Zeit fortgosetzter 
Darreichung von salicyl saurem Xatron die allerhHufigste Nehenerachei- 
nnng -bildet. Bei der SRlieyl-Diapnoü ist das CharakteristiBche die 
enonne Vertiefung der Athemzflge, so dass die Verschiehung der nntereu 
Lnngengrenze 4 — 5 C. C, betiHgen kaiin, die Exspiration wird dabei 
activ auch wohl keuchend. Nur manchmal geht diese energische 
Athemthätigkeit, bei welcher übrigeaa die Zahl der Athemzilge meist 
imveräadert bleibt, mit einem anbjectiven Gefllhl von Dispnoö einher. 
Zn dieser Dispnof, welche oft auch das einaige Nebensymptom der Sali- 
cylsäurebehandlung bildet, disponiren hesnnders leicht Diabetiker, Kranke 
mit Lungenspitzen affectioneu, Anämien, Herzschw.tchea. Die DyepnoS 
aehwindet meiHteiis einige Stunden nach dem Aussetzen des Medicamentes ; 
in einem von Quincke beobachteten Fall — ITjähriges schwaches 
Madchen mit chemischem Gelenksrbenmatismua — endete Rie mit 
hinzutretendem Coma letal. Das Auftreten der Dyspnni' bedingt wohl 
nicht sofortiges Aussetzen des llittela, doch ist dem SjTiiptom eine 
grössere Bedeutnng als der Oehörsutörnng beizulegen und der Kranke 
genau zu überwachen. London beobachtete das Auftreten dieser 
Dyspnoe hei einer schwachen Frau schon am Beginne der Medication 
nach relativ geringer Dosis. 

Dosirnng. 1. Sali eylsftnre. Innerlich zn 0-1 — 0-.^ ad 
0-5 pro dosi mehrere Male tfiglich bis zu 4-0 pro die. In grossen 
Dosen zu 0-5—1-0 ad 2-0 pro dosi bis zn 4-0— 6-0 in 12 — 24 Stunden 
als Äntipyreticum, Aeusscrlich in Lösungen zum Bepmseln, 
zn Mmid- und Gnrgelwässern 1:100. Als Verbandmittel nach der von 
Th ier seh empfohlenen Methode mit Anwendung von 3 — B^/oiger 
Salicylwatta , Salicyljute nebst Salicyl -Spray, 

2. Salicylsanrea Natron. Innerlich als Äntipyreticum 
zn 3'0 — 5-0 pro die, je eine Dose Früh und Abends ; mittlere Dose 
8'0, grosse Dosen 1 0'O — 20'0 ^ro die, am besten iu L ö a u n g 1:10 
Wasser mit Aq. Cinamom. imd Syrup vereinigt und zur Verhütung 
der Ausscheidung v(m Salicyisäure im Magen mit einem Zusätze von 
Vn Natr. bicarb., oder in Pulvern zn 3-0 p. d. in einem Glase 
Zuckerwasser zn nehmen. Aeusserlich in Klystieren zu 5-0 in. 
einer schleimigen oder wässerigen Flüssigkeit gelöst. 

Bei Kindern wird man innerlich nur das salicyisäure 
Natron anwenden. Bei Rheumatismus acutus nnd als AutipvTotieum 
betrügt die Tngesgabe nach Hagenbach bei Kindern unter 1 Jahr 
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1-0— 1-5, voa 1—2 Jahren Vb- 


-2-5, von 3—5 Jahren 2-0-4-0 ^H 


lind von 6—10 Jahren 3-0— S'O. 


^H 


Natr. gaüeyl. 200. 


Katr. salicyl. Gr. S— 10. ^^| 


Siicc. liquir. dep. 10-0. 
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Als Antipyretieuni. 
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Aq. dest. Gr. 200. ^H 




S. Clysma. ^H 


Aeid. salicyl. 3-0. 


Bei diphtheritischeu ^H 


Solve in Cognac 60-0. 


Affectiouen des Darmes. ^H 


Adde Tini Xerens SO'O. 


Kfthler. ^H 


Lit|. ferri seaquichl. l'O. 
Syi". Cmnamomi 30-0. 


Xatr. salicyl. 5-0. ^H 


MDS. Mehrmals täglich 1 Ess- 


Glycer. pur. ^^M 


lOffel voll. 


Gummi Tragacantb. q. s. ut ^^H 


Fürbringer. 


f. Suppusitorium. ^^M 




Acid. salicyl. puriss. l'O. ^H 


Acid salicy i. 


Spir. rect. 2-0. ^^H 


Satri btirac. aa. 6-0. 


Ax. pure. 3-0. ^^M 


Aq. dest. 50-0. 


F. Unguent. ^H 


t'alef. ad milut. cui. adde. 


Salbe fOr Eczema impeti- ^H 


Aq. dest. J20-0. 


ginoides faciei et capitis. ^^H 


Spir. Bimpl. 30-0. 


Abelin. ^H 


D. 8. Mittags und Abends vor 
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dem EBsen 1—2 Esslöffel. 


Acid. salicyl. 3-5. ^^H 


Bei Dyspepsia aclda. 


Spir. viui rect. 30. ^^| 


Moaler. 


■Smal täglich die erkraukten ^^| 




Stellen eingerieben. ^H 


Acid. aalicyl. piirisa. 2-5. 


Bei Herpes toasurana. ^^H 


Tet. benz. 10. 


Wyndbam Cottle. ^H 


Spir. viui rect. 


Acid. salicyl. 2-0. ^H 
Alcüh. Aq. dest. aa. 50-0. ^H 
S. Täglich 2mal in den äusseren ^^| 


Giycerini puri q. s. ad. solut. 


Ungt. emoll. 35-0. 
8. Salbe. 
Die nässenden Hautpartien wer- 


Gehörgang einzugiessen. ^^| 
Bei Otorrhoe. ^^^| 


den nach Reinigung mit Seifen- 


Bezold. ^^H 


wasBer 2 — 3mal des Tages mit der 




Salbe bestrichen. 


Acid. salicyl. 30. ^H 


Salbe bei Eczem. 


Amyl. trit. 10-0. ^H 


Fleischmann. 


Talci 87-0. ^H 




D. S. Streupulver. ^^H 


Natr. salieyl. 


Bei NaehtschweisB der ^^1 


Aq. dest. aa. 5'0. 


Phthisiker. ^H 


9. Clysma. Moser. 


Eöhnborn. ^^^| 
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Aoid. galioyl. l'O. 
MagD, oarh. 2'0. 
S. Stenpulver. ChiBholm. 

Acid. salieyl. 6'0. 

Glycerini pnr, 20'0. 
änial täglich zu Bepinseln. 
Bei nleerösem Lupus. 



Ferri osyd. Bach, aoltit. lO^tl. 
Katri salieyl. 2'0. 
öpir. saccli. 10"0. 
Glyeerin 12-0— 18-0. 
Aq. dest, 6*0. 
Täglich 2 — 4 ThP^löÖol. 
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Horabsetzang der Temperatur bei soptisehem Fieber. Med. Ctrbl. 13. 1875. — 
Dr. Ludwig Letztericb. Studieu über Typhus abdora. Virchow'a Archiv. 
LVin. Bd. S, Wolfäon, Deber die Wirkung dar SalicyMure und des silicrl- 
Binren Natrons auf den Stoffwechael, Disaert. Leipzig 1876. Prof. Hermann 
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thieriachen Organiamua. Dentsche ZetlailiT. f. prakt. Med. 1877. Vi und 14. 
CMüller-Warnek, Beitrag xor Wirkung des ealicyls. Natr. hei Diab. mellit 
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Anhang. Kreaot insäure. In analoger Weise wie die 
Salicylsaure wäre auch die Kresotinsäure (Hinnösalieyl säure) — 
als iiiethylirte Salicylsaure — therapentiaeh verwerthbar. Thataäohlicb 
fand Koihe, das» sie iUuluisawidrig wirkt, und Bnss erzielte mit 
6*0 — -S-0 Natrium cresotinieum eine antSpyretisebe Wirkung-, welche 
auRser von geringem Ohrensausen von keinen unaugenehmeu Neben- 
erscheinungen begleitet war. Nach Gatti (Gaz. med, ital. lombard. 
1881) ilberdauert die temperaturerniedrigende Wirkung des kresotin- 
saureu Natrons, in drei haihat findigen Gaben von 1"5 — 1"8 w9hreiid 
der Morgenremission gereicht, selbst die des Chinina, hiebe! erfährt 
der Puls zumeist eine Verlangsamung oder er wird gar nicht alterirt, 
manchmal wird er jedoch auch beschleunigt : doch macht e^ aucti 
die sopordsen Eracheinungeu des Typhus anscheinend intensiver. 

Bis nun bildet das Hsuptbiudeniias t'flr die weitere Prttfmif 
dieses Arzueikörpers der Umstand, dass die käufliche Kreaotin^finn 
ein Gemenge von drei isomeren Kresotin säuren darstellt, welche, den 
3 isomeren Kresoleu entsprechend, aus diesen bei den verschiedenoi 
Darsteilungsmethoden entstehen. Da es mm wahrscheinlich ist, dlfi 
die einzelnen isomeren Kresotinsäuren nicht mit gleicher IntenütÜ 
wirken, kann die wissenschaftUche Prüfung dieser ArzneikSrper er« 
dann beginnen, wenn es keine Schwierigkeiten mehr darbieten wiii 
sich die einzelnen Eresotinsäuren von bestimmten SchmeUpunkten in 
chemisch reinem Zustande zu beschaA'eu. 
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Chrysarobin GaoHäsO, 

ChnjgdrobiiiuiH Ph. Genn. 

Die DrogDe, ans welplier das Chrysarobin gewomieii wird, 
■wurde von Da SilvaLima 1 875 als ein in den Tro])en besonders 
Tgegen Herpes tonsurans erfolgreich angewandtes Mittel fj^ertlhmt. 
Nachdem A 1 1 f i e 1 d aus derselben das Chrysarobin dar- 
stellte, wurde dieses von Balmauno Squire 1877 als Heilntitt«l 
soriasis enipfolden, bald darauf wurde dessen antipsoria- 
Hsche Wirkung von Kaposi, Jariseh und Isidor Neuniann 
b. A. hestätijHi;, zngleieh wurden aber auch die üblen Nebenwirkungen 
B Mittels erkannt, welche dessen fVebrauch nur unter bestiuunten 
Cautelen gestatten. 

i Chrysarobin bildet zn ungeftthr 80 Pevcent den wirksamea 
jBestandtheil einer aus Indien oder Brasilien stammenden Dro^ie, 
welche nnter dem Namen Ar raroba, Bahia- oder Goa-PnWer, 
In Form einer leicht zerreiblichen Masae von okergelben oder von grau- 
[grtlDlieher Farbe zum geringen Theile mit rclthlieh gefärbten Holzstüeken 
gemengt in Handel gebracht wird. Diese Drogiie entsteht als Um- 
wandlungaproduct ganzer Gewebspartieu in den Markhöhlnngen mehrerer 
baumartiger Leguminosen , Ärraroba , Angeün amargoso (Ä n d i r a 
aroba Aguiar) und wird nach dem Fällen der Bäume, Zerspalten 
äes Holze» durch Auslösen und Abschaben ans deu Spalten gewonnen. 
Aus dem Goa Powder extrahirte Attfield im Jahre 1875 mit 
toebendem Benzol einen Körper, welchen er identisch mit der bis 
i bekannten, In deu Sennesblätteni und in der Ehabarbei-wurzel 
rorkommenden Chryaoph an säure hielt und welchem er den zuerst von 
i^e mp für die gelbe Substanz des Arran^bapulvers gebrauchten Namen 
Ührysarobin gab, Naeh den Unterauchungen von Liebermann 
Ind Seid 1er ist das Chrysarobin jedoch keine Chrysophansäiire, 
ionderu ein natürlich vorkommendes Reductionsproduct deraalben, 
omit der Äuthraehinon reihe, fiir welches sie den Namen Chrysarobin 
leibehielt und welches in alkalischer Lösung an der Luft rasch za 
ührysophansäure oxydh-t wird. 

Hach G, Liebermaan und P. Seidler ist das Cbryanrobin eine saaer- 
toff ärmere Chrysoplionsilnre, und zwar fagsen sie das Chrysarobin inFnlge von 
'Ktctioneii als ein Derivat eines Anthranolh.vdrats anf, in trelclieni zwei Antliraan)- 
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muJeküle mit einem Uoleknl Wasser verbanden sind. (Bezäglicb der CODstätnUoiwr I 
fomel eielie Ännalen d. Chemie 1882, CCXH. Bd., S. 41.) 

Die Beactionen, welche den Untei'Bcbied awiachen Chrj-sarobin und Chiy- 
sophansäure zeigen, sind : Während sich ChrysophiuiBaure schon in der Kälte 
leicht in Ammoniak und in verdünntem Kali mit rother Farbe IBst, bleibt 
das Chrysarobin in kaltem Änunoniak ungelöst, in kaltem verdOnnten Alkali ISat 
ea sich unvollkommen, erst beim Erwärmen geht es vollständig in Löanng Die 
Ll'isimg ist jedoch gelb und zeigt namentlich in verdünnter Lesung grflne 
Flnorescenz; kurzes Schütteln dieser Lesung mit Luft verwandelt die gelbe Farbe 
in roth — Bildung von Chrysophansäure, C,„H„0, + 40 = 2 C,äH|„0, + 3H,0. 
Chrysophanöäure löst sich in concentrirter Schwefelsäure mit rother, Chrysarobin 
mit gelber Farbe. Beim Schmelzen mit Kali gibt Chrysiiphansäure eine blaue, 
Chrysarobin eine braune Masse. Beim GlQlien mit Zinkstnub liefern beide Körper 
Methylanthrscen, und beim Erwärmen mit Saliieterailure gehen beide in Tetmnitro- 
chrysophansäore über. 

DaB Chrysarobin wird ans dem Arrarobapulver gewonnen, durch 
ErBcbfVpfen dieses im Estractionsapparat mit kochendem Benzol, bis 
dieser ungefärbt abläuft. Aus der braunen Lösung scheidet sich ein 
blassgelbes, warzig krystallinisches Pulver ab , welches durch mehr- 
maliges ümkrystallisirea aus kochendem Benzol oder Eisessig gereinigt 
wird. Aus ersterem kryatalliBirt es warzenförmig , aus letzterem in 
hellgelben Blätteheu und Nadeln. Trocken stellt das Chrysarobin ein 
fast amorph ausBehendes, beim Reiben stark elektrisches Pulver dai'. 

Es ist in Benzol, Eisessig und Chloroform ziemlich leicht, schwerer 
in Alkohol und Aether löslich. Die Lösung in Kalilauge wird bei der 
Berührung mit Luft roth geJUrbt, 

Mit 2000 Theilen Wasser gekocht, gibt es, ohne sich völlig zb 
lösen, ein sehwach braunrüthlich gefärbtes Filtrat, welches Lackmus- 
papier nicht verändert und durch Eisen chloridlösung nicht gefärbt 
wird. Streut man 1 Milligramm des Pulvers auf einen Tropfen rauchen- 
der Salpetersäure, so erhält man eine rothe Lösung , welche sich in 
dünner Schichte mit. Ammoniak betupft violett färbt. Die Ph, Germ. 
gestattet einen sehr geringen unlöslicheu Rückstand beim Auflösen einer 
Probe in 150 Theilen beiaseu Weingeistes. 

Ueber die physiologische Wirkung des Chrysarobins liegen 
aus der Zeit von dessen erster Anwendung nur die Angalien von 
Thompson vor, welcher dasselbe inPilleoform oder in Wasser ver- 
theilt, bei Kindern bis zu 12 Jahren bis zu 035, von 12 Jahren aa 
zu 0-6, bei Erwachsenen bis zu 0'9 reichte. Um das Mittel im Magen 
zur Lösung zu bringen , Hess er Sodaiösung nachtrinken. Hiebet 
wirkte das Chrysarobin als Emeticum und Drastieum, und zwar trat 
das Erbrechen zuerst auf. 

Lewin und Rosenthal gabeu reinea ChiTsarobin mit Brod- 
krumen zu Pillen geformt Kaninchen innerlich, und konnten bald 
darauf als Product der unter dem Einfluss oxydirender Agentien im 
Organismus stattfindenden Umwandlung des Chrysarobins die Chry- 
sophansäure im Harn und im Koth nachweisen. Am 5. Tage nach der 
Application, als im Gauzen 1'45 Chrysarobin einverleibt worden waren^ 
enthielt der Harn Eiweiss und Blut. Die Ausscheidung der Chrysophan- 
säure im Harn dauerte noch 9 Tage nach der letzten Darreichung des 
Chrysarobins fort, doch giug auch ein Theil des Chrysarobins unver- 
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Sadei-t in den Harn fiber. Auch konnten sie die reizende Eigenschaft 
des Mittels auf die Schleimhäute des Inteatinaltractes constatiren, in 
Folge dessen beim Kaninchen AppetitlDsigkeit und verringerte Nahrungs- 
aufnahme mit Abmagerung auftraten. Bei Vers ncheu, die ich im Jahre 1878 
in Wien am Hund ausführte, habe ich nach Einfuhr von I Gramm 
pro die in Form von Brudpilieu Erbrechen und Durchtall beobachtet, 
zu gleicher Zeit war Eiweiss im Harn nachweisbar, der Harn färbte 
sich mit Kalilauge dunkelroth. 

Um die Wirkung des Chrysarobins auf die Haut zn pHlfen, haben 
Lew in und Hosen tbal Kaniuchen die HauchtlScbe rasirt und 
daselbst Oh rysa robin salbe l : 15 mittelst Boratenpinsei aufgestrichen und 
die so behandelte FlÄche mit einem impermeablen Stoff verbunden. 
Es ergab sieb hiebei, dass das Chrysarobin bei änsserlicber Anwendung 
durch die gesunde Haut resorbirt und zum Theil als Chrysophansäure, 
zum Theil als Chrysarobin im Harn ausgeschieden wird. 

Am 4. Tage nutli 3raaliger Eiureibnng gab der Harn dentliche Chrysopliaa- 
säurereactjon, nach 4inaliger Einreibnng am (ÜnfUii Tage konnte ans dam Harn. 
Chrjsarotiin eitrahirt werden, nacb der 6. Einreibnng am achten Tage war Eiwaisa 
im Harn. Bei der Section zeigt« sich leichte parenehymatöse Nephritis, welche 
nach Lewia und Rosenthal durch das unox^dirt ansgescliiedeus Chrysarobiii 
■bedingt wird. 

Auch beim Menschen wird das Chrysarobin bei jeder Art der 
Application resorbirt und zum Theil als solches, zum Theil als Chry- 
sophansSure ausgesthiedeu. 

Die therapeutische Beileutiing des Chrysarobiiis wird, 
trotzdem dasselbe gegen eine grosse Anzahl von Hautleiden ange- 
wendet wurde, hauptsachhcli durch dessen rasche Heilwirkung bei 
Psoriasis, selbst gegen veraltete Formen, bedingt. 

Uebereinstimmend rühmen die Kliniker die Fähigkeit des 
Chrysarobins, die psoriatischen Plaques rasclier wie jedes andere 
bisher benutzte Mittel znm Schwinden, femer die der Schuppen- 
hildung zu (rrunde liegende hyperämisehe Schwellung und Ent- 
zündung der Haut zur Rückbildung zu bringen. Schon nach 2—3 
Tagen sind die Efflorescenzcn und die diese begleitende chronische 
oder subacute Hyperämie der Papillarschichte gänzlich beseitigt, 
an deren Stelle zeigt sich die glatte, weisse, nichthjperämigirte 
Haut. Anf wunde, blutende Stellen applieirt, verursacht es keine 
Schmerzen, ausserdem erhält es die Haut geschmeidig, so das^ 
Bäder entbehrt werden können. Nach Neu mann soUen sich fUr 
die Behandlung mit Chrysarobin hauptsächlich die Anfangsformen 
der Psoriasis eignen, Kaposi will sie gerade bei diesen nicht . 
anwenden, er findet hiefiir am Meisten die Fälle von Psoriasis 
«ircumscripfa und dispersa geeignet ; wegen der reizenden Eigen- 
Schäften des Mittels darf tue Psoriasis universalis mit diesem nur 
«treckenweise behandelt werden. Da die Psoriasis bekanntlich 
einen chronischen Verlauf mit Perioden der Zu- und Abnalmie des 
zeigt, ist für die Beurtheilung des Werthes des Chry- 
sarobius auch die Frage zu lieantworten, ob bei Anwendung des- 
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seibeu ilie Reeiiliven gänzlich ausbleiben wler wenigstens nacll 
einem längeren Zeilraume auftreten, als nacli anderen Mitteln. 
Bebrenil, <ter ebcnfall« die tlberrasehend prompte Wirkung des 
Mittels bei Psoriasis anerkennt, betont nnn, dass Reßidiven regel- 
mätisig und in vielen Fällen viel l'riiber als nach anderen Ciiren 
eintreten, zuweilen waren die Kffloresceniten sogar viel zahlreicher, 
als vor der ersten Behandhug, auch bchien ihm, dass da» Mittel 
bei Recidi^en viel langKanier wirke , als bei der ersten Appli- 
cation. 

Den günstigen Wirkungen des Chrj'narobins stehen üble 
Nebenwirkungen desselben gegenüber, die sich bei vielen Kranken 
erst nach längerer Behandlung, bei Manchen jedocli sclion nach 
der ersten oder /.weiten Einreibung einstelle». Zunäclist ist es die 
MiMwfjirbung der Eiiidermidalgebilde, der gesunden Haut und der 
Leibwäscbi'. Die gelbe Farbe des CbiTsarobiiis wird nändich 
uuttT KiuwirkuiLg diT duirli Zersetzung alkalisch rt-ügirenden Haut- 
seercte in rotii, später iu dunkelviolett und braunroth umgewandelt, 
HO dass die damit bestrichenen Hautstellen alle nitiglieben Nuaneeu 
nnd Uebergänge dieser Farben zeigen , die gesunde Haut zeigt 
die Farbe der indianiselien Rotbhäute, Kagel und Haare werden 
rotlibrami. Von grösserer Bedeutung sind jedoch die Reize r- 
sebeinungen, welche bei einzelnen Individuen, besonders bei 
Kindern, an den nicht psoriatisebeu, also gesunden Hantstrecken, 
in Form von ausgedehnten Errthenien, selbst Eezemen, anch als 
Arne oifer Fnrunkelbildung auttreten. Oft breitet sich eine intensive 
Dermatitis Über den ganzen Körper aus, welche unter heftigem 
Jncken, Fieber mehrere Wochen zur Heilung bedarf. Insbesondere 
kommt es leicht im Gesichte zu Oedem und zu Conjunctivitis 
an den Augen. Am stärksten ist jedoch die eutziindliehe Reaction 
an der behaarten Kopfhaut, auch an den Genitalien ent- 
wickelt sich leicht acntes Eczem, Noch be<Ieuklieher werden diese 
Erscheinungen in Bezug auf die Erfahrung, dass die Haut eines 
Psoriatischen auf solche Reize oft mit dem Auftreten einer acuten 
Psoriasie-Eruption reagirt, so dass eine discrete Psoriasis scbliessUeh 
durch die Chiysarobinsalbe in eine Psoriasis universalis Überführt 
erscheint, ^uch wurde Conjunctivitis beobachtet , ohne dass das 
Chrysarobin im Gesichte venvendet worden war. 

Es soll daher das Chrysarobin im Gesichte und an der be- 
haarten Kopfhaut Uberhau])t nicht angewendet werden, Nach 
Kaposi verhütet man eine ausgedehnte Reizung der Haut, wenn 
. man die Chrysarobinsalbe sofort entfernt, sobaht um die einzebien 
Plaques rothe Halones aufti-eten, und dieselbe ei-st nach dem 
Schwinden derKöthe wieder anwendet. Nach Unna begegnet man 
den Reiznugserscheinungen der Haut propliylactisch und cnratiT 
am besten durcli tägliche Schwefelbäder. Vor jeder ausgedehnten 
Anwendung des Chrysarobins vnn\ man daher in allen Fällen 
zweckmässig eiiien Vorversueb auf circuniscripter Stelle und mit 
einer sehwaehen Dosis anstellen. 
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In Rücksicht Hilf ilas baldige Anitreten der Recidiven räth 
geh, die Hehandliing der rsoriasis mit dem raücU wirkenden 
■ysaroliin zu heginiicii und mit Tlieer zu Ende zu fuhren. 
Das Chrysarobin wird bei Psoriasis ale stärkere Salbe 10 : 40, 
oder als schwächere 5 : 40 Vaseline, (kIbt Ungu. emollienfi, nachdem 
die Schuppen durch ein Bad nnd Seifen wasch ung entfernt wurden, 
ittelst Borstenpinxelg auf die Plaques zweimal tflglieh dünn einge- 
ieben, u. t. mehrere Ta^ hinter einander. Nach 4 — 8 oder erst 
.ach 10 — 20 Kinreibunpen werden diese weiss und sehuppenlos, wBbrend 
ie angrenzende Haut blaurotb oder violettbrauu entfirbt iet. 

Um BraunfHrbun^ der gesunden Haut zu verhüten, empfahl 

irenzin die gesunden Partien durch Collodium zu schtitzen. Um 

Reizwirkung des Chrysarobins herabzusetzen, empfahl Fox das 

ryaarobin mit Wasser 7ii einer I'asta zu vereinigen, die Pasta auf 

Plaques autzutragen, und nachdem sie getrocknet ist, mit Collodlum 

fixiren, doch eah Jarisch unter dem Gebrauch eines Chrysarobin- 

lollodiums 1:10 eine Psorias nummulariB sich zu einer diffusen ent- 

ickeln. Vor Kurzem hat Pick die Gelatine als Träger des Chry- 

imbins — auch anderer Arzneimittel, welche auf die Haut appbcirt 

rerden, I'yrogallussftnre, Salieylsäure etc. etc. — empfohlen und die 

bisher damit gemachten Erfahrungen von Piek lassen keinen Zweifel 

übrig, dass in dieser Dnireichungsform die reizende Wirkung desselben 

bedeuteJid vermindert ist, speoiell die Wirkung des Mittels auf die 

Application astelle beschränkt bleibt, docli ist dieselbe keine so rasche 

ie die der Salbe. 

k gibt fdr die Dftr»t«lliuie nwl Anwendung iler arzneihältigen Gelatine 
lotgeniles Verfahren au; Die käufliche weisae Gelatine wird in der Ewei^chen 
'Vcoge heiesen. Wassers gelöst, und der warmea Ljisimg nnter fortwfthrendeio 
umrühren eine bestimmte Menge des ArzneibSrpers zugesetzt. Die erkaltete 
Hlgi>hnsg wird in Wnchspapier gehüllt verabfolgt. Han verschreibt daher k. B. : 
Gilatine athae aiecae ■VfO, Aq. lieni. 100-0, Solce in bahieo ai/uae et admisct 
sub aaaidua agiiiiliiine ChriiDarohini 10-0, MiaeeUam sepone; rffrigeratum 
iletiir ml Cliai'lam cerulani. 

Zur Application wird nur ein kleiner Tbeü des erstarrten Gelatine- 
kuchcns von dem Kranken in einem in beissem Wasser stehenden 
GeflsB geschmolzen und mit einem Borstenpinsel auf die erkrankten 
Hantstelleu dtlnn aufgetragen. Die Gelatineschieht erstarrt in kurzer 
Zeit, damit sie jedoch namentlich an den Gelenken nicht wegen der 
Ketraction, die mit dem Trocknen verbunden ist, Sprünge erleide, soll 
sie mit einer ganz geringen Menge Glycerin bestriehen werden. 

In jüngster Zeit bslien Unna iinil Beiersdorf fMonatsehr. f. Dermal, 
188.1 2) eine Gelatina glyoerinata nioUis. weiche o und 107„igeB Chiy- 
sarobin enthält, dargestellt. Diese Gallerte hat die Consislenz einer Gelatinebaugie, 
wird durch Einstellen in hejsses 'Wasser in ein Liniment verwandelt. aU twIcheB 
aaf die Hant aol'gepinselt, wo es rasch zu einem gallertigen biegsamen Häntohen 
erstarrt. Für uniBChriebene Stellen empflehlt Unna 10 — 4fyi„ Chrysaroliin- 
j'flaKtermull. Aa der behaarten Kopfbaat weichen einzelne Stellen dem BeBprüheu 
mit t^rjsarobinätlierspray (Chi;jKtii-ob. 0-2, Aelheris. 100 0, Cerae flnrat 0-3). 
Das Chrysarobin wird wegen seiner Wirkung bei Psoriasis immer 
als wertbvolle Bereicherung des Arznei seh atzes gelten. Nur bei dieser 
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schweren und chronischen HanierkrankuDg bilden eben aacff 
^aehmen Nebeuwtrkangen kein Uinderniss für deasen Anweadnng, Bei 
den übrigen Hauterkranbungen ist die Wirkung desselben uicbl m 
ecUtADt, tun ihm einen Vorzug vor der im gleichen Sinne, jedoch 
BSafter wirkenden Pj'ro^allussäure einzurSumen. So wnrde es wirksam 
gefboden bei Herpes tonsurans des SUnimes und der Extremitäten 
(Badeliffe Crocker, W. G. Smitb) bei Pityriasis verai- 
culor und bei Eczema mar^inatuin(J. NeumaDn und K.^poaL; 

Bei Lupus erythematosus, welcher zumeist im Gesicht aof- 
tritt, wird man das Chrysarobin erst danu anwenden, wenn andere 
Mittel versagen (Neumannt. Es bringt die Knoten bei Lnpns 
hypertrophicus zur Resorption und begünstigt auch das Sehmeheo 
der knotigen und diffusen Infiltrate bei Lepra (Campana). Einen 
hartuäckigen Fall von Acne indurata im Gesiebte (!) brachte 
M a c d n e 1 1 nach 7 wöchentlicher Application einer Salbe 1 : 30, 
Aufauga jeden 2. Tag. später täglich, zur Heilung, nach 6 UomUea 
wareu die Efflorescenzen noch nicht wiedergekehrt. 

Die bei der Behandlung mit Chrysarobin auftretende Miss- 
färbung der Haut lässt sich durch Waschen mit Benzin heaeitigen. 

Literatur. C. Liebermann nnd P. Seid 1er. üeber Chrysarobin und 
die angebliche CbrrsaTobindäare im Goapotver. Berichte der deutsch, ehem. Geselt- 
schaft, Berlin, 187a S. 1603. Anaaleo d. Chemie 1882. S. 29. Gnstar Behrend. 
Zur Therapie der H^iatkranUieiten. Schmidt's med. Jahrb. Bd. CXCC. S. 35, 
S. Lewin nnd 0. Boaenthst. Das Verhalten des Chrj'sarobina bei änseerlinher 
nnd iimerlicher Amrendong. Virchcw'a Archiv, Bd. LXXXY. A. Jarisch, 
ChiTsarobin, Fjro^assäiiT«. KaphthoL Zeitschr. f. Therapie, 1883, 1. und 2. B. 
F. J. Pick, Die thoapeatiache Verwendung arEneihältiger Gelatine bei Baatkiant- 
heiten. Monatschc. t prskt Dennatologie Bd. II. 2. P. G. T u n n , Ch^vsaro^in and 
P,VTOgdla»äiire. MMats^dir. f. piakt. Dermal. 1S83. 
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Das UuBoariu kann als TriinethylammoainmLydroiyd aofgefasst werdea, 
in welchom ein Atom WaaaerKtoff des NH, durch das Eadieal C,H,0, aabstituirt 
igt, demnach N(CH,), . C,HjO,. OH. Es wird boi der Oxydation des im Thier- und 
Päuueuteich weit verbreiteten Oholin erhalten, neben welchem es im FliegenpilüS 
sack in freien Zustaade vorkommt. Das freie HuEcarin bildet alkalisch reagirende, 
leicht zerflieaallcha. in Alkohol löalLche Erystalle. 

Das von SchmietTeberguud Kuppe dargoatBÜte Ä 1 k a 1 o i d 
MiegenpilzeB wirkt auf dieselben nervösen Apparate, wie das 
ipin, aber in geradezu entgegengesetctem Stuue. Während das Atrupin 
durch Lähmung der Hemmungaapparate den PulsBchlag beaehlennigt, ver- 
zögen ihn das Mnscarin durch Reizung eben jener Apparate ; wfibrend 
das Atrfipin Speichel- und Sehweiasseeretion beschränkt, bewirkt das Mus- 
earin Vennehruug der genannten Secrete, Auch die ocnlaren Wirbungen 
des Muscarins sind jenen des Atrupius entgegengesetzt. Das Muscarin 
(subcutan, wie tupisch angewendet) bewirkt Myosin und Accommodations- 
krampf. Die Wirkung des Muscarins auf die Pupille ist eine unsichere, 
meist erst bei grössereii Gaben auftretende und auch da wenig ener- 
gische. So sahen l^chmiedeberg und Koppe aueli nach lujection 
von 0-005 MuHcarin nur sehr unbedeutende Myose. — Die Wirkung 
des Muscarius auf die Pupille ist nacli den früher Geuaiinteu und nach 
Kren yhel's Untersuchungen von jeuer auf die Accommodation unab- 
hängig : sie kann fehlen bei bedeutendem Accommodationskrampf und 
umgekehrt. Auch zeitlich ist die Myosis vom Accommodationakrampf 
imahhilngig, indem sie später beginnt als dieser, zu eioer Zeit, wo der 
immodationskrampf schon abnimmt, noch in Zunahme begriffen ist 
ihr Maximum erreicht , wenn die Accommodation schon wieder 
iQends entspannt ist; sie kann 3 — 2i Stunden lang andauern. Die 
'irkuDg des Musuarins auf die Accommudatiuu ist eine sehr l>e- 
Krenchel fand, dass der Accommodationskrampf 5 — 10 
,. Juten nach der Instillation der Lösung beginne, zwischen 15 und 
•fO Minuten sein Maximum erreiche und erst in 1— 2'/s Stunden wieder 
ihwinde. Der Accommodationskrampf ist bei subcutaner Injection 
, bedeutender, als bei topischer Application ; im ersten Falle kann er zur 
roUständigen Anfhebuug der Accommodationsbreite (Zusammenfallen von 
Fem- und Nahpunkt) fllhreu, bei Instillation in den (üoujunctivalaaek 
;egea erreicht er so hohe Grade nicht (KrencLel, Sehliep- 
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hake). Träufelt man Atropin imd Musearin g^leichzeitig ein, t 
gelingt es hei entsprechender Dosining, Pupülendilatation und Aecoin- 
modationakrampf zu erzeugen, in welchem Falle aluio mir ins myotisobe 
Prjncip des Muaearina dureh das AtTO|)in paralysirt wurde ; verstiriLt 
man dann die Atropindosis , so tritt auch der Accommodationskrampf 
nicht melir auf (Schmiedeherg und Koppe), Aiif die Lajre iti 
Nahpunktes wirkt das Muscarin entweder gar uiuht, oder nur in unbe- 
deutendem Grade ein. 

Die Unterschiede /.wischen der Wirkunfr des Muscarlns und des 
Phyäustigmius liegen wesentlich darin, dasa das letztere die Pupille 
sehr energisch, das erstere nur sehr nnaioher verengert ; weitere darin, 
dasa das Physostigmiu die Leistungatähigkeit (Erregbarkeit) deeCiliu- 
miiakela erhilht und aomit auch auf die Lage des Nahepunktes vim 
Einfluss ist, was heim Muacarin entweder gar nicht, oder erat nscb 
Ablauf des Aceommodationakrampfes zu Tage tritt. Wie schon erwähn, 
ist die Wirkung des Mnscarins durch Erregung derjenigen Nervenaadeo 
zu erklären, die daa Atriijiin lähmt und vice versa; das Mnscann ist 
somit der wahre Antagonist des Atropins. 

Therapeutische Verwendung fiiiid das" Muacarin biaher nielit. 
Wollte man es in Anwendung ziehen, so hätte man eine 1 — 2'/nigS 
Lösung seines Bchwefolsanren Salzes zur Instillation in den BindeluBt- 
sack zu verordnen. Subcutane Injectionen sind wegen unaogenehjner 
Nebenwirkungen (Schliephake) zu meiden. 

LitEratur: Seh miedeberg und Koppe, Daa Moacariu, Leipag 
1869. Ereneliel, Ueber die Wirkung des Mnacarina anf Aecommodation mid 
Pupille, Arch. f. Ophth. XX. L., pag. 13S. Schliephake, üeber die Bi- 
'wirkung des UnscaniiH auf dus menschliche Auge, Mittlieilungen aus deroplithil- ' 
miafnKchen Klinik in Täliingen 1. Heft, pag. 51. 



Pilocai-pin C,jH,«NsÖ,. 

Der Arzneiscliatü entliehrte bis vor Kurzem cio Mitkl, wc\- 
1 mit Bestimmtlicil die Eig'enseliaft zugesproclieu wiTilen kiiimti;, 
dass es, innerlicL genommen, BchweisBerregend wirkt. Die sehweisa- 
treibende Wirkung gewisser aroniatisclier Aafgiisse wurde liaupt- 
»iäclilifh der puleerregeiiden Wirkung des lieiseen Wassers allein 
zugei*ciirieben. Ee erregte daher in medieiniaclien Kreisen ein 
bereehtigtes Aufsehen, als im Jahre 1874 Dr. Cnutinho aus 
Pemamhueo in einer l'ranzösischen Zeitsclirift die Wirkungsweise 
einer unter dem Namen Jaborandi im Xuiden liiasilieus längst 
"bekannten Drogue beschrieb, nach wfldnT der Aufjaiss derselben 
als sehweiss- imd speicheltreibendes ^lillrl alli' liisher bekannten 
Arzneimittel Übertreffen sollte. FranzüsisiAlie und englische Aerzte, 
zaerHtGubler in Paris, Iweilteu sich, die Wirksamkeit des Medi- 
camentes zu prlifeu. In Deutsehland war es Riegel in Köln, 
welclier in einer Versuchsreihe von 10 Fällen von der Anwendung 
des Jaborandi Resultat« erhielt, die mit den günstigen Berichten 
der fremdiändisehen j^ntoren nicht im Wiilerspruehe standen. 

Die entgegengesetzten Erfahrungen, welche von einzelnen 
Autoren bei der Anwendung des Jaborandiinfuses gemacht wurden, 
rührten daher, dass neben der Schweias- und Speichelsecretion, 
welche dasselbe erzeugt, auch lästige Nebenwirkungen auttraten, 
vorzugsweise heftiges Erbrechen, starker Singnltus, hochgradige 
Appetitlosigkeit und starke, oft stnndenlang anhalt«nde Alterationen 
des Allgemeinbefindens. — Man kam allerorts zur Ueberzeugnng, 
dass die Venverthuiig des Jatwirandi ah Drogue erst daim für die 
Therapie eine bleibende werden dürfte, wenn es gelänge, aus der 
]^anze ein Alkaloid dar/ustellen, welches die hauptsächliche 
"Wirkung desselben, ohne die obengenannten unangenehmen Neben- 
■Wirkungen, auf den Organismus äussern wUrde. 

Die als Jaborandi bezeichnete Drogue wimle von Bai Hon 
als aus den Blättern und Zweigspitzen einer in Süd- Amerika 
wachsenden Rutaeee — Pilocarpus pinnatus — bestellend bestimmt, 
während M6rad und Delens den Namen Jaborandi als Collectiv- 
namen fiir mehrere, verschiedenen Familien angehßrige Pflanzen — 
Gratiola monneria, Piper nodosnm, Piper reticulatum und Piper 
citrifnlium — hinstellen. Dndi betont Th.Huseraann, dass da»- 
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jenige Jaboraiidi, dem die eigeutliiiiiilichcn. diaplioretiscii«! nvä 
sialogogen Wirkungen zukommen, «ieli nur von Pilocar])UäSi>eciei« 
ableitet, die betreffende Drogue w-are i-orrect Folia PUoearpi unif 
niebt, wie es gewölinlieli ge&eliielit, Folia Jaboraudi zn beuennen. 

Im Jabre 1876 gelang es Merk in Dannstadt, aus dem so- 
genannten Pernambueo-Jaborandi daa Alkaloid zu gewinnen, welche» 
er Pilocarpin nannte. Dasselbe besitzt alle tberapeutiscli zu 
verwertbeiiden Wirkmigen (ier Mutterjiflaii^e und wird nuniiielir 
ausschliesslich in Form des salzsaiu-en äalzes als Pilocarpiniim 
muriatieiim angewendet. 

Auf dieses Alkaloid maclite zuerst A. Weber in Daniistadt 
auliiierksani und behauptete, nachdem schon früher von Hardy 
und Drasclie vergeblich versucht \vnrde, den wirksamen Bestaiid- 
theil aus den Jaborandiblättem darzustellen, dass dasselbe die 
gleiche Wirkung wie Jaborandi in vollem Masse hervorbringe, die 
unangenehmen Nebenwirkungen des Jalwrandi aber nicht erzeuge. 
Auf Veranlassung RiegeTs machte nun E. Bardenliewer 1 
im Kölner Biirger-Hospitale eine Reibe von Versuchen, welcM 
Bämratlieh ergaben , dass das Piloc. mur. ein ausgezeicbneta 
Diaphoretieum und starkes Sialagogimi ist, — Das gleiche Resultn 
hatte A. Weher bei seinen Versuchen bereits gefunden. — Er" 
setzte die Wirksamkeit von U'02 Piloc. mur., subcutan injicirt, 
gleich derjenigen eines Infitsums von ö'O Jaborandiblättem. 

Die folgenden Mittheilungen iverden sich daher auch aus- 
seblicsslich nur auf die Wirkung des Pilocarpinum mmiaticum k- 
ziehen, da die mit demselben gemachten Erfahrungen den Ge- 
brauch des Jaborandi-Aufgusses nunmehr aus den oben erörterten 
Gründen inopportun gemacht haben. 

Das Pilocarpinum niuriaticum erscheint in weissen 
durchsichtigen Krystallen von leicht bitterem, zusannneuzieheniiei! 
Geschmaeke, welche im Wasser leicht löslich sind. 2 Centigrainni 
desselben wirken so stark, wie ein Aufguss von 5 Grannu Fulia 
Jaborandi auf 120 Granmi Wasser. 

Änsaer Pilocarp. mar. hal Fronmüller auch daa uitricum, aalfariciilu, 
BBlidylicum und vBlerianicum rarsncht. Er berichtet, daes die erwähuteii Ssl'* 
Qater einander und mit dem reineti Pilocarpin gleichvertbig wirken. Not du 
Bchwefelaaure S&lz zeigte eine mehr reizende Wirkung auf dem Magen. 

Wie Erich Haruak und Haus Meyer fanden, ist dem kanfliulie» 
Pilocarjiin und dessen Salzen häufig Ja bor in beipemangt, daa aioh in seine" 
LöBDngBverhältniusea dadurch unteraclieidet, dass es sich leichter in Aether und 
weniger gat in Wasser Jöst, und da«» desaen Salze nicht Itryatellisireii. Nur 
sulohes Pilocarpin, welckee aelbet in grosseren Dosen (001) den MnscarinBtiU- 
stand des Fruachherzena nicht aufhebt, ist als eaverlässig xa betrachten. 

Die p h y s i 1 g i 8 c h e u W i r k ii n g e n des Pilocarpins lassen 
sich in Kürze dabin zusammenfassen, daas dasselbe schon in selir 
kleinen Dosen sowohl auf die Speichel-, als auf die Scli weistah- 
Bonderung intensiv erregend wirkt, wobei es nicht uninteressant 
ist, zu hemerken, dass die kleinste noch wirkende Dosis (O'O005 
Gramm) nur die Speicbelahsonderimg enegt. Ohms uud Lösch 
fanden, dass dasscll>e auch den .Stoffwechsel heftig anregt und ain'h 
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energisc^lc Herzwirkiinpeii aiii$8ert. TräaCelt mau in deu Bindehaut- 
wack des Aufre;* I ^tillip'aiuin ^Itistes Pilocarpin, beginnt nach 
10 Minuten die I^iiiille nieli allniälig znsainmenzuzielien, naeli 20 
bis ;10 MiuuTc^i ifit daw Maximum ihrer Verengerung erreicht, 
wc-lcbes j l^tiindcn andauert; doch wirkt das Eseriii als Myotieura 
viel energischer. Kei Thlerversuehen zeigte Pilocarpin, von Grann- 
lailonsflächcn resorblrt. ebenfalls seine specicllon physiologischen 
Wirkungen (Hack). 

Es zeigt von einer unrichtigen Anffaswung der Wirkungaweise 
des PiloearpluH, wenn man glaubt, durch eine ref raetirte Dose, beziehunga- 
weine durtrh die auf einen grösseren Zeitraum vertheiite Dosis von 2 Centi- 
^Hmm, einen oontinuirliehen Tnrgor der Haut mit geringer, aber an- 
dauernder SchweiBSEeeretion unterhalten zu kfinnen, wie die» einige 
Autiiren erreichen wüllten, Kie erstreckt sich die aeeretioDsbefÜrdemde 
Wirkung über 1' i^ — 2 Stunden hinaufi, Dauer und InteuBität dieser 
Wirkung stehen im geradeu VerhÄltuiss zur Gewichtanienge des einge- 
hipritzteu Pilocaridns, »u dans dieselbe Menge einer 2"/oigen Liiaung 
des Pilocarpins immer eine reichlichere Schweiasbildung und Speicbel- 
i^eeretion hervorruft, als die einer einpercentigen. 

Lnchsinger faaJ, daas, wenn man einer jimgea Katee den Nerv, 
isehiadicna einseitig durchschneidet und O'Ol Pilocarpin, mur. in wässeriger 
Lüaiing injicirt. schon uaeh 2 Minuten eine mehrere Stimden anhaltende Speichel- 
fecretion und nach 3 Minuten an allen 4 Pfoten eine reichliche SchweiBBsecretion 
«intritt, die mehrere Stunden anhält und auf der operirten Seite nicht schwächer. 
Iiäufig noch Btärker iet, als auf der gesunden Seite. Man mosa demnach 
annehmen , dass das Pilncarpin ein Mittel sei , das auch peripher, unabhängig 
vom eenlralen Nerve nsj'slem, Schwel sssecretion ausznliiseu vermag. 

Nach Rosshach und von Änrep (Archiv f. d. gesammte Phya. XXI.) 
wird vom Pilocarpin, vom Atropin, heziehungsweise auch vom Phyaostigmin, 
aowohl au dem SchweissdrSaenapparat der Katze, wie an dem Speicheldrüsen- 
apparat der Runde der uerväae Theil dieser Apparate in anderer Weiee beein- 
tlnast wie der drasenzellige Theil derselben, und zwar beeinflussen die genannten 
Ajkaloide die nervösen Theile der Drüsen acliun in ävn minimalsten Gaben, 
während die dr&senKelÜgen Theile von diesen nnherflhrt bleiben. Pilocarpin und 
Physostigmin tirirken durch Erregung und Atropin wirkt durch Lähmung der 
nervösen Drüsentheile. Da die Atropingaben in ihrer Wirkung stets die ent- 
Eprecheud grossen Pilocarpin- und Physogtigmingaben zd nbercompengireu imstande 
Kind, so überwiegt immer die Atiopiuwirkung . wenn die entaprechenden Dosen 
von Atropin, Pilocarpin und Physostigmin gleichzeitig, vor- und nacheinander 
in den Kärper kommen. Nur wenn durch eine anverhältnissmässig niedrige 
Dosirung dea Atropin einzig der nervöse Drüaentheil gelähmt wird, können grosae 
Pilocarpin- und Physostigmin gaben durch Erregung der intact gebliebenen Dräsen- 
iheile eine schnell v^irilbergehenile Secretiun erregen imd dadurch einen doppel- 
seitigen phyaiologiachen AntagoniBmus vortäoschen. 

Atropin Bbt auf die fchweiasdrösen eine lahmende Wirkung aas und 
CS genügt bei einer Katze eiue fnjection von 0*003 Atrop. sulf., um 10 Minuten 
nach dem Einstich auch bei starker ßeiznng der Hüfdierven die Schweiaasecretion 
au nu (erdrücken. Injicirt. man nun wieder 001 Pilocarpin in die eine Hinterpfote 
direct unter dem Sohleuballen. ao schwitzt dieaerBallen schon nach kurzer Zeit 
wieder und zuweilen sehr stark. Während diese Pfote also wieder schwitzt, ist 
■luf der anderen Pfot« noch volle Atropin- Wirkung vorhanden. Auch die stärkaten 
üeize bewirken keine Secretion. Dieser Versuch lehrt, daas allerdings eine gewiaae 
Menge Atropin die Keizwirkung einer gewissen Menge Pilocarpin aufheben kann, 
daea aber anilererseita auch die sogenannte lahmende Wirkung de» Atropins durch 
noch grössere Mengen des reizenden Mittels wieder überwunden werde. Demnach 




bestehl ein doppebeiliger Aota^niamna zwiseheu Pilocarpin anJ Ätropiu, Nacli 
Älliertoni virkt daa Alropin. Dicht aar in Bexng anf die äet^retioDEwirkiutg 
des Pilocarpin antagonistiaih, sondern e» wird durch daagelbe. nauh Eintritt der 
CircnlationsstöTungen, aach der geannkene Blnldmck wieder gehoben »od iler 
ToÜ bei letalen Dosen abgewendet. 

Erich Harnab und Han? Meyer (Archiv fnr «xperini. Pstliol. nnd 
Therapie XII. Bd., S. 366) kommen auf Irruiid von Experimenten snr Annahm«, 
dasa das Pilocarpin weder dem Mnscarin, nocli dem Atiopin analog wirkt, 
sondern disa es in den meisten Beziehungen analog dem Nicotin wirkt. Hat der 
Umstand, ilais in den Jaborandiblnthen noeh ein zweites .llkatoid neben iIhh 
Pilocarpin sich Ündet, das Jaborin. welches leicht ans lelaterem entsteht luid 
dessen Wirkung mit Atropin. voUatändig übereinstimmt, konnte anr crwähutm 
Annahme der Analogie des Pilocarpiua mit dem Atropin fnliren. Die Anulo^e 
der Wirkung des Pilocarpins mit der des Nicotins wird ans der Wirkung beider, 
sowohl auf dfts Herz, als anf die Circtilation auf die Pupille, den Dam imd 
die Drüsen ersichtlich; doch sind die in den Vontergraud tretenden ceatraltu 
Wirkungen deg Nicotins und die Erzeugung fibrillSrer Muakelznckungen durch 
dasselbe, sowie die Fälligkeit des Nicotins, bei Sängethieren epileptische KrAmpü 
hervünubringen, unterscheidende Uerkmale gegenüber dem Pilocarpin. 

Die von Heimann im LaboratorJatn des Professor Navrocki la 
Banden nnd Katzen angestellten Versuche seigen, dass nBch Einsprilnuig 
kleinerer Mengen Pilocarpin, sowohl bei dnrchscJinittenem, als intactem Nervus 
vagns. der Blutdruck sinkt, doch war kein Absinken des Blutdrttckes rorhaulBn, 
wenn früher das Rückenmark in der Gegend des ersten Halswirbels darchtrennt 
wurde, also bei Läsion des vasomotorischen Centmms. Wahrend bei kleioereD 
Dosen das Heminungsnervensystem an iler Wirknng niubt pitrticlpirt, maclit ti 
sich bei grösiwren Dosen durch Verlangsam ong des Pnlses geltend. 

Iiijifirt iiiaii am Arm oder Oben-clienkel i-ines Patienten ilie 
am öfterteii in Auwendunp koiiiiiieii<le Dosis 0"02 Gramm PUocarp. . 
mnriaticum, d. i. 1 C. C. einer 2''/oigen Lösung, und trachtet man ! 
durcli Hin- und Her!*treiolien der Injcetionsstelle die Rerwrption m 
beschleunigen, «o zeigt sieh schnn nach 2 — 3 Minuten das Gesiebt 
dee Patienten lebhaft geriithet, es tritt ein lelihaftc» Uitze^fUhl 
auf nnfl höchstens 1 Minute später hekoiiinit der Patient das (T^ 
fühl des Zitsammcuzielicns von Wasser im Munde. Die Wirkung 
tritt am schnellsten ein, wenn die Schläfengegend, am spätesten. 
wemi die Haut des Unterschenkels /.ur Injectiousstelle gewällt 
war. Die anfangs massige Saliratifin nimmt selmell zu, soweit. 
dass der Kranke wegen des sich im Munde neu angesaimnellen 
Speichels kaom ein Wort sprechen kami. Nachdem die Salivatioii 
'/» — 1 Stunde mit dieser Intensität anhält, wnrd »ie immer schwächö' 
und nach einer weiteren Stunde so gering, dass sie dem Patienten 
nicht mehr auü'dllt. Der während dieser Zeit secemirte Hpeiciiei 
ist stark fadenziehend. das specifische Gewneht desselben vermin- 
dert, nach Einigen reagirt er sauer, nach Anderen neutral (Kl«r 
schwach alkaliseh, Federschmidt suchte vei^hens in dem- 
selben Rhodankalium nachzuweisen, doch besass er die Eigen- 
schaft, Starke in Zucker überzuführen. 

Neben der eben gescliilderten abtmdanten Speichelaecretiw 
tritt bei der obigen Dosis ctmstant, wenn auch einige Mhinteo 
später, profuse Scliweisssecretiou auf, wobei sich übrigens auch die 
^Bsere oder geringere Geneigtheit des Individuums zur Diaphnres« 
von Kiufluss auf die Zeit des Eintrittes der Wirknng zeigt. 2— ^ 
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Minuten nach der Injection liegiimt die Haut auf dev Htinie und 
der Brust turgeMoeiit zu werden, nach weiteren 3 — 6 Minuten zeij^eu 
sich die ersten Schweisstropfen auf der Stiriie, zu gleicher Zeit 
tritt der ÖcljTfeisR dort auf, wo zwei Flächen einander berühren, 
in der Adiselhölde, in der Scheukelbeuge, dann der Reihe nach 
auf der Brust, dem Bauche, den Obersehenkebi, dem Rücken ; hin- 
legen wurde einigemal das Fehlen des Schweisses an den Unter- 
schenkeln nnd Füssen bemerkt, wobei sich die Füsse trocken und 
kalt anfühlten. Die Daner dieser SchweiBsabsondemng beträgt bei 1 
dieser Dosis eine Stunde, wenn die Kranken ausser Bett bleiben, 
im Bett 2^y Stunden. Eniptindtiehe Patienten bekommen nach 
dem AufJiiiren der Diajiliorese leicht ein Frostgefühl am ganzen 
Körper, welches aber gewühnlich schwindet, wenn sie abgetrocknet 
im Bette liegen. I 

Neben der Schweisssecretion geht gewilhnlich ein starkes 
Thränen der Augen einher. Auch findet eine stärkere Seeretion 
der Nasenschleimhaut statt, welche nach Federschmidt als 
Theilerscheinmig einer stärkeren Secretion der ganzen Respirations- 
sehleimfaaut anfgefasst werden darf. So tand er hei einem Brigh- 
tiker. der zugleich an Broncbialkatarrh litt, nach Injection der 
gewiihnlichen Dosis Pilocarpin ein schon von weitem zu hurendes 
feuchtes Tracheal-Rasseln, das nur von einem reichlich aus den 
Bronchien herauf beförderten Secrete herrühren konnte, auch 
Anssert« der Patient dabei, der Schleim auf der Brust sei jetzt 
loser gewonicn. 

Der Gewichtsverlust des Individnimis nach einer 2 — iJstUndigen 
Schlichen Speichel- nnd Schweissbilduug schwankt gewöhnlich 
zwiselien 1 — ^2 Kilogramm, kann aber auch 4 Kilogramm betragen. 

Die Hamsecretion ist nach unseren Erfahrungen, während 
der eigentlichen Wirktmgsdaner des Pilocarpins, d. h, während 
die gesteigerte Speichel- nnd Schweisssecretion andauert, ver- 
mindert. Der nach Verlauf dieser Periode zuerst gelassene Harn 
zeigt alle Eigenschaften eines stark gesättigten Harnes, er zeigt 
ein hohes specifisches Gewicht, 1'035 — 1040, und trübt sieh rasch 
durch das Anstallen von llraten. Durch häufiges Wassertrinken 
nach beendigtem Schwitzen kann die Hamraenge in 24 Stunden 
wieder auf das normale Maasa gebracht werden, sie kann aber auch 
vermindert bleiben. 

Man kiinnte aus dem bislicr beobachteten Verhalten der 
Hamsecretion dem FiIocaq)in jeden direeten Einfiuss auf die Se- 
cretion der Niere absprechen nnd die verminderte Hammenge 
nur als Folge der gesteigerten Secretton von Speichel und Schweiss 
auffassen. Ist ja doch das vicariirende Verhalten der Schweiss- 
und Hamsecretion eine längst bekannte Thatsache. Wenn sich 
hie nnd da Harndrang bei Patienten während der eigentlichen 
Wirkungsdauer des Pilocarpins einstellt, ohne dass die Blase ge- 
füllt wäre, ist dieses Symptom in derselben Weise zu deuten, wie 
jener Harndrang, der bei empfindlichen Indi>'iduen immer auftritt, 
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wenn sie im Sommer stark schwitzen nnd daher einen conoeö- 
trirten Harn in der Blase haben. 

Bei Gelegenheit von Studien über die Ureachen der transi- 
torischen Albuminurie (li^iuAtog^iic Albuminurie v. Bamberger) 
versnchten L o e b i B c h und P, v, Rokitansky, ob nicht dnrcii 
die gebräuchliche Filoearpininjection, indem sie durch Steigerung 
der Hautsecretion den arteriellen Druck in der Niere, respective die 
Stromgesehwindigkeit des Blutes in derselben herabsetzt, ebenfaÜB 
eine transitorische Albuminurie erzeugt werden kann. Die ange- 
stellten Versuclie ergaben unter 6 Fällen Ömal, sowohl während der 
Dauer des Versnclies mit Pilocarpin, als kurze Zeit nachher das 
Auftreten von sehr gering^en Eiweissmengen im Harn. 

Die Pulsfrequenz erfahrt nach Scotti im Beginne der 
Wirkung eine Vermehrung um 10 — 20 Sehläge, sinkt jedoch bald 
auf ihre ursprüngliche Grosse zurück. Die sphygmographiscbe 
Untersuchung zeigt während der Dauer der Pilocarpinwirkon^ 
eine bedeutende Erschlaffung des Gefäserohres, steileB Abfallen 
der Decensionslinie und deutlich verstärkte RUckstosselevation, dem- 
gemäss Zunahme der Höhe, der Celeritat, der Frequenz nnd deutliche 
Dicrotie. Die gleichen Resultate erhielt später auch L. von H o f f e r, 
Nach Leyden und Sommerbrorlt entsteht diese Aendenmg 
des Pulses dadurch, dass die sichtbare und fühlbare Erweiterung 
der peripheren Gefösse als besondere Wirkung des Pilocarpins 
eine Anhäufung von Blut in der Peripherie des Körpers veranlaBst, 
wodurch in derselben Zeiteinheit verminderter Rückfluss zum 
Herzen und weiter Sinken des Blutdruckes und verminderte Zu- 
fuhr zu den arteriellen Gefässen bewirkt wird. Der Augenspiegel 
lässt an den Retinalgefässen keine Veränderung erkennen. 

Ueber das Verhalten der Temperatur nach der Injectino 
von Pilocarp. muriat. differiren die Angaben der einzelnen Beob- 
achter. So fanden Federschmidt. Zaubzer, Prokop von 
Rokitansky die Temperatur kurze Zeit — 10 — lö Minuten — 
nach der Injection gleichbleibend, nach welcher Zeit sie au!' ein 
Minimum herabsinkt, wobei sie eine Erniedrigung von 0"2— 0"8' 
erfuhrt. Nach einer Viertelstunde beginnt das Thermometer wieder 
zu steigen, bis zur Höhe, welche es vor der Injection eingenommen. 
Ist auch der geringe Temperaturabfall eine die Pilocarpinwirkung 
fast constant begleitende Erscheinung, so kann man doch Inetüi 
die Verdunstung des Schweisses allein nicht verantwortlich macliSD, 
indem nach Zaubzers Erfahrung der grössere TemperaturabfeU 
nie mit der Höhe der Schweissabaondenmg zusanmieniallt, uiiil 
Fälle existiren, in denen trotz bedeutender Schweisseruption um! 
trotzdem keine Complication nachgewiesen werden konnte, nicht 
nur keine Erniedrigung, sondern sogar eine Erhöhung der Tem- 
peratnr vorhanden war. Nach Scotti hingegen steigt die Tem- 
peratur anfangs fast immer um O^ö — UO", bleibt auf dieser Hohe 
bis reichlicher Schweiss ausbricht und sinkt dann im Verlauf von 
3—4 Stunden um 1—2 Grad. Manchmal tritt vor der Einleitung 
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der Schweisssecretioii oder in ihrem Anfange ein Schüttelfrost auf, 
ein andermal Kältegeftihi auf der Höhe der Wirkung;, Im AUge- 
meineu lassen sich die Wirkungen des Piloeaqiins als Folgen 
einer pliit/liciien Krsclilaffiing der GeRisswand. von einer voriiber- 
,;;c'lieiiiU'it Syiiipiiiit-tisparese herrührend, auffassen; wir beobachten 
ja auch iR'kaimtlich als Folfien der experimentellen SympathicuB- 
Durchschneiduuf; Erholumg der Hatitteniperatur, 8chweissaecretion, 
Salivation und I 'upil Icnvcrenprenrag. Andererseits sprachen sich 
Xawrocki und l'oimw nach Thierversiichen dahin aus, dass 
das Pilocarpin Herzstillstand, respective Verlangsamimg der Herz- 
schläge lediglieh durch Reizung der peripherischen Enden der 
Vagi herbeiführe. 

Nach Challand und Rabow, weiche bei 30 verschiedenen 
Personen die Wirkung des salzsauren Pilocarpins untersuchten, 
traten neben den früher geschilderten, constant auftretenden Symp- 
tomen als Nebenwirkungen hie und da Collaps und Erbrechen. 
Diarrhoe mit Tenesnius, Zittern, Schwindel, Herzklopfen und Ein- 
;:enoninienheit des Kopfes auf. Die eingeleiteten Hyperseeretionen 
üessen sich durch O'OOOö Atropin, subcutan angewendet, ohne 
Störung des Allgemeinbefindens coupiren. 

Auch Prokop von Rokitansky hatte wiederholt Ge- 
legenheit, sehr ansgesprochene Collapszustände, sowohl wäln*end, 
als auch unmittelbar nach der Pilocarpin-Einwirknng, bei ver- 
schiedenen Individuen zu beobachten. Das Gesicht wnrde sehr 
blass nnd verfallen, der Puls auffallend klein und weich, nnd es 
traten mehr oder weniger heftige Würgebewegungen auf. In diesen 
rälleu wurde nur eine Quantität von 002 Piloc, injicirt, also die 1 1 
gewöhnliche Dosis, nnd es scheint demnach, dass einzelne Indi- 
viduen eine sehr gesteigerte Empfänglichkeit ftlr dieses Präparat 1 1 
besitzen. Andere wieder vertrugen ohne die mindesten Beschwerden 
Injectionen von 003. — Es folgt daraus die Regel, auch bei 
Anwendung dieses Mitfels die Individualität thunlichst zu berück- 
sichtigen , eveiituei! durch mfjgiiohst kleine Dosen zu prüfen, in 
welcher Weise der Kranke rcagirt. Bei solchen CoUapsen dürfte 
iilirigeas nach dem Vorgänge .Senätor's die Inhalation von 
AjnjjlnlilJjt. angezeigt sein. Er beobachtete in einem Falle, 
liass die üblen Nebenwirkungen des Pilocarpins vollständig 
schwanden, wenn obengenanntes Mittel eingeathmet wurde. 

Aus diesen Erfahrungen ergibt sieh auch die Regel, die 
Einspritzung nach Ablauf der Diaphorese nicht zu wiederholen, 
indem die zu dieser Zeit bestehende Herzschwäclie und der ver- 
minderte Aortendruek selbst zur Asystolie führen könnten. 

Anwendung in Krankheiten. Die oben geschilderte 
Wirkungsweise des PiIocari»ins stellt dasselbe an die Spitze der 
gegenwärtig bekannten Diaphoreti ca. 

Dasselbe wurde bis jetzt in einer grossen Anzahl von Krank- 
heiten von verschiedenen Forschern so vielfach und unter sover- 
vcliiedenen Bedingungen angewendet, dass wir dasselbe als eine 
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bleihende Bereictaemiig des Arzneischatzes betrachten dürfen, nm- 
ROmelir, als die oben gesell ilderten üblen Nebenwirkungen nur in 
den seltensten Fallen auftreten. Die diaivhoretiscbe Wirkung | 
des Pilocarpins führt /.nnäohst zur Anwendung desselben bei 
Hydropsien, u. zw, voTzüglich bei Hydrops post scarla- 
tinam in Folge desquamativer Nephritis, ebenso bei Hj-dnips 
nach acuter Nephritis. In beiden Fällen wirkt dag Pilocarpin 
zunächst durch vermehrte Anregung der ächweiessecretion die 
Nieren entlastend. Mit dem Bessenverden des Gnmdleideus hebt 
sich später auch die Diurese, deren "N'ermebrung man in soleliea 
Fällen wohl nur als indirccte Wirkung des Pilocarpins au&esen 
darf. Besonders interessant ist in dieser Beziehung der von Noth- 
nagel und Rossbach mitgetbeilte Fall (Handbuch der Arznei- 
mittellehre, Berlin 1878) von allgenieineni Hydrops bei chronischer 
Nei»hritis, wo die l'rinnicnge, weiche vorher stets zwischen ÖOO 
bis 900 C, C, betragen hatte, bereits 24 Stunden nach innerlielier 
Darreichung von Pilocarpin uhne bemerkbare Schweis»- 
vermehrung auf et^va 2000, und nach 4R Btimden anf52U0C.C. 
stieg, und bei noch einige Tage fortgesetzter Darreichung zwischen 
3000 — ÖCHJO beharrte unter schnellem Schwinden des Hydrops. 

.Seit dem ersten Erscheinen dieser Zeilen wurde das Pilo- 
carpin bei Nephritis jiost scarlatinam ziemlich häufig angewendet. 
Es liegen hierüber Mittheilungen aus Bökai's Klinik in Bnds- 
pest, ferner von Demme in Bern vor, aneli auf der l'niversitaK- 
Klinik in Innsbruck ist dasselbe wiederliolt in diesem Falle ge- 
prüft worden. Das Pilocarpin bewährte sich stets als ein brauch- 
bares Mittel, welches durch die vermehrte Hautthätigkeit anrli 
durch die vermehrte Aurischeidung von Flüssigkeit die Nieren üb 
entlasten im Stande ist. Bei Kindeni unter 4 Jahren wird niM 
mit einer 1^/oigen Lösung ausreichen, bei solchen über 4 Jaliw 
hinaus kann man die 2" oige anwenden: anderseits soll man e* 
sich zur Regel machen, hei Kindern und schwächlichen Individoen 
mit der geringen Dosis zu beginnen. Gegen den etwa eintretendeu 
CoUaps, welchen man bei schwächliehen Individuen gewiss ver- 
meiden soll, wurde empfohlen, der Injeetion von Pilocarpin eint 
solche von Aether vorauszuschicken iDemme). Bei Kindern geben 
wir dem vonBökai angegebenen Verfahren, der Pilocarpinlösnng 
in die Pravaz'sche Spritze 4 — 5 Tropfen .\ether zuzusetzen 
entschieden den Vorzug, schon um deu zweimaligen Einstich nn w- 
gehen. Aus Gründen, ivelche an einer anderen Stelle erilrtert sinJ. 
ist es wichtig, bei der Anwendung des Pilocarpins auf den a^geI^ 
blicklicheu Zustand der Respirationsorgane imd des Herzens w 
achten, sowohl bei entzündlicher Reizung der ersteren als bei 
Schwäche des letzteren ist dieselbe nur mit grosser Vorsicht a- 
stattet oder ganz zu vermeiden. 

Ueber die Art und Weise, wie durch Pilocarpin der entzäni 
liclie Züdtand der Niere gehoben wird, kann man annehmeu, daü 
während einerseits die Niere thatsäcblich durcli die vicariremle 
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Thätii^keit tlee Hantsvsteins entlastet ivird, anderorscits durch 
tue gleichzeitige Abnahiiic des Blutdruckes auch die durch 
den entzündlichen Process bedingte Blutstauung in den Niereu 
sich verringert. Es bildet wahrscheinlich während der entzünd- 
lichen Stauung die Übermässige Füllung der Gloniendi Malpigliii, 

— welche gewiss ungezwungen so weitgebend gedacht werden 
kann, dass die Wand des Glonieiiilus and die Wand der Kapsel 
so nahe an einander liegen , dass der Filtrationsrauni heinahe 
gänzlich aufgehoben ist (eine Stütze für diese Theorie ist in den 
Bettinden der Scharlachniere von Klebs — Glomerulo-Nephritia 

— gegeben) das Hauptli indem iss fllr die Abfiltration des Harn- 
wassers. Man kann sich nun die mittelbare Wirkung des Ptlo- 
carjiins aut die Nierensecretion in der natürlichsten Weise so 
erklären, dass daselbst in dem Masse die Blutfidle abnimmt, 
als sie in den Gefässen der Peripherie zunimmt; dass in diesem 
Falle die Abnahme des Blutdruckes in der Kiere nicbtwlesto- 
weniger eine vermehrte Harnausscheidung bedingt, ist durch die 
nach aufgehobener Stauung wieder tioft gewordene Circulation 
genügend erklrtrt. 

Mit der Begründung, dass durch die gesteigerte Secretion 
der Schleimhäute das Wegspülen sowohl der dipbthcritischen 
Belege, als der speeifiscben Krankheitserreger des diphtheritischen 
l'rocesses erreicht werden kann, hat Gut mann das Biloeaqtin 
neuerlich gegen dieDiphtheritis empfohlen, nachdem es schon 
früher von Weber, Dem nie und Anderen gegen dieselbe ange- 
wendet wunle. Gut mann vereinigt das Pilocarpin zugleich mit 
l'ej'rsin, gibt überdies noch Chinin innerlich und ebenso Sherrj' 
«der Cognac. um das Auftreten von Collaps zu vermeiden. Die 
von Gutmann empfohlene Formel ist: Pilocarjj. muriatici 002 
lila 0-04, Pepsin 0-6— OS, Aq. ilest. SO'O, Aeid. bydrochl 
GU', II. Kindern bis zu 5 Jahren stündlich einen Theel'iffel 
voll, älteren Kindern stündlich einen Esslöffel bievon. Wein, 
ancii Tokayerwein, wird stündlich 1 Theelöffel bis 1 EssKiffel 
voll verabreicht, oder gleichzeitig mit dem Medieament verordnet 
1«. da« Recept S, 196). Während Lax und Lepitli Chiotti 
elieiifalls von guten Wirkungen des Pilocarpins bei Diphtherie 
Iffiriehten , sprechen Andere fN e u m e i s t e r , F a 1 u d i) dem- 
selben jede günstige Wirkung anf den Verlauf der Diphtberitis 
all, Nach D e h i o kann das l*ilocaq)in , welches die diphtheri- 
tischen Mikrococcen. wie Demme zeigte, nicht vernichtet, den 
>e|iti«clien \'erlauf der Rachendiphtherie höchstens im Anfange, 
n, /n". nur dadurch beeinflussen, indem es Krankbeitsproducte 
whncU aus der RachenhfShlc entfernt. 

Bei KeuehhuBten hat AI brecht in Bern das Pilo- 
i';if]iiiium miiriaticum als ein voi-zitglicbes Abortivmittel gegen die 
-rliliiiiuLfite Periode dieser Krankheit, namentlich gegen die Stick- 
iiiillilic i.'ni|)foblen. Die Wirkung des Mittels, welche schon kurze 
Zcir nach der Anwendung larvngoskopiscb zu beobachten ist. he- 
ia ' 
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stellt in einer verraelirten wässerigen Aiwscheidung der Hoblefifr ' 

liaut, mit yleichzeitifn'er Abnahme der entzlinilliclien Erscheiaangen. 
Die Hnstonanfälle nehmen nacli dem Gebrauch des Pilocarpiua 
bald deu katarrhalischen Charakter an, und man kann jetzt mit 
dem Mittel aussetzen. Nach d—6 Tag:en stellen sieli wieder 
suft'ucätcirisebe Antälle ein, die dann ebenfalls durch l'ilocarpin 
behoben werden. Albrecht hat das Mittel bei Kindern von 
IV» — 9 Jahren in folgender Formel angewendet: Pilocarp. mur. 
0-025, Cognac «. Ohamp. 5-0, 8yr. eort. avr. 35'0, Ag. dest. 700, 
nach jedem Anfalle einen Thee-, respective Esslöffel für Kinder 
unter, respective über 5 Jahren zn reichen, und im Laufe von 
24- Stunden zu verbrauchen. Cognac wird aur Verhütung eines 
etwaigen Collapses zugesetzt. Wird auch durch dasselbe Mittel 
eine eigentliche Abkürzung der Krankheitsdauer nicht erzielt, so 
tritt doch früher der Uebergang in das katarrhalische Ötadium ein- 

Rossbach empfiehlt das Piloearjjin alsExpectorans, 
namentlich bei chronischen und von Trockenheit der Schleimhäute 
begleiteten Entzündungen des Uespirationgtractes , als auch bei 
acutem, von sehr zähem öecrete begleiteten Laryngo-Traclieal- 
Bronchiaieatarrhus. Das Pilocarpin bewirkt in der Trachea und in 
den Brnnchialverzweigungen eine so rcichlichL' Absondei'ung des 
dlinnÜUssigeu serösen Schleimes, dass man über dem ganzen 
ITioi'ax Rasselgeräusche hürte. Er stellt daher das Pilocarpin neben 
Apornorpbin und Emetin als das wahre Prototyp der Espectorantia 
bin. Sie bewirken alle ausserordentlich schnell i-eichlicbe Schleim- 
absondernng, am stärksten wirkt Pilocarpin, schwächer wirken 
Apomorphin und Emetin, jedoch genügend stark, so dass Ross- 
bach das Apomorphin dem Pilocarpin wegen der bekannten 
Nebenwirkungen des Letzteren auf Speichel- und Schweissabson- 
deruug und auf das Herz als Expectorans vorzieht. Namentlich 
bei Kindern sind Lungenödeme mit tfidtlicbeni Ausgange nach 
Pilocarpin beobachtet worden. 

Interessant ist der folgende Fall, in welchem das Pilocarpin 
lebensrettend wirkte. Es betraf dies ein wegen Croup tracheo- 
tomirtes äjähriges Kind, welches am 5. Tage nach der Operation 
wegen Lungenödem im höchsten Stadium der Aspliysie lag; es 
wurde eine Pravaz'sche Spritze S^'oiger Lösung injicirt, dabei 
die Vorsicht getroffen, das Kind mit dem Kopfe tief und so zur 
Seite zu legen, dass der Speichel leicht abfliessen konnte. Nach 
3^/, stundigem, ganz abnndantem Scliweiss und Salivation war die 
Asphyxie geschwunden , der Kleine genas ohne Riickfall unter 
rascher Abnahme des cronpiisen Processes, so dass am 10. Tage 
nach der Operation die Canüle schon zeitweise entfernt und nach 
3 Wochen das Kind mit geheilter Halswunde entlassen werden 
konnte (F e d e r s c h m i d t). Doch zieht Rossbach bei wirk- 
lichem Croup das Apomorphin {s. d.) dem Pilocarpin vor. 

Bei Oedemen, die von Herzkrankheiten abhängen, 
wird man das Pilocarpin nur mit Vorsicht anwenden dürfen. 
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indem die Eiinvirknng desselben auf den Herzmuskel von Ubier 
Wirkung auf den weiteren Verlauf sein kann ; nichtsdestoweniger 
bat ein so bedeutender Gewährsmann, wie L e y d e n, in Fällen hiez« 
g^erathen, in welchen Digitalis im Ötiche gelassen, von der Ansicht 
ausgehend , dass es gewiss nicht schädlicher wirken dürfte , wie 
alle ührigen in solchen Fällen noch anwendbaren DiaphoreÜca. 
Fränkel sehliesst fibri^ns aus den Ergebnissen der mit 
ijjeyden gemeinschaftlich gemachten Versuche an Hunden, dasa 
bei den beim Menschen zur Anwendung kommenden Dosen eine 
deletäre Einwirkung auf das Herz nicht zu befürchten sei. Dosen 
Ms zu 0'04 Gramm hatten, wie kyraographisch festgestellt wurde, 
auf Pulsfrequenz und Druck nur geringen Effect. Nach seinen Beoh- 
aclititngen zeigte sich das Pilocarpin von vortheilhafter Wirkung : hei 
einer acuten Nephritis wurde zuerst 7 Tage nacheinander, dann 
alle 2 — i Tage 0'025 Piloc. mur. injicirt und dadurch Abnahme 
dei ( »edenie noniiale Hamsecretion erreicht. Ein Fall betraf 
Brouchokatai rh mit starken Stauungserscheinungeu : Cyanose, 
Oedemen Ascites, Dyspnoe, spärliche Hamsecretion; Expecto- 
rantii n dann Digitalis waren nutzlos, mit Beginn der Piloearpin- 
Beliandhm^ trat Besserung und schliesslich Genesung; ein. 

Nach Lribch erfolgte bei interner Verabreichung von 004 
eret nacli 2^ Mmuten eine nur 15 Minuten andauernde Schweiss- 
««eretion die auf 113 Gramm berechnet ^vurde. 

P. \on Rükitansky's Erfahrungen über die Wirkungsweise 
tlee Piloc. niur. bei einfachen, uncomplicirten pleur. Exsudaten 
serüser Natur lehren, dass unter der Anwendung; jenes Mittels 
^ine ungemein rasche Resoqttion zu Stande kommt. Allerdings 
■WTirde neben den wiederholten Injectionen von 0'02 Piloc. mur. 
<l*m Krauken ein strenges Regime vorgeschrieben, darin bestehend, 
<lass nur trockene Kost erlaubt wird, und die Quantität der zu- 
^efiihrten Flüssigkeiten genau dieselbe ist, als jene Mengen, welche 
innerhalb 24 Stunden durch die Nieren, mit dem Kothe etc. aus- 
g'eschie'len werden. 

Ijeberdies wurde Piloc. mur. überall versucht, wo man von 
jeler Diaphoretica in Gebrauch gezogen hat, zunächst bei den 
^sogenannten Erkältungskrankheiten bei acutem Rheuma- 
tismus, bei Polyarthritis rheumatica, Bronchialkatarrh, Tetanns; 
in allen diesen Fällen bewährte es sich zum Mindesten als ver- 
läs^liches, schweisstreibendes Mittel. 

Ueber die Wirkung bei acuten Gelenksrheumatiameu 
gehen die Erfahrungen der verschiedenen Autoren auseinander. 
"Während die Einen dasselbe noch in Fällen wirksam fanden, wo 
Chinin und Salicylsänre (F e r r i) versagten, sprechen Andere 
(Onjire} demselben jede den eigenthümlichen Process alterirende 
Wirkung ab. 

Auch wurde das Pilocaqiin bei Heraianästhesien und bei 
l'arapiegie in Folge von Myelitis chronica angewendet. 
Wshreiiti nnn in manchen Füllen bald dauernde Wiederkehr 
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der Sensibilität und Motilität der gelähmten .Seite beobachtet 
wurde, hielt sich dieselbe iu anderen nur 1 — 2 Tage nach statt- 
gehabter liijeetion. Die Sohweisssecretion trat an den gelähmten 
Extremitäten in geringerem Masse auf. 

Bei chronischer Quecksilber- Vergiftung, die eo 
lio<:hgradig war, dase der Patient, wenn er das Bett verlasseti 
wollte, in den unteren Extremitäten eogleirh die heftigsten elo- 
uischen Krämpfe bekam, die sich alsbald auf den ganzen Körper 
ausbreiteten (Federschmidt}, wurde mit 18 Injectionen iu der 
Dosis von 0'025 und 5 solchen von je O'O'Ati ein bedeutender 
Heilerfolg eraelt. Allerdings wurde auch nebenbei Jodkaliuiu 
gegeben, doch wurde die Mitwirkung des l'ilocRrpina durch den 
Nachweis von Quecksilber im 8chweisse sichergestellt. 

Pritkop V. Rokitansky stellte sich die Aufgabe, zu 
experimentireu , wie das Kältestadium eines Intcrniittenaan- 
falles, wo bekanntlich der Oefässkrampf die Ursache ist, durch 
die Anwendung von Piloearpinuni muriaticum beeinflusst werden 
dürfte. Es zeigte sich in diesem einen Falle, dass nach zweimaliger 
Anwendung des Mittels im Prodromalstadium des Fiebers der 
Fieberanfall nicht mehr wiederkehrte. Weitere Versuche in dieser 
Bichtnng wären gewiss sehr lobnend. 

We^en seiner die Speichelsecretion erregenden Wirkung wurde 
es bei der Parotitis versucht und hier von Leyden und 
Deinme selir wirksam gefunden. 

Auch in der Kinderpraxis hat sich das Pilocarpin als 
Diaphoretieuni iu allen oben genannten Fällen bewährt. Is'ach 
Denimo werden selbst bei den zartesten Kindern unglinstige 
Nebenerscheinungen nur ausnahmsweise beobachtet und können 
durch Darreichung von kleinen Gaben von Cognac vor der Injec- 
tion wahrscheinlich voUkonmien vennieden werden. 

Kahler wandte Pilocarji. nmr. bei Diabetes mellitus 
an und constatirte zwar Abnahme der Harnmenge, jedoch mit 
gleichzeitigem procentischem Steigen des Zuckergehaltes ; dagegen 
gelang es ihm in einem Falle von Diabetes insipidus, die 
Harnnienge untei- gleichzeitiger Besserung des Aussehens und 
Befindens durch Jaliorandi beträchtlicli lierahzudrücken. Ausserdem 
wurde das Pilocarpin von Salkowski, Fitrbringer imd 
V, H f f e r gegen die Zuckerharnrulir versucht. Während die beiden 
ersten negative Resultate verzeichnen, constatirte v, Hoffer aller- 
iliogs einen günstigen Einiluss auf die Poly- und Glyeosurie, Er 
glaubt diesen Erfolg der von ihm geübten Anwendungsart zu ver- 
danken, indem er dasselbe in Dosen von O'Oä und in Inten'allea 
von 2^12 Tagen injicirte. Demgemäss hält er als Hauptureache des 
von Fürbringer constatirten Misserfolges die zu hohe Dosirung, 
indem Letzterer in zwei aufeinanderfolgenden Tagen Ü12 Pilo- 
carpin injicirte, worauf heftige Diarrhoen folgten. 

Interessant ist die wehenerregende Wirkung des Pilocarpins. 
Massmann gebrauchte in zwei Fällen bei hydropischcn Frauen 
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tnit starkem Anasarca iler unteren Extremitäten Oedemen der 
3e8chlecht8theile. Ban(^hdpcken nnd der Lumbaigegend, reducirtei" 
Jrinmenge mit heträchlichem EiweiBs^ehalt , nach vergeblicher 
Darreichung von Drasticia und Purgantien, subcutane Injectinnen 
äncr 2''/oigen Piloearpinlösung. Er injicirte eine ganze Pravaz- 
cbe Spritze. In beiden Fällen stellte sich schon nach wenigen 
{innten .S])eichelfiu8B nnd Schweiss ein , einmal auch Erbrechen, j 
?at'h eirca 5 Stunden ging das Fruchtwasser ab und es begannen 
egelmäesige Wehen, in beiden Fällen wurden nicht ausgetragene 
Rinder geboren. Im AVnchenbett wurden die Injectionen wieder- ' 
holt und traten nach denselben im ersten Falle starke Nachwehen 
Aul' Grundlage dieser Beobacbtnngeu warnt derselbe vor der 
ÄWendung dieses Mittels bei Schwangeren und em])fieblt, es bei 
Qtileitnng künstlicher Frühgeburten zu prüfen. 

In Folge dieser Mittheilung versuchte Schauta dieses Mittel 
I der Klinik des Prof. .Späth l)ei einem Falle von verengtem 
iken (Conj. diag. 9'/i Ctm.). Die Vaginalportion, l'/s Ctm. lang, 
CervicaJcaual geschlossen , trotz mehrtägiger Beobachtung 
iirebaus keine Wehenthatigkeit zu constatiren. Nach zweimaliger 
Einspritzung von einer Pravaz'schen S|)ritze SVniger PUocarpin- 
Ulsung traten nach den gewöhnlichen Erscheinungen erst einige 
schmerzhafte rteruscontractionen auf, nach welchen sich einige 
" iden später eine regelmässige Wehenthatigkeit, entwickelte, 
[ngefiihr lö Stunden nach der ersten Injection wurde ein lebendes, 

t7 Ctm. langes Mädchen geboren. Auch Klein wacht er leitete 
'egen bestehender Beckenenge die künstliche Frühgeburt zwei- 
lal mittelst Piloc. mur. mit raschem Erfolg ein. Eine der beiden 
fütter starb, doch stand der Tud in keinem Znsanmten hange 
nit der Darreichung des Mittels. 

Nacli den Eiperlmenten von v. der Mey an Knninohen bewirkt Pili)' 

EiTwo]]] bei snbcalaner als intravenäser Injectirm UternBeonti'actioiieii, 

Ton der Tnbenniandnng bis zum Oritl(>inin coUi gehen, und an der Va|;inal- 

■findong aultioron. Uif^enlatt bentätigt rleaEinSnssauf die Uteniawtttrautiünen. 

Mr hat hei einer und derselben Frau Fröhgeburt wiederliolt lierliei geführt, wobei 

3 Injectionen in Zwisibenräumen vi>n 4 blanden gemai^ht auareiehten. 

Prof. P. Müller in Bern, der seine Versuche Über die 
Wirkung des Pilocaqiins an Wöchnerinnen ausführte, fand, dass 
allerdings nach Injection vonO'2 Pilocarp, mur. rasch Contractionen 
de« Uterus eintraten, doch waren dieselben weder intensiv, noch 
viin langer Dauer. Auch gelang es ihm nicht, durch Pilocarpin 
ilie Frühgeburt einzuleiten, selbst nicht dnrch 8 und 9 Injectionen, 
während in allen Fällen die bekannte secretituiebefördemde Wir- 
hn;: nicht ausblieb. Nach Sänger würde das Mittel welienver- 
starkend wirken , wenn die Gehurt bereits im Gange ist. Auch 
Knmers Erfahrung spricht gegen die Wirksamkeit desselben 
als Friihgeburts-Ecbolicum. 

Von phyBioIofrisehem iiud prabtific.hem loteresHe ist die Beob- 
itnng, welche Galabin (Brit. med. Journ. 1879, Nr. 984) bei einer 
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Wöclmeriii machte, weloher Piloi;ar])iii 3mal in der Ihmt »<iu 2 Ceiili- 
gramni aU weheHbeffirderndea Mittel injicirt wurdo. Die webeuheför- 
dorndp Wirkung blieb aui* , und en wurde uuu , um die manuelle 
Dilatatiiju des Muttermundes zu erm^^licheu , znr AjiSstheaie mit 
Chloroform gOBchritten. Docb noch vor Eintritt der AuSstbesic änderte 
sieb der Puls iu so »laniiireuder Weise, dasa diene unterbrochen 
vrerde» mnsste, von 90 Schlägen in der Minute Ktieg er plötzlich auf 
über 180, wiirde dabei ungemein klein, leiclit lerdrückliar iind nuregel- 
mÄssig, Ee si'heiut hier durch das Chlorofonu eiuc Hcunuun^- 
meehauisnius paralysirt worden zu nein, welcher ausserhalb der Narcose 
die pulabescbleunigende Wirkung des Piloc-arpins iMwchränkt. 
I Die Anwendung des Pilocarjiins bei Eeiampfiio ante partum 

kann dadurch frefährlicli ^verden, das« in Folge der Re^vusstlosig- 
I keit, bei vorhandener profus^er Sehleiiusecretion der Bronciiieu 
I und des Larjux durch Ahwärtsfliessen des Speichels FJrstickungs- 
tod eintritt, 

Eno:lifiche Autoreu {Martindate, Ringer, Tweedy) leukteu 
die Aufmerksamkeit auf oeulare 8jTn|itome, welche das Infusum und 
Estract. fol, Jaborandi bei innerlicher und toitiseher Anwendung benor- 
rufen. Therapeutische Verwendung in der Augenheilkunde fand 
jedoch erst das aus den Pflanzen der Jnboraudigrnppe dargealellte 
Alkaloid, das Pilocarpin, u. zw. seit Weber'« Emiifehlnng im.I.ihre 18715. 

Die Wirktmgen des Pilocarpins anf das Auge sind im Aligo- 
meiuen deneu des Eserins ilhnlich: die bestehenden DifferouKen sollen 
im Folgenden erörtert werden. 

Auf Instillation eines Tropfens 2'^laV^er I'iloi^rpintiisung in 
licn Bindehautsaek folgt nach 3 — ö Miauten Myosis, ilie inuer- 
Lalb 15 — 20 Jliuuteu zum Maximum austeilt und sieh emt inner- 
halb 2 — 3 Stunden verliert. Träufelt man nach Eintritt der Mvusis 
noch weiterhin Pilocarpin ein, so gelingt es aueh, die Jlyusis bis 
KU 248tündiger Dauer zu protraliiren. Hiernach vermag das l'ilo- 
[ carpin wolil iväe das Eserin) maximale Pupillen^erengerung zu 
I bewirken, deren Dauer ist aber eine weit kürzere, als die durch 
1 Eserin (vide dieses) ku erzielende. 

Der Accommo'lationskranipf, der uach Einträufelung des 
Pilocarpins entsteht, bleibt an Intensität und Dauer weit hinter 
dem duivh Eserin bewirkte« zurück. Scotti fand als Mass der 
Refractionserhiihung nur etwas über 1 Dioptr. und die Dauer 
jener geringer als die der Myose, 

Wie unter dem Einflüsse des Eserins so sieht man auch unter 
jenem des Pilocarpins die PrncessuslirBteii vorrücken. 

Von diesen mit den PilocarpinsalKen (gewöhnlich Pilocarpin. 
mur.) gewonnenen Resultaten weichen jene ab, die Alhertoui 
mit dem reinen Pilocarpin erhielt. Das reine Pilocarpin 
erhielt Kwar auch zunächst Myosis, aber dieser schliesst sich ein 
•Stadium von Pupillenenveiterung an. W^eiters ist der durch das 
reiue Pilocari»in herbeigeführte Accoinntodationskranipf ein sehr 
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liedeutendev , «i /.war . dasis diireli ihn Fem- um! Nalipnnkt 
zusaiument'allen könne». Der AceoniniodationRkvaiu|)l' reicht auch 
noch in das Stadium der Mydriasis hinüber, w"ird aber von diesem 
Hn Dauer wesenllich iibertroffen, jedoch besteht, wie Albertoni 
hervorhebt, zn keiner Zeit der l'ilocarpinuiydriasis eine He- 
eehränkuu^ der Aceomniodation. 

Auch die Fähigkeit der Spannungsherabsetzung; kommt den 
PilocaqiinsalKcn liei tiipischer Anwendung; zn; auch hier aber 
wird der Eftecl von dem des Eserins iibertroffen. 

Veränderungen der Ketinalgefässe (deren Erweiterung man 
apriüri erwarten wollte) konnten von Scotti auf ophthalmoskopi- 
Bvbem Wege nicht nachgewiesen werden. Die oeulareu Wirkimgeu, 
die das Pitocar|iin bei subcutaner Anwendung hervorbringt, sind 
nach den vorliegenden Mitthcilun^en keine bedeutenden; Curseh- 
mann sah nach in den anderen Riehtungen vollkommen erfolg- 
reichen Dosen nie zweifellose Myosis eintreten, dagegen beobachtete 
er Zunahme der Thränenseeretion : Scotti berichtet, dass nach 
enhoutaner Ap]>lication die Myugis „oft nicht sehr in die Angen 
falle" nnd dass keine Refractionsveränderang auftrete. Dagegen 
constatirte Königshofer zwar eliüufalls nur geringe Myosis, 
aber sogar beträchtlicheren Acciirninodationskrampf (2ö D.), als 
bei Instillation in den BindeliautHack. Scotti sucht die Erklärung 
für die physiologisclie Wirkung des l'ilf>carpin8 in eine Lähmung 
jener s^-mpat bischen Fasern, die den Dilatator pupillae und die 
Radiärfaserii des (.'iliarnuiskclK versorgen. Uehergewicht des 
Sphineter pupillae einer-, des M li 1 1 e raschen Ringmuskels anderer- 
seits sollen zur Slytwis. respective KUin Aceommodationskramjjf 
führen. 

Albertoni verwirft die Lälmiung sympathischer Fasern, 
weil er auch nach Durclisclinciduug des Halss^ mpathicus die 
Pnpille durch Pilocarpin zn verengem vennochte uud weil er 
weiters die durch Pilocarpin verengerte i'iipüle durth Bei/ung des 
Halssvmpathicus wieder weiter werden shU I tlirrdies tand 
Albertoni, da-ss das Pilocarpin aueli bei Oinl u t iiusUhmung 
noch Myosis herbeiführen kiinut', woraus er tiiU it d is-* c'? weder 
den Ocnloraotoriusstannii noch seine t'eutreu utJiiiLlu nui eut 
weder intraoenlare I tculomotorinefaseni, oder iiitraoculai t Ixanglien 
oder endlich die Muskulatur des Hphiiictcr selbst beeinflus&en 
könne. 

Die TTiatsache, das» bei Aniveudung reinen PUoiarpin-i auf 
die Myose 5Iydriasis folgt, ei'klärt A I b e r t o n i dui c h \ orliandensein 
eines zweiten, .mydriatiscliim iVincips" im ronicn Pdocarpin, 
welches dcT^^cn Salzen abgolit, Anfangs wurden durcli das uiydriati- 
sche Priucij. 'Wv i iiiilnjnnluriiiwiiilrii, sjiälcr die miiidi'V .■rregharcn, 
aber in ihrer ICtj';:imu' Ijiii^it \crli;irri'iidi>n m iiipiilbisrlien Fasern 
durch das liivilriatische l'iiucip gcrci/l. Diihm neben Mydriasis* 
Aeconimodationnkranipf bcatche, erklilre sich darau.s, dass der 
Ciliammskel keinen Antagonisten besitzt, der diircIi da» mydria- 
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tische I'ineip ebenfalls in Evrcguug verfallen kOnnte. Die Isolirnng 
des mydriatisohen Priiidps ist Albertoni nicht {relang:en. 

Nicht nnr theoretisch interessant, sondern auch praktisch für 
den Augenarzt von hoher Wichtigkeit ist die Thatsache, dass 
Atropinisirung eines Auges vor Injeetion einer sonst wirkungsvollen 
Illocarpindosis die I'ilocarpinwirkung zu hemmen oder gann auf- 
zuheben vermag. Die Wichtigkeit dieser Beobachtung erhellt aus 
dem l'mstande , dass ja der Augenarzt mitunter in die Lage 
kommen könnte, beide Mittel gleichzeitig in Anwendung ziehen 
zn sollen., 

Als Myotipum Hndet das Pilocarpin in der Augenheil- 
kunde wegen seiner geringen Energie in dieser Richtung wohl 
selten Verwendung 5 dagegen kann es aU Antiglaucomatosum 
da in Betracht kommen, wo die Eaerineinträufelungcn heftige 
Schmerzen erregen , weil sieh nämlieh zeigt , da.s8 in solchen 
Fällen das l'iIocari)in gemeinhin ohne unangenehme Neben- 
erscheinungen vertragen werde. Wegen der geringeren Energie 
des Pilocarpins ist es Jedueli nttthig, es iifter zn instilliren, als 
(gleichstarke) EserinKlsnngen. 

Von den allgemeinen Wirknngeu des Pilocarpins macht der 
Augenarzt da Gebrauch , wo er früher , um Resoriition herbeizu- 
führen , Schwitzeuren , Inunetionen und Jodkaliiun verwendete. 
HaTi])t9ächlt(^h wurde das Mittel bei Glaskör pertr Übungen in 
Folge von Irido Chorioiditis, Chorioiditis und bei Iritis 
serosa verwendet. Darf man im Pilocarpin auch kein Spedticum 
gegen die genannten Zustände erblicken (Schniidt-R impler), 
so ist ihm doch wenigstens fiir manche Fälle ein Erfolg gesichert. 
So theilt beispielsweise Landesberg Fälle mit, in welchen 
Glaekövpertriibnngen hei den frUlier genannten Grundkrankheiten 
die energischen Innnctionscnrcn Widerstand geleistet hatten, durch 
Pilocarjiininjectionen in relativ kin"zer Zeit zum Schwinden gebracht 
wurden. 

lieber die Resnltate der Bchandhmg der Netzhantab- 
1 ii 8 Un g mit Pilocarpin sind dieMeinnngen sehr getheilt ; während die 
Einen in den Pilocarpinin jectionen noch die sicherste medicanien- 
töse Behandlungsmethode dieser schweren Augenkrankheit erblicken, 
behaupten die Anderen die Erfolglosigkeit der bewussten Methode. 
Keineswegs also dlirf'en ^vir die Erfolge des Pilocarjiins bei Netz- 
hautablösimg für sicher halten, und keineswegs sind wir berechtigt, 
die mehrverspreehende operative Behandlung der Netzhautablüsung 
zu Gunsten der Pilocarinninjectionen aufzugeben. 

FUr manche Formen von Neuritis optica (auf rheu- 
matischer Grundlage ftissend oder ohne bekannte Aetiologie) hat 
Leber Versuche mit Pilocarpin empfohlen. 

Auch Alkoholamhlyopie hat man mit Pilocarpin- 
iujectionen behandelt, doch dtlrften dieselben in jenen Fällen, 
wo sie Überhaupt anwendbar sind (kräftige , congestionirte Indi- 
viduen), in den gera<le hier sehr wohlthätigen Blntcntzieliungen 
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^mittelst des Henrtoloup'schen Saug^ers eine gewichtige Con- 
enrrenz finden. 

In einem Falle von acuter Hemeralopie bei einem Ge- 
' fangenen erzielte Mecklenburg eine sehr rasche Heilung imter 
Pilocarpininjectionen — ul» aber anch durch dieseV 

Die Behandlung der Retinitis nephritica mit Pilocarpin 
fiiset eelbetveretändlich nicht auf einer strenf,' oculistiachen Indi- 
cation, da ivir ja hier nur gegen das Grnndleiden zu Felde ziehen. 
Namentlich für den Augenarzt kann es wichtig sein, sieh 
daran zu erinnern , dasB Pilocarpin ein vorzügliches Antidot bei l 
Atropinvergiftung abgibt, die sich doch in der oculistischen Praxis | 
ab und zu einstellt. 

Anwendungaweiec. Das Pilocarpin wird sowohl topisch 
wie subcutan meist als Pilocar])inum muriat. in 2''/oiger Losung 
angewendet. Selbstverständlich sind bei Anwendung des Pilocarpins 
zu speciell angenärztliclien Zwecken dieselben Vorsiehtsraassregeln 
(also besondere Kücksicht auf Herz und weibliche Gesehleehts- 
I Organe) geboten, wie sonst; ebenso selbstverständlich wird man 
Tyü der Anwendung des Mittels sofort Abstand nehmen, wenn 
sieh die Unverträglichkeit des Individuums dagegen herausstellt. 
Bei Prurigo wurde Piloc. mnr. von Oskar Simon sowohl 
bei Erwachsenen als bei grösseren Kindern wirksam gefunden. L'nter 
Einwirkung der täglich gesteigerten Schweisssecretion wurde in 
den leichteren Fällen schon nach 1-t Tagen, in schwereren nach 
3 Wochen Heilung constatirt. Lfebrigens traten auch nach dieser 
Behandlung Recidiven auf. 

Pick, welcher das Pilocarpin bei mehreren Hautkrankheiten 
■ TMBuehte (Viertel] ahrsschr. f. Dermatologie 188U, 4. Hft., p, 67), 
t bestätigt die Wirkung desselben bei Prurigo ebenfalls, doch zeigte 
I ■ sich , dass die Heilung durch die gleichzeitigen örtlichen Mittel 
in bedeutend kürzerer Zeit erreicht wurde, als ohne dieselben. 
I Er schildert als wesentliche Folge des Pilocarpins bei längerem 
Gebrauche auf die Haut eine Zunahme der Talgeeeretion : hiemit 
I hängen zusammen das Weicherwerden der Haut, das Geringer- 
werden der Schuppen am behaarten Kopfe u. s. w. Bei Psoriasis 
zeigt sich das Pilocarpin total mrkungslos. Nässende Eczeme 
I erfuhren eine Verschlimmerung durch die Pilocarpinbehandlung. 
I Doch zeigte sieh diese wirksam in chronischen Fällen , die mit 
i Verdünnung der Haut einbergingen. 

Dass sich die Fälle von Alo|iecia pityroides besserten, 
[ «"gibt sich ans der oben erwähnten Wirkung des Pilocarpins in Bezug 
I aaf die Abstossung der Schuppen des behaarten Kopfes. Schmitz 
I berichtet von 2 Fällen, wo er einmal behufs Resorption von 
, ftipillarmemhranen, welche nach einer Iridectomie zurliekblieben, 
I das andere Mal bei einer frischen Netzliautablösung Pilocarpin 
[ imwendete, und während der Dauer der Behandlung nach 3 Pilo- 
earpininjectionen binnen 14 Tagen die vollkommene, seit 20 Jahren 
hestehende Glaty.e des ersteren Patienten, und eine partielle des 
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letzteren, dicht mit jungen, flauuiartigen Haaren bedeckt faud. 
DicHC liaarwuchsbefördenide Wirkung des Pilocaqtins bezweifelt 
I'it'k, inilem er sich dahin ausspricht, dass es sich hier um Fälle 
vitn Alo|tccia pityroides gehandelt haben durfte. Doch wollen wir 
die Ik'nierkimg nicht unterdrücken, dass bei einer seit 20 Jahi-eu 
bOHtelicudeu Glatze, fiir alle Fälle eine Alopecia pitjToides aus- 
Ktischliessen wäre. Andererseits nitissen wir erwähnen , dass bei 
den zahlreichen mit Piloearpininjectionen behandelten Individnen, 
von denen natürlich aucli einige kahlköpfig wareu, diese letztere 
Wirkung des Pilocarpins nicht zu beobachten war. 

Auf den Verlauf der Syphilis hat Pilocarinn nach Zeissl 
keinen ImuHuss, nach EdgarKurz immerhiu einen solchen, welcher 
in der Anregung des StoffiTechsels gelegen ist: der Beriebt de.» 
k. k. allgeni. Krankenhauses in Wien, J. If^SO, hält datur, dass 
das (Ueiohe durch Bäder auf ungefährlicherem Wege zu erreichen 
ist. Interessant ist die hieliei gemachte Beobachtung, dass nach 
Pilocarjiiniiijectionen aneli <lie Vitiligoflecke in gleicher Weise 
St'liweiss prodnciren, wie die nonnalc Haut. 

Neben den Erfahrungen, welche für den therapeutischen 
Erfolg des Pilocaniins sprechen, gibt es, was wir nicht verschweigen 
dürfeu, auch solche, welche den Werth desselben in weniger 
günstigem Lichte erscheinen lassen. So sprach sich Prof. Olofitta 
in der ärztlichen Gesellschaft des Cantons Zürich ziemlich ver- 
neinend Über den M'erth des Pilocarpins aus. Er sah weder hei 
Hydrops in Folge von Herzfehlem oder chronischer Nephritis, 
noch hei ]ileuritischem Exsudate nach dem Gebrauche des Pili>- 
cjirpius eine Bessernng, In einem Falle von Fe ttsnch t erzielt«! 
10 Injci-tionen zu 0-03— 005, innerhalb 20 Tagen ausgefnhrt, 
keine Besserung. 

Erfahrungen, welche Fe der seh midi bei wiederholter An* 
Wendung des fraglichen Mittels machte, dass nämlich bei einige 
Individuen sich eine Abnahme der .S|>eicliel- und Sehweisssecretiou 
zeigte, gestatten vielleicht die Annahme einer allmäligeu Aiige- 
wtihnuug des Organismus an das Alkaloid. Doch liegen in dieser 
llcziehnug noch xa wenig Erfahmngen vor. In einem Falle von 
aontor Ne|ihritis machte P, v, Rokitansky im Laufe vnu 
ö Wochen 3U Injeetionen von 0'02 Piloc. inur. und die ^^'i^knn£; 
ffitr bei der .HO. fnjection i^ jirompt nnd verhaltnissmässig intensiv, 
«■tp bei der 1. Xacli öwöchentlicher Behandlung wnnle der Kranke 
auf liriiigeudes A'erlaugeu entlassen, or wurde mager mid schlank. 
halte niemals aach nur die geringste Besehwerde durch das Pilo- 
rarpi» gelitten : hingegen l>ei>l>aebtete derselbe bei einem gesimdcn 
robusten Stüjührigem Manne, dass schon nach der ö. iimerhalb 
i^ T8g<>a gemachten Injection eine beilentend geringere Beaction 
sieb einstellte. 

Iiiisiruag, Innerlich (seltenV Erwachsenen O'Ol — 0-03 
(inuHBu Pii«e.irt)ill lin> d<>^ (0-Oä Gruuiu pn> dieV Slnglütgen 0-002 
bis ii-0(W pro di»si. Kiudeni ülier einem Jihr 0'004— 0-012 pro doai. 
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Rp. Piluerirpini miiriRt. O'IO— 0-30. 
•Siu-th. albi 2-0. 
M, f. |). div. ia do8, 10. 
S. Sstündlieh 1 Pulver. 
Iti Fi'nn von »iiijcutanen Injectiiiuen O'Ol — 0-03 pnj dusi. 
Tip. PiUhcar|jiQ! muriRt. 0'20. 
Aqii. destill, s. 10-0. 
8. Für 10 EmBpritziiDg;eii. 
Eine P r a V a z'sche Spritze von 1 Cubikcentimeter, enthaltend 
O'02 Piloearpiu mur. 

Es ffentlgt wolil schein 1 Centigramm ziijii Hervorbringen der 

vei-mehrten Absoniieniiigen, andererseits kann die Dosia auch auf 3 bis 

Centigramm gesteigert werden, ohne besondere Neben ereche in« ngen 

hervorzurufen (Duprit). Als Antidot wurde von Leyden Atropin 

empfohlen. 

Säuglingen wird subcutan 0-001 — 0-0025 pro doai , Kin- 
über 1 bis 10 Jahren 0-002—0-005 injioirt. 
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Obwohl die Wirkungen der Calabarbohne auf Ana Auge 
relativ langer Zeit (1863) gekannt (und von den Physiologen eifrigst 
)<tudirtj waren, gelang es den Calabarpräparaten (alkoholisches Estract 
mit demselben getränktes Papier, estracthaltige Gelatine und Lilsuug 
desExtraots in Glyeerin) dennoch nicht, im ophthalmiatrischen Ärznei- 
schatz einen hervorragenden Platz zu erringen. An Bmpfehlnngen 
fehlte es durchaus nicht ; so hatte, um nur die vornehmste zu nennen, 
A. V. Graefe schon darauf hiiigewieseu , dasa man sich durch vor- 
gängige Anwendung von Calaharestract die in vielen Fällen technisch 
fw schwierige Glaucomiridectomie erleichtern könne, 

Weun trotzdem das Caiabarextract und das Calabarpapier iu 
den Apotheken meist ein beschauliches Dasein fristeten , so lag die 
Ursache nicht zum kleinsten Theile in der nicht grossen Verlässlichkeit 
und geringen Intensität ihrer Wirkung einer-, in manchen Unzukömm- 
lichkeiten , die mit ihrer Application verbunden waren . andererseits. 
Grössere Aufmerksamkeit wurde von Seite der Ophthalmologen erst 
einem Alkaloide der Calabarhohne , dem Phyeostigmin oder Eserin 
zugewendet, und zwar war es wesentlich h. v. Wecker, der durch 
seine Mittheilungen auf der Heidelberger Ophtha Imologen-Veraanunlnng 
vom Jahre 1875 dem Alkaloid zu seiner Popularitä.t verhalf. Nach 
den ersten Publioationen sehien sich dem Eserin ein fast unermess- 
lichea Feld von Indicationen zu eriltfnen ; wurde auch dasselbe später- 
liiu namhaft eingeengt , so kann es doch keinem Zweifel unterliegen, 
dass durch das Physostigmiu der Ophthalmiatrie eiu äusserst schatzens- 
werthes, Ja flir gewisse Ffllle unentbehrliches Heilmittel zugefdhrt 
wurde. 

Harnack und Witkowski habeu nachgewiesen, dass im 
Estracte der Caiabarbohne zwei ihrer physiologischen Wirkung nach 
dilferente Alkaloide , das Physostigmin und das Calabarin enthalten 
seien. Ersteres ist mit dem Eserin identisch und kommt bis jetzt allein 
zu arzeneilicher Anwendung. Ijctzteres besitzt tetanisirende Eigen- 
schaften, wodurch es sich dem Strychnin nähert. 

Btliufs DaratBlluug <Ibb Pliysostigmin lieraiteteu Harnack nnd Wit- 
kowski eiu nlkoiioÜBcheB Estiaut der Calabarbobneu Aaa diesem wurde daa 
Aikaloid mit concentrirter LoBnng von kohleiifiaureni Natron ausgefällt und hierauf 
dnrcli Aiisachilttein mit Aether in diesum p:elüst. Durch Auswaschen der atheri- 
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uhen LöBung iiiil scbwelelHäurelialtigeni ^Vaätll>r wurde äau PhfsiiHtigmin in aaura 
wiMerige Lühquk gebnu'ht {rosptclive in ein achwefelMureH Snlz veTvamlelt- 
ind als aolclies gelOat). Durcli BeioigTuig vinl xchlieuilicli dns Alhaloid als 
jklare^ BjTiipöse, mshr oder weniger gelbiDth gefärbto Uasse, welche beim Ein- 
totknen spröde wird" gBVi-oiinBU. Harnai'kund Witkowski vermocliteü weder 
das FIiygoBtigiuin, nuch piue meiner Verbindnugen kr^'BlHlliiiigeb za erhalteni, 
wtklirend V ö e in Puriu ein krystalUsirtes scbwefelsaareg Esarin darstellte. 

lesuel fand, dass nikaliacbe PbysOBtigminliUangen alabald unter Oxydation 
eine Hothffirbnng erfnbren, wobei ein dem Pbygostiftmin chemisch nahestdiender, 
aber nnwirkaamer EQrper, das „Rnbeserin", gebildet werde. Gleicbea Schickanl 
arfahren die Losungen der Fbyeaatigmiusalse ; nacb Wecker fitrbt sich eine 
Lösung echwefelaauren Eaerius schon nach wenigen Tagen licht rai^if, um allmälig 
immer dankler zu werden und dadurch an Wirksamkeit zu verlieren. Doch 
scheint der Verlust an Wirksamkeit aebr langsam zu erfolgen., da mau auch 
noch mit monatelang aufbeH-alutan und tief dunkelrnth gefärbten LQsungen auK- 
Teicheude Effecte ku erzielen im Staude iat. Nach neueren Untereuchnusen 

ack's bildet sich ans dem Fhysostigmiu bei längerem Aiifliewohren seiner 
Lösnugeu da« oben erwähnte, tetanii^irend n-irkeude Oalaharin. Eine von Herk 
1879 dargestellte krystalliniache Verbindung des Phyaostigmins mit Saticjlsüure 
xeichnet sich durch geringere Zersetzliebkeit aus, wesshalb anch ihre LGsungen 
nicht so bald Botbfilrbung erleiden. Die Wirfenamkeit dieses Präparates wird 

le sehr bedeutende gepriesen. 
Wegen der leichten ZerselElichkeit des Pb^iiiostigminw und der llumi'i)t- 
lichkeit, es krystalliairt zu eHmlten, vei'zicjiteten Harnaek und Witkowski 

Die Calabarhohue (GDttesurthoitboline) stammt von Fh,yHDstigDiii venenosnin 
(Legnminnaen). 

Seine Wirkung auf das .Seh(irg:an äuaaert das E s e r i ii liauptr 
sachlich in dreifaclier Richtung; Es verengert die Pupille (Myosis) 
bringt den Ciliarinnskel zu tonischer Contraction [AccomiTiodations- 
krampf) und setzt die Spannung der Bulbuskapse! herab tH■i^>o- 
tonie). 

Bringt mau in ein gesundes Auge einen Tropfen einer 
l^/oigen EserinlÖBUng (Weber), so verliert 5^8 Minuten nacb 
der Instillation die Pupille ihre Reactionsfähigkeit gegen Licht- 
contraste und alsbald folgt immer zDuehniende Myosis, die tmgeiähr 
nach 20 Minuten ihr Maximum erreicht , auf welchem sie durch 
circa 10 Stunden verweilt , um sich dann allmälig innerhalb 
3 Tage wieder bis zu ihrer früheren Weite zu dilatiren. Laqueur, 
der schwächere Lösungen {'/',D''/iiige) verwendete, eonstatirte den 
Eintritt der Myosis 10 — 20 Minuten nach der Einträufelung. 

Der Diameter der Pupille im Maximum ihrer Verengerung 
übertrifft wenig 1 Millimeter. Donders vermochte bei durch 
Calaharextract ei-zeugten Pupillenweiten von 1 Vs — 2 Millimeter 
noch consensuelle Pupillarreaction auf eutoptischem Wege zu 
constatiren und gibt ferner an , dasB die maximal verengerte 
Pupille häufig entmndet sei, il. h. eine leicht eckige Form darbiete. 

Mit dem Eintritte der Myosis pflegen sich nach Dauer nnd 
Intensität verschiedene Schmerzen in Stime nnd Schläfe der 
betreffenden Seite einzustellen, dieselben tragen den Charakter 
der „Ciliameuralgie", werden nicht seilend als reissend geschildert 
und steigern sich wohl nur bei sehr empfindlichen Personen zu 
wahrer Migräne (L a q u e u r). Von anderen reflectirten Ei'sclieinungen 
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sind auch Zuckungen des (trbicularis (niitl mithin der Lider) zu 
neimen , welciie den Eintritt der Myosis häutig begleiten. Nur 
selten nnd wohl (von indi\idnellen Idiosynkrasien abgeselien) nur 
nach Instillation grösserer Quantitäten stärkerer Lösungen zeigen 
sich Allgemeinersulieinungen, Abgescblagenheit, Ekel, Erbrechen. 

Untersucht man die Refractiou des Auges vor der Instillation 
und von 5 zu 5 Minuten nach derselbe«, so ergibt sich, wofern 
man an jugendlichen Individuen experimentirt, stets eine allmälig 
ansteigende und nach 25^3U Minuten wieder abfallende Heran- 
riickung des Fernpunktes, Die erste Zunahme der Kefraction (R) 
konnte Mohr nach 5 Minuten constatireu, womit Reuss überein- 
stimmt. Das Maximum der R-Erhöhung wird nach Mohr in 20, 
nach Reuss zu 20 und 40 Minuten erreicht. Das zu eiTeiehende 
Maximum der (scheinbaren) R-Erhfihung unterliegt einerseits starken 
individuellen Schwankungen, andererseits gelingt es, durch wieder- 
holte Einträufelungen eine weit hühere R zu erlangen als durch 
eine einmalige Instillation. Mohr fand als Durchschnittawertli der 
R-Erhöhung 5 Dioptr. ('/^ Zolllinse), Reuss als hiicbste Werthe 
nach wiederhohen Einträufelungen 13 und 16 Dioptr. (-g und 
^jj— Zolllinsen). Begreiflicherweise wird in Fällen so enormer 
R-Erhölning der Fernpnukt (r) nüt dem Nahpimkt (p) zusamnien- 
iallen, mit anderen \Vorten: ein Acconimndation8spielra.uni nicht 
mehr vorhanden sei«. 1 — 2 Stunden nach der Instillation (mei.st 
im Verlauf der zweiten Stunde) ist R. wieder zur Norm, respecti^e 
zur Ansgangsrefraction zurückgekehrt. 

Parallel mit dem Accommodationskrampfe beobachtete Reuss 
eine deutliche Verkleinemng des in der Gesichtslinie gemessenen 
HomhautradiuB. Auch die Lage des p erleidet durch Eserin Ver- 
ändeiTingcn. Wir haben gesehen, dass unter ITniständen r und p 
miteinander znsammenfaUeu können, dass also danu eine Accom- 
modationsbrette Uherhauijt nicht mehr besteht, das Auge vielmehr 
dauernd auf p eingestellt ist. Im Allgemeinen kaim man die. 
Wirkung des Eserins anf den Nahpuukt dahin präcisiren, dasa 
man sagt , auch er rücke an das Auge heran. Wegen des gleich- 
zeitigen und rascheren Hereinriickena von r folgt jedoch aus der 
Anrückung von p keine Vergrösserung der Acconmiodationshreite, 
dieselbe erscheint vielmehr gegen die Norm verringert. Erst 
während des Abfalls des Accomniodationskram])fes wurde von 
Donders nnd seinen SchUlem wenigstens für das Calabarextract 
Zunahme der Accommodationsbreite constatirt, mit anderen Worten : 
es findet bei abnehmender Calabarwirkung ein rascheres Abrücken 
des r als des p statt. Die scheinbare Grösse und Helligkeit der 
Objecte erleidet durch das Eserin eine Veränderung, erstere nimmt 
zu (Makropsie), letztere ab, die Beleuchtimg erscheint achwach, mit 
ungewöhnlich bräunlicher Farbe (Bowman cit. nach Donders). 

.\uf der Akme der Eserinwirknng beobachtet man ein bei 
Bewegungen des Auges anftretendes Erzittern der Iris {Iridodonesis, 
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lüsBcblottern), welcliea in der hüchatgradi^en Erachlalfung des 
Knfhängebaiidei' der Linse und dadurch bedingter Loi^omotions- 
tthigkeit ilieser seine Erklärung findet. Kine sehr interessante und 
peoretisch in hohem Grade wichtige Veränderung; hriugt das 
Eserin an den Ciliarfortsätzen heiTor. Die dieshezüKÜchen Beob- 
bchtungen lassen sich an jedem exact iridectomirten Auge anstellen. 
Jchon C o c c i u 8 hatte unter Zuhilfenahme stark vergrössernder 
Borriehtungen am iridectomirten Auge das Vorrücken der Processus 
EinBtelluDg fiir die Nähe constatirt; ähnliches wurde später 
iiehrfacb an Augen mit angeborener oder erworbener Aniridie 
»eobachtet. Qualitativ gleiche, aber weit eclatauter hervortretende 
ITeränderungeu lassen sicli durch Eserin an den Processus hervor- 
Die Processus schwellen an und rUcken nach vorne und 
nen fgegen die Auffenaxe bin) ; waren sie also vor der Eeerin- 
bstillatiou an der Peripiierie des Coloboms nur sehr undeutlich 
kchtbar, so werden sie heraach sehr deutlich, ja sie ktinnen sich 
i den Coloborarändem über die IrisÜäche hinUberschlagen. 
Per Ortsveränderung der Processus entsprechend erleidet der 
verlauf der Zonulafasem eine Ricbtungsveränderung derart, daes 
pe statt nacli iiinten zu verlaufen, in einer durch den Linsenrand 
Belegten Ebene verbleiben oder (bei nach vorne umgeschlageneu 
FTOcessHs) ihren Verlauf sogar nach vorne nehmen. 

Die Eigenschaft des Eserins, auch im normalen Auge die 
^annung (fühlbare Bulbushärte) herabzusetzen, wurde erst durch 
ftchnabel /.nr allgemeinen Eenntniss gebracht, nachdem er 
elbst und vor ihm Laqueur anianglich das Vorhandensein einer 
[erartigen Wirkung neeirt hatten. Durch fort^setzte Beobachtuu- 
fesn tiberzeugte sich Schnabel, dass ungefähr 20 Minuten nach 
jer Eserininstillation in normalen, sowie in iridectomirten Augen 
den tastenden Fingern zugängliche Spannungsherabsetzung 
ftrete, welche jedoch nur von kurzer Dauer zu sein pflegt (1 — 2 
tnnden), demnach von der Myosis weitaus überdauert wird. Mit 
ler Abnahme der Spannung erschien der Bulbus nicht selten in 
1 Terkleinert. 

der Wirknng. Sowie das Ätropin , so tritt auch 

t Eserin nach Instillation in den Bindehantaack in das Kammer- 

■ über, entfaltet also seiao Wirkung bei dieser Art der Appli- 

ition steta streng monocnlar und au intraocularea- (nervösen oder 

HisknUrea) Apparaten. 

der Erkläriiag der durch das Eaerin gesetzten Myosis 
iDs zu fragen haben, ob das Esevin beide oder nnr einen 
r die Pnpilleuweite beherrschenden Muskeln heeinflusse, ob es auf 
! Muskelfasern selbst oder die zu ihnen tretenden nervösen Endäste 
(towirke. Exaote (allerdings noch mit dem Calabarextrsct angestellte) 
"ersuche in dieser Richtung verdanken wir Donders und seinen 
ftifllem. Die maximale Myosis ist nach ihnen zunächst Folge eines 
fchincterkrampfes, der durch Erregung intraiicularer, mit Ocnlomotoriua- 
lern im Zusammenhang stehender Ganglienzellen erzeugt wird, Die 

icli, Neuere Aninei mittel. 14. 
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Betbeiligung der sympathischen Käsern an der Calabar Wirkung blieli 
nach Donders zweifelhnft, VollBtilndi^e Lälimiing derselben (alsi 
antagonistischeH Verhalten des Atropias iindEsermal war naehDonders'l 
Versnchen nicht anznnehmen, da selbst nach Vergiftung des Verench«- 
thierös durch Calabar, Sympathicnsreizung noch Pupillendilatation sm- 
löate. Niehtadestii weniger war Donders geneigt, eine Betbeiligung 
des Sympathic-as anzunehmen. Zu einer Zeit nämlich, wo in Bexn? 
auf die Aecommodation durah Oalabar kaum die Hälfte der Wirknnf 
erreicht ist, besitzt die Pupille sebou einen geringeren Diameter, ab 
unter normalen Umständen bei intensiver Beleuchtung nnd starker 
Aeeommodatiun ; weiter ist die Myose noch vorhanden , wenn der 
Accommodationskrampf schon geschwunden ist. Diese mangelhafte 
Correspundenz zwischen den am Bphiueter und am Ciliarmuskel za 
Tage tretenden Calabarwirkungen war es, die Donders an ane 
Theilnahme der sympatischen Fasern glauben machte. Frappirt wurde 
Donders auch durch die Thatsache. daas Calabar auch in einem 
Äuge mit Ijähmung des Oculimotürius beträchtliche Verengerung der 
Pupille hervorrief und er suchte dies eben durch die schon früher 
erwähnte Annahme der Wirkung auf intraoculare gangliöse Apparate 
zu erklären. Die folgenden Arbeiten Aber die Wirkung der Calabar- 
präparate nahmen auch ztnneiat Erregimg der Ocnlomotoriusenden, mit 
oder i>bne gleichzeitige Lähmung des Dilatator au, nur wenige Forscher 
(Frnser, Bernstein, Dogiel) führten die PupiUenverengeruDg auf 
Lähmung des Dilatattir als einzige Ursache zurück. 

All' diese Annahmen boten manchen Widerspruch mit den That- 
sachen; m wurde scbim früher erwähnt, das« der Sympathicus aueli 
an mit Calabar vergifteten Tliieren noch erregbar bleibe ; weiter« stellte 
sich heraus, dass auch die atropiuisirte Pupille durch Calabar zni 
Verengerung gebracht werden kiinne. was nicht wohl zu Teretehen 
wäre, wenn man eine Einwirkung den genannten Agens auf die dureb 
Atropiu gelähmten Oculomotoriusenden annehmen wollte. Klarheit wurde 
in die Sache erst durch die exacten, mit allen Hilfsmitteln der modenen 
Experimentalphysiologie untern ommeuen Versuche von Harnack uai 
Witkowski (1. c. 1 gebracht. Sie zeigten, dass das Physostigmin in 
Herzen, Darm und Auge nicht die Nervenendigungen , vielmehr ^dn 
noch peripherer gelegenes Organ", i. e. die Muskel Substanz «IM 
beeinflusse. Einwirkung des Physostigmins auf die Spbincterfasem dinel 
ist es aUo, die die Pupille zur Cimtraction bringt. Nun wird ea tat 
Terständlioh. warum das Physostigmin auch in Augen mit Oculomotorn^ 
läbmnng, warum es in atropinisirten Augen Pupillar Verengerung horror- 
znbringen vermag. Aus dem Gesagten folgt aber auch, dass es unriehtig 
ist, wenn man das Physostigmin als den Antagonisten des Atropmi 
bezeichnet, da ja das Physostigmin nicht jene Nerven reizt, die Am 
Atropin lähmt und umgekehrt. Der wahre Antagonist des Atropiu 
ist vielmehr das von Sehmiedeberg und Koppe dargieatollU 
Alkatoid äeA Fliegenpilzes, das Muscarin. welches in Wahrheit dia 
peripheren Oculomotorinsendeu erregt. Ein eleganter Versuch, der dM 
swiseh«! dem Verhalten der drei genannten Alkaloide zur PiqMlll 
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>e8teheudeu DiffereinKen kl&r illDstrirt, wird vou Ilarnack und 
Witkowski, wie folgt mitgetheilt : „lu das eine Auge eiuer Katze 
rird Atropin , tu das audej'e Maacarin gebracht ; nachdem die eine 
fnpille ad maximum dilatirt, die andere ad minimun contrahirt igt, 
wird in das atropinisirte Auge Phygostigmin , in das muBcariniairte 
Atropin gebracht und nach Verlauf einiger Zeit ist die enge Pupille 
weit, die weite eng geworden." In dem einem Falle wird eben die 
änreh Atrupin uubeeialluast gebliebene Muskelsuhstanz des Spbincter 
selbst erregt, im anderen die Krregung der < 'culomotoriiisfaseru durch 
das MuBcarin durch die lähmende WirktiDg des Atropins auf dieselben 
Nervenelemente paralysirt. 

Die scheinbare Refractionsorhühnng , welche das Auge durch 
Eserin erleidet, erklärt sieh ungezwungen ans der tonischen Contrac- 
tion, in welche der Ciliarmuskel durch die Wirkung des Alkaloids 
versetzt wird. Durch sie wird die Zonula entspannt, die Linse ver- 
mag ihrer natürlichen Gleichgewichtsgestatt entgegen strebend (llelm- 
holz) convexer zu werden und demgemäsa muss auch die Breehkraft 
des Auges zunehmen. Hat die Linse, wie dies im Senium der P'all 
ist, ihre ElasticitHt und damit aui^h die Fähigkeit der Formv er Änderung 
eingebflsst, so vermag auch dag Eserin keine Aenderung der H. 
hervorzurufen, obwohl und trotzdem die Beeiafluasung des Ciliannuskela 
dni'oh das Kserin und somit auch die Entspannung der Ziinula im 
Auge des Greises in derselben Weise vor sich geht, wie in jenem des 
Kindes. Daraus folgt also, daas einerseits der Grad der dnrcb das 
Eserin gesetzten Myopie verschieden sein muss je nach dem Alter des 
Individuums uud dasa andererseits zu einer Zeit, wo eine Gestalts- 
'änderung der Liose durch Ent.tpannung der Zonula überhaupt nicht 
mehr möglich ist, das Esenn ohue Jeden Einflnss auf R. bleiben wird. 
Die Processus erleiden dni'ch das Eserin dieselbe Lage Veränderung, 

■ie durch den normaleu Accommodationsaet , was aaeh dem Vorher- 
gehenden von selbst verständlich ist. Die Abnahme der Aecommodatious- 
breite im ersten Stadium der Eserinwirkung erklärt Mohr (I. c.) 
dadurch, dass die Processuafirsten antUnglieh zwar vorrücken, bei 
ihrem immer stärkeren Anschwellen aber endlieh sich nach hinten 
umklappen (oder wenigstens senkrecht gegen die Augenaxe atellea), 
dadm-ch an der Zonula einen nach rückwärts gerichteten Zug aus- 
üben ntid so auch eine l^ocomotion der Linse nach rückwärts ver- 
anlassen. Da nun jeder Aceommodatiousimpuls Contraetion des Ciliar- 
muskels, Anschwellung der Processus und nach dem vorigen auch 
Zurückrücken der Linse zur Folge hat, so kann das Resultat desselben 
nur eine Snbtraction beider Factoren darstellen, es muss mithin geringer 
sein. Während des Abfalles des Accommodationskrampfes kommt die 
Anschwellung der Processus nicht mehr in Betracht, dagegen trifft 
der Accomniodationsimpuls einen nach Harnack und Witkowski 
im Zustande gesteigerter Erregbarkeit befindlichen Muskel, das Resultat 
des Impulses muss also ein bedeutenderes, die Accommodationsbreite 
vergrössert sein. Die Makropsie erklärt sich nach D o n d e r a , wie folgt : 
„So lange bei einer gewissen Anstrengung die Accommodation für 
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eine kürzere Entfernung als gewöhnlich Platz greift (dies ist Folge 
des Äecommddatiiinalvraiiipfea), erscheinen die Objekte grösser, sowie 
sie im entgegengesetzten Falle kleiner erscheinen." Im ersteren Falle 
schitlzt nämlich das Urtheil die EuU'ernung des Objectes zu gross, im 
letzteren zu klein und in Folge davtm bei derselben Grösse der Retinal- 
bilder das f>b,iect im ersteren Falle zu gross , im letzteren zu klein. 

Die soheinbare geringe Helligkeit, in welcher die Objecte dem 
eserinisirten Auge erseheinen, ist wobi Folge der extremen Pupilleu- 
verengemng. 

Mit der Erklärung der spannnngsh erabsetzende D Kraft des Eseriii« 
inflsseu wir uns leider bei dem gegenwärtigen Stande der Forschon^ 
auf das Gebiet der Hypothese begeben. Weber hatte, noch bevnr 
Laqueur auf die hypotünisirende Wirkung des Eaerins bei Glaucom 
aufmerksam machte, tonometrische Untersuchungen an Augen, die imtflr 
dem Einflüsse v<m Calabarestract standen, angestellt. Er fand hiebe! 
eine Erhöhung des Druckes im Giaskörperraum , eine Herabsetzung 
desselben in der Vorderkanimer im Gegensatze zum Atropin, welche* 
den Druck in der Vorderkammer erhöht, jenen im Glasfeßrperranm aber 
(vielleicht) herabsetut. Nach Weber käme die Herabsetzung de* 
Druckes in der Vorderkammer dadurch zu Stande, dass die Iris bei 
der ma:):imnlen Pupillarvereugerung eine nach vorne leicht zeltf6raiig 
erhabene Gestalt annimmt und bei dem Bestreben, in ihre ursprUu°:- 
liche (normale) Lage zurückzukehren, den Glaskörperdruck ganz oder 
theilweise auf sich nimmt, den Kammerranm von jenem entlastet. 

Durch den eben ge-ichilderten Vorgang aber, im Verein mit dfr 
mehrfach erwälinteu Turgesceiiz der Ci liarfortaätze, mnase Spaunung'- 
erhöhung im Giaskörperraum z\i Staude kommen 

Gegen Weber macht Schnabel (!. c.) geltend, dass es ihm 
gelungen aei, mit den Fingern auch die Herabsetzung der Spannnu^ 
im GlaskÖr|>erraume zu tasten und weiters, dass die Hypotonie auch 
in iridectomirten Augen, wo hegreifliclierweise von einer Wirkung der 
Iris im Sinne Weber's keine Rede sein könne, auftrete. 

Ebenso vermochte Schnabel an Augen, in welchen Kammer 
nnd Giaskörperraum (nach Kuptur der Hyaloidea in der Fovea 
patellaris) mit einander eommunieirten, Spann ungsherabaetzung durch 
Eserin zu eonstatiren. Die Spannungsherabsetzung föUt auch zeitlich 
nicht mit der Dauer der maximalen Myose zusammen (wie es nach 
der Webe r'schen Theorie der Fall sein mflsste), vielmehr überdauert 
letztere die erstere nm ein Bedeuten des ^ Xaeb alledem ^rscheinl 
Schnabel die Web ersehe Theorie der Eserin hypotonie unhaltbar. 
Er selbst ist geneigt, die Hypotonie durch die Entspannung der Zonnia 
zu erklären , da Anspannung derselben , wie sie durch Atropin und 
mannigfache nnd pathologisclie Proeesse im vorderen Bnlbusabschuitte 
bewirkt wird, Glaucom {Drucksteigerung) hervorzurufen vermag. 

Schon früher wurde hervorgehoben, dass Laqueur einen Eiitflui^ 
des Eserins auf die Spannung des normalen Auges überhaupt leugnet. 

Therapentische AnwenduDg: aj Krankheiten 
der Ciirnea. Die Thatsache der Spaiiiiimg:sherabsetzung in der 



Eaerin. 213 

iforderkaminer. deren heilkräftige Wirkung bei Keratiliden, die 
langer Zeit geübte Function denionstrirt hatte , gab (üt 
rWeljer das Motiv, das Eserin bei den genannten Erkrankungen 
jinznwenden. 

Nach Webers nnd Mohr's Mittheilungen (1. c.) wäre die 
,RchahIoneumiiüsige Anwendung" des Atropins bei den genannten 
[£rkrankungen geradezu ein Knnstfelder, während dem Eserin in 
>vielen, ja den meisten Fällen der Erfolg gesichert sei. Ubjecte 
I^erinbehandlung wären: phlj'ctänuläre (tiefgreifende) Rand- 
hwiire, Marginalulcerationen dnrch Conjunctivitis bei älteren 
indiriduen indncirt, weiters Homhauteiterung bei acuter Binde- 
"lantblennorrlioe und tiefgreifende Gescliwlire der .Hornhautniitte 
(Ulcus serjiens). Dnrch das Eserin wurde die Perforation ver- 
. Modert oder , war sie schon vorher eingetreten , wenigstens 
Staphylombildnng vermieden und die Entstehung einer wenig 
umfänglichen Narbe angebahnt. Vorhandene Irishyperämie oder 
Iritis selbst gaben gegen die Anwendung des Eserins, welches 
— ausgenommen die Fälle von blenuorrlioeischer Erkrankung der 
Bindehaut und Dacryocystitis — mit dem Schlnssverbande combinirt 
wurde, keine Contraindication ab. 

Die Resultate der Esennbehandlung schwerer Homhaut- 
eitemngen, die aus der Weber'seben Klinik publicirt wurden, 
werden uneudlicli viel besser genannt, als die mit dem „sciml- 
gemässen" therapeutischen Apparate (Atropin, Gataplasmen, Para- 
centese, Spaltung des GeschwUrgrundes etc.) zu erreichenden. 

Auch V. Wecker hat die Anwendung des Eserins bei 
eitriger Keratitis auf das wärmste empfohlen und die Ueber- 
zengung ausgesprochen, dass durch das Eserin das bis dahin bei 
Keratitis suppurat. allgemein verordnete Atropin vollständig 
„detronirt" werde. Die Heilkraft des Eserins in der genannten 
Krankheitsgruppe wird von Wecker auf verschiedene Momente 
zurückgeführt: Da durch Castoraui und Simi die Thatsache 
erwiesen sei, dass Eiterkörpereben tou der pathologisch secer- 
nirenden Conjunctiva aus in die Cornea eindringen nnd daselbst 
neue Infiltration im Umkreise eines schon bestehenden Geschwüres 
hervorbringen, so wirke das Eserin, welches — wenn in neutralen 
Lösungen angewandt — die Seeretion der Conjunction sehr vor- 
tlieilhaft beeinflusse, dieser Immigration iodirect entgegen. Weiters 
aber kämen die von H a r n a c k und W i t k o w s k i nachgewiesenen 
gefäseverengernden Eigenschaften des Eserins überhaupt in Be- 
tracht, wodurch die Diapedesis der Eiterzellen ans den Nähr- 
gefässen der Cornea erschwert werde. Mit dem Eserin combinirt 
jedoch Wecker in anseheinend sehr ausgiebiger Weise die 
Pajacentese der Vorderkammer bei vorhandenem H'sijopyum. 
Ursprünglich war Wecker auch der Ansicht, das Eserin könne 
möglicherweise bei Homhauteiterung als Antisepticum wirken ; 
Versuche jedoch, die von Sehmidt-Rimpler in dieser Richtung 
ansgefiihrt wurden, ergaben, dass dem Eaerin keinerlei antisep- 
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timhc Wirkung innewohne, ^ eine Thatsache, deren Ricl 
ancli von Mohr bestätigt wurde. 

Jeden Arzt, der mit der Gefährlichkeit der mehrfach ge- 
dachten Hurnhauterkrankun^-en nur einigerniasBen vertrant ist 
moHH cfl mit dem autrichtigsten Bedauern erfüllen, daes die viai 
Weber und Wecker gemeldeten glücklichen Erfolge de* 
Eserins durchaas nicht von allen Seiten beBtäti^, Tielmehr aiiii- 
gibig bestritten wurden, 

Arlt hat das Eserin bei ^ Homhautabscess" nie angewendet 
und auch von Fachgenossen nicht viel Günstiges darüber erfahren. 

Kchniidt-Rimpler vermochte bei seinen Versuchen niclit 
ZH constatiren, dass dem Eserin im Vergleiche znm Atropin ein 
specitisches HeilungsverniiSgen fitr eitrige Keratitiden zukomme. 
Dagegen liUtst er sich durch mechanische Gründe zor Anwendung 
des EseriuB dann bestinmien, wenn ein peripher gelagertes Coraeal- 
geschwiir mit Durchbruch droht, weil unter solchen Umständen 
durch das Eserin der Pntlapsus iridis bei erfolgter rerforatinn 
hintangehalten werden kann, l'eberdies empfiehlt Schmidt- 
Kinipler ^bei sehr ausgedehnten, centralen, gleichmässig tiefen 
und der Perforation nahen I Icerationen die Pupille durch Eserin 
zu verengem und die Iris zu entfalten, und so von dieser einen 
Theil des Glaskürperdruckes tragen zn las-sen," 

Auch Schnabel (1. c.) ist von der T'eberlegenbeit (le^ 
f^erins und der Getiihrlichkeit des Atropins bei eitrigen Keratitiden 
nicht überzeugt und beschränkt, wie Schmidt Rimpler. die 
Anwendung des Eserins auf jene Fälle , wo entweder peripherer 
Durchbmch imminent oder bereits eriolgt ist. Der Indication der 
Druekherabsetznng in der Vorderkammer ivird nach ächnahel 
bei eitrigen Keratitiden durch den Druckverband gewöhnlich toH- 
etändig Genüge geleistet. 

Ektasirt sich ein Geschwürboden, so liegt es nahe, dieser 
Bktasie {auch Keratokele genannt) durch Dnickberabsetzung in 
der Yorderkammer zu begegnen und somit Eserin anzuwenden. 
Thataächlich wurde denn auch das Eserin von Weber mni 
Mohr in dieser Richtung empfohlen: Schmidt-Rimpler sab 
auch hier keiuen wesentlichen Erfolg. 

Selbstverständlich wurde von Wecker, wie bei den anderen 
eitrigen Keratitiden, auch bei jenen, die der Cataractextractinn 
folgen, Eserin in Anwendung gezogen und wegen der Iiiehei 
erzielten günstigen Erfolge wärmstens empfohlen. 

Das Eserin empfiehlt sich nach v. Wecker (wenn iritische 
Reaction nicht vorhanden ist) überhaupt in der Sachbehandlnng der 
Extraetion, weil ihm secretionsmindemde Eigenschaften zukämeu. 

Ist es nach Perforation eines an der Homhautperipherie 
gelegenen Geschwüres zn Irisprolaps gekommen, so vermag — 
vorausgesetzt dass der Irisvorfall ein frischer und nicht allm 
ausgedehnter ist — das Eserin, in Verbindung mit DruckTerband 
und Rettruhe, allerdings Erspriessliches zu leisten. Dass biebei die 



des Eserins eine rein iiieclianisclie ist, liegt wnhl auf 

id. Die enerp;ieclie PiiiiilleiivereupreninK befreit eben die 

ilircr Getaufienscbaft in der GoscliwilrsÖfFnung. In 

Weise bedient man sieh iles Kserius. um nacb (.^era- 

(Iridectoinie ) die EinklenininDt^: von Iriszipfcln in der 

za Verbindern. 

ooren ^bt das Eserin auch in Anwendung bei oberflaeh- 
Epitbelabschiirfun^eii (ohne Eiterung], wie sie i. B. durch 
IcBrper bervorg:e bracht werden ; jedoch nur in jenen Fällen, 
fässbildnng in der Cornea fehlt, oder bereits riickg:ängig 
m ist. 

/,nr Aufhellung von Homhautflecken haben Weber 
■ hr das Eserin mit Erfolg gebraucht, 
Irwäbnenswerth ist nocli die gleichfalls \'on Weber 
'Empfohlene Behandlung des Keratoconus mit Eserin. Ausführlicheres 
hierüber theilen Steinhoim und Arlt fl. c.) mit. Erstercr be- 
handelte einen Fall von Keratoconus, in welchem die Kuppe des 
Homhantkegels durch Erweichung des Gewebes fast blaseuäbniich 
ireformt war. durch circa 6 Wochen mit Eserin und Druekverband. 
Während vor Einleihing dieser Behandlungsmethode kein Fonuen- 
seben vorhanden war, konnte nach Beendigung der Cur 1^. it auf 
4" Abstand gelesen werden, ein Resultat, welches auch ein halbes 
Jahr später noch unverändert constatirt wurde. Arlt hat das 
Eserin in 3 Fällen von Keratoconus in Anwendung gezogen, aber 
nur in einem derselben einen, überdies nicht ganz zweifellosen 
Erfolg erzielt. 

b) Krankheiten der Iris. Selbstverständlich ist noch 
von keiner Seite das Eserin als directes Heilmittel gegen die 
Iritis empfohlen worden. 

Hier wird vielmehr allgemein das Mydriaticnm in seinen 
angestammten und wohl auch unantastbaren Rechten belassen. Ja 
noch mehr ! Vielfache Beobachtungen scheinen darauf hinzuweisen, 
dass das Eserin reizend auf die Iris wirke, dass es in vorher ge- 
sunden Angen einzelne Synechien oder sogar heiligere iritisehe 
Zustände produciren könne. Daraus ergibt sieh denn der Schloss, 
dasa das Eserin bei genuiner Iritis absolnt eontraindicirt sei. 
Dagegen haben Weber und Wecker hervorgehoben, dass in 
der eoneecutiven Ijitis (bei eitriger Keratitis) keine Contraindi- 
cation gegen die Anwendung des Eserins gegeben sei, u, zw. mit 
BückBicfat darauf, dass in derartig affieirten Augen, nacb Ablauf 
der Entzündung und behufs Wiedererlangung von Hehvermögen, 
doch gemeinhin eine Iridectomie vorgenommen werden müsse. 

Sehr nahe liegt es, das Eserin nach abgelaufener Iritis zur 
LSsnng peripher zurückgebliebener Synechien in Ansprach zu 
nehmen ; allein die hiebei erzielten Resultate entsprechen durchaus 
nicht den theoretisch richtigen, einfachen Voraussetzungen. 

c) Erkrankungen der Sclerotiea. Gegen Episcleritis 
ist Eserin mehrfach, doch wie es seheint mit Unrecht, empfohlen 
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worden und diii-fte keineswegs mit der in vielen Fällen 
erfolgreichen Massage conciuriren kimnen.' 

d) Glaucom. Wie im uonnal gespannten Auge, so vermag; 
das Eserin auch im glaucomatüBen die Spannung herabitusetxeu und 
erweist sich so in dieser Richtung als der Widerpart des Atropina, 
welches bekanntlieh, wenigstens in dazu disponirten Augen, Glau- 
com hervorzurufen im Stande ist. Mit der Spannungsherabsetzuug 
im glaucomatJisen Auge ist aber die antiglaucomatöse Wirkung 
des Eserins gegeben, wenngleich hiemit noch durchaus nicht ge- 
sagt sein soll, dass das Eserin unter allen Umständen nnd für 
unbegrenzte Dauer den Spaunungsexcess des glanromatösen Bulbus 
zn beseitigen vermöge. 

Die Erklärimg der in Rede stehenden Eigenschaft des Eserins 
findet dieselben Schwierigkeiten, denen wir bei der Deutung der 
hypotonisehen Wiikung des Eserins im normalen Auge begegneten. 

Laqueur(i. c.) ist der Ansicht, dass das Eserin seinen Ein- 
flass auf die Spannung dnrch Verminderung der Filtration intra- 
oeularer Flüssigkeit entfalte. — Das Filtrationsminus aber sei 
eine Folge der Gefässverengeruug in der Chorioidea, die das 
Eserin hier wie in anderen Gefässgehieten veranlassen müsse. Die 
Beurtheilung des Calibers der Chorioidealgefasse ist unter sonst 
günstigen Cmständen selbst (Beobachtung an irideetomirten albino- 
tiselien KanincheuJ eine so sciiwierige, dass der Mangel des 
ophthalmoskopischen Beweises fiir die Verengemng der Chorioi- 
dealgeiasse noch nicht genügt, um Laqueur's Theorie zu ver- 
werfen. Sclinal)el erhebt jedoch gegen tUeselhe sehr gewichtige 
Einwände, indem er darauf aufmerksam macht, dass relativ sehr 
bedeutende Aenderungen des intraoeularen Blutquantunis nach der 
positiven oder negativen Seite (Emholie der Centralarterie, Dnreh- 
schneidung der hinteren Ciliargetässe einerseits — Verdickung 
der Chorioidea, Schwellung der Ciliarfortsätze im Verlaufe einer 
Entzündung etc. andererseits) nicht mit entsprechenden Schwan- 
kungen der Augapfel Spannung zusammenfallen. Ein Plus an Blut 
werde durch ein Minus an Glaskörperfliissigkeit und umgekehrt 
compensirt. Allerdings sei diese Compensation an die regelrechte 
Function gewisser regulatorischer Ajjparate geknüpft und erst bei 
gesetzter Stönrag dieser regulatorischen Thätigkeit könnten Ver- 
änderungen des intraoeularen Blutquantums einen Einfluss auf die 
Spannung der Bulbuskapsel ausüben. 

Webe r und nach ihm und in gleichem Sinne Mohr haben 
die Wirkung des Eserins auf tlie Spannung durch die Lösung der 
von Weber als Glaucomnrsache scipponirten, peripheren Biugeyn- 
echie zwischen Iris und Cornea zu erklären gesucht, indem sie die 
Energie, mit welcher die Pu|)ille der Myose zustrebt, zur Trennnng 
besagter Synechie für ausreichend erachteten. 

Auch Webers Ausführungen tritt Schnabel mit gerechtem 
Zweifel entgegen. Die Mächtigkeit der gedachten Flächcnver- 
klebung der Iris mit der Cornea seheint ihm zu bedeutend, als 
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aee da» Eecriu im Slaiitl.' würt', wie zn lilseii. uiiHdiiiolir, iil< ilü' 
Hrkmifr des Enorii»« auf weit weni^tT feste, hintere SvTiecUieu 
tei^t eine änsnent ^eriu^e if t. l'eberdifs liebt 8 c )i n a b e 1 
lervor. dass Webers .An»iehteii init Beümden Ton Kuies in 
fidereprueh stunden, die lelirtpu. dass auch in Antteii, in welcheH 
Se DrncksteigerunfT durch Irideetoinie dauenid bcHcitigt worden war. 
lie fragliehe äynechii' noeh fortbestehen klhnile. Endlich ist von 
lUem anderen abgesehen die Autorität der peripheren £ing:$>~nechie 
älancomuri^aehe in letzter Zeit dureh zahlreiche .\rbeiteii sehr 
erschattert worden. 

V. Wecker eonibinirt Weher's und Laqiu'nr's Ansichten 
Bor Erklärung' der anti^laucomatüi^en Eserinwirkunü;. 

Auch V. .Stell wag sucht die in Rede stellende Wirkung 
des EseriuB durch Vernilnilerung des Blutgehaltes in der Chorinidea 
«u erklären — confomi Beiner löeleral-) Glauconitheiirie, die auf 
chorioidealer Blutstauung: durch Beengung der venfise« Einisearien 
(rasa verticosa) in Folge von Rigidität der Sclera fiisst. 

Stell wag spricht sich über die Eserinwirkung bei Giaucoin 
wie folgt aus; „Insofeme das Eserin durch Vermitteiung s\iu- 
patischer Nenenzweige die Musculatur der vorderen Ciliargetasse 
lähmt, die Lichtung derselben also sehr bedeutend erweitert und 
deren Fa&sungHrauni entsprechend vergröesert, müssen, da das intra- 
oculare Blutqaantura nur innerhalb sehr geringer Grenzen wandelbar 
ist, die Wirbelvencn etwas entleert und in ihrer Eigenschaft als 
üauptabzugswege für den Binnenstrom wesentlich entlastet werden. 
iDamit ist aber auch schon die Ausgleichmögliclikeit fiir Stauungen 
in den Wirbelveneu niid eohin auch fiir pathologische Dnick- 
fiteigerung gegeben. * Schnabels Einwände gegen die Theorie 
Laquenrs können auch hier unmittelbare Anwendung finden. 
Xach den bedeutenden Schwächen, au welchen sämmtliehe 
bisher aufgeführte ErklänrngsTersnche leiden, verdient S c h n ab e l's 
Theorie die grösste Aufmerksamkeit; vermag sie auch nicht alles 
zu erklären, so hat sie doch den wesentlichen Vortheü, mit keiner 
der bekannten Thatsacben , mit keiner klinischen Erfahrung in 
Widerspruch zu stehen , ja sie ist gerade auf dem Boden der 
hier meist massgebenden klinischen Beobachtung erwachsen. 
Die klinische Beobachtung ergibt als gewöhnliehe l'rsache von 
Spannungsauomalien Verändernngeu in jenem Theite der Bulbus- 
wand, der zwischen Ora serrata und Irisurepning liegt.- So sehen 
.wir die cyclitischen Processe fast stets mit den bedeutendsten 
Spannungsauomalien (Steigerung oder Herabsetzung) verlaufen, 
wir sehen, dass eine stapbylomatöse Dehnang der Sclera ent- 
sprechend der oben bezeichneten Zone von glaucomatöser Druck- 
Steigerung gefolgt ist n, s. w. So kann es denn keinem Zweifel 
unterliegen, dass die oben bezeichnete Region ftlr die Spanuungs- 
regulirung von grösster Bedeutung ist. 

Nun bringen aber sowohl Atropin als Eserin ^Veränderungen 
in den genannten Theilen hervor und wir werden daher kaum 
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fehlgehen, wenn wir jene als die Crsachen der sowliml 
Atropin als linrch Kserin hervorfiebraehten Hpaiiniui{;Bändt'nmgen 
ansehen. Unter dem EmflnsR des Eserins rlicken die Ciliarfort- 
sätze nach vor- und einwärts, wodurch bekanntlich die Zonula 
entspannt werden niuss: durch das Atropin wird {reradeztt der 
eutfrcgengesetzte Vorgang eingeleitet — was liegt also näher, als 
die genannten Lageveränderungen der Processus nnd die dadurch 
hervorgebrachten Spannungsscliwaiikungen der Zonitla dir die 
entgegengesetzte BeeinHussung der Tension dnrcli die beiden 
Alkaloide verantwortlich zn machen. 

Nunmehr können wir dazu übergeben, uns zu fragen, wie 
die einzelnen Glieder der glaucoinatüsen Krankheitsgruppe durch 
das Eseriu beeinflusst werden. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass Anfälle acnten Glaucoms 
durch eine relativ geringe Anzahl von Eserininstillationen zum 
Weichen gebracht werden können. So theilt beispielsweise 
La(|ucur drei Fälle mit, in welchen durch Eserininstillationeu 
während dreier Tage sämmtliehe Erscheinungen des acut glauco- 
mati'iseu Processes getilgt waren, es berichtet l^chnabel über 
acutes Glaueom, welches schon durch 6 Einträufelungen einer 
l^/oigen Eserinlösimg getilgt war. Die Zahl der hieher gehörigen 
Beobachtungen Hesse sich aus der einschlägigen Literatur leicht 
zti stattlicher Reihe vervollständigen. Dagegen unterliegt es 
ernstlichen Zweifeln, ob ein unter Eserinbehandlung anseheinend ad 
nomiam zurückgekehrtes glaneomatöses Auge auch für die Daaer 
in diesem erfreulichen Znstande verbleiben werde, ob also das Eserin 
als wirkliches Heilmittel und nicht unr als Palliativum gegen acutes 
Glaueom anzusehen sei. Wenn wahre Heilung des Glaucouis durch 
Eserin vorkommt (und es werden von manchen Seiten derartige 
Fälle berichtet), so gehört sie jedenfalls nur zu den Ausnahmen, 
die Regel scheint Becidive des durch das Eserin eonpirten Glaucom- 
anfalles zu sein. Am ehesten möchte es noch möglich sein, jene 
Form acuten Glaucoms durch Eserin zu heilen, welche in dazu 
disponirten Augen durch Atropininstillationen entstanden ist. 

Selbstverständlich ist eine über Wochen und selbst über 
Monate ausgedehnte Beobachtnngsfrist nach Coupirnng eines acut 
glancomatijsen Insultes durch Eserin noch nicht ausreichend, um 
sieh dem erfreulichen Gedanken, das Glaueom auch wirklich ge- 
heilt zn haben, hingeben zu können, da ja auch nach längerer 
Zeit ein Eecidiv möglich, ja sogar wahrscheinlich ist. Allerdings 
kann sich der Rückfall auch schon nach sehr kurzer Zeit ein- 
stellen; so erlebte Schnabel einen Fall, in welchem wenige 
Tage, nachdem durch Eserin alle Erscheinungen des acut glaueo- 
matösen Insultes beseitigt waren, ein Recidiv auftrat, v. St eil wag 
fominlirt den Grund für die Vergänglichkeit der antiglaucomatögen 
Wirkung dahin, dass die Bedingungen zur Dmcksteigemng ein 
Mal vorhanden seien und der nächste äussere oder innere Anlass 
wieder Glaitconi hcr\'orzurufen vermöge. 
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gilit aiirli Küllf (raii7, friwlicii, iii-nlcil (Jlminniw. iu 
1 da« Kscrin Rar kfini- wlor nur i'ine »clir iiiivoUntdutlip!' 
_: übt. Nach V. Sti-Ilwatr «iiKi flfc» }vx\k' F«1K ,VfO 

dden mit nia!tM>nhBhnr I'rnducilniduntf im vnnlorcn rvf«!- 

e nn<i hoch^radif,' rntwirlceltcn Rei7^n>«'hriniiiitrt'ii oinliiTjrcht " . 

Ist Kallin t\itn Kxeriii niK'li iiidit hIh ci^cnlliclu'H llriliuittol 
^vgen Glaiicoiiiu HCiitiiTii nii/.ui'otii-n iiiul ri^wink iiiclit im Stnntif, 
I Üie operative Ueliamlliiiif; /ii viT'lraii;.'i-ii mier niicli nur ('iii/iic)i{r\'n, 
m> blitzt es dennueli IioIk-ii WitiIi t'Nr ilii- (!lniic(iiiiiliiTii|iii\ Zu- 
nächst erleiolitert vorfräncij-'c ICMTiiiinstilhitinii die Aiif-lNliniii«: ''<t 
r^elrechteii Iridectomic nnKcntfin. imiciii nif iliinli f'ii|iilK'nv<'r- 
mgenm^ die Gefahr der KapKrlvprli't/.iins iiiiiuk'rt. 

Die zweite, in neuerer Zeit in Srhwnnfr K*'k»iinrrn'nc' (il»«r»m- 
Operation, die 8i?lerotoiiiie, wäre p;erHd(<7.n unHiiitfllhrbar, wenn tniui 
nicbt im Eserin ein Mittel lienjl«ne, weiche* (ceeipnet int. dlireli 
eocr^scbe Myosis den IriH|iri)l»))H zu verhimlern. Welteii* im ei» 
gestattet, die sonst Ijei aeutetn rilancotii Kutort zu vollfllhronde 
Operation unter I->erinf-ehraueh auf/aiBchiehcn, wtut aus inneren 
nnd äusseren Gründen von hficlmtcm Belang tcin kann. K» ist 
ja begreiHicfa , da^s die AusfUbriinK der Operation eino weit 
leiehtere ist, wenn unter v(irg:ängigen Eserininstillatinnon Cornea- 
trUbung:, CbemoBis ete, /nrik-kf^egangen sind. Ho werden wir iu 
vielen Fällen dureh das Eserin in die angenehme Lajtv vorsctRt, 
an einein relativ normalen Aupe opeiircn zu kllnnen. Aeiisseii' 
G-r[inde können den Aufschub der Operation dann nlitliis maehen. 
wenn der Operateur nieht am Orte de« Kranken "i'ili, Wiiliii'nd 
frtiber selbst bei riehtifjerDiafniose m manchen. m>ii uruicin (ilmi- 
cotn befallene Auge wegen mangellial'ter, operiilivcr \nfibildunj!: 
des Arztes zu spät oder jfar nicht iridectomirt wurde, int os 
jetzt möglich, den Kranken nntiir Eseringebraueb entweder jtauz 
ohne oder doeh mit relativ geringem , aus dem Aitfiu'hub der 
Operation folgenden Nachtheil zu dem entfernten Operateui' reisen 
zu lassen. 

Weit geringer als hei Glaueoma acutum gestaltet sieh die 
Wirkung des Eserins bei dem chronisch ent/.Undlieben (Hnueome. 
Gelingt es auch in vielen derartigen Augen, Spannungsherab- 
setKung zu bewirken, so ist dieselbe doeh nie von längerer Hauer 
und auch, wie es scbeint, nie so ergiebig, wie bei der erstbe- 
sproehenen Kategorie : Kurze Zeit nach der dnreh das lOserin ge- 
setzten (meist nur geringen) Hypotonie steigt die Wpannnng wieder 
znr früheren Höhe an. Hieraus, sowie aus den manuigtaclien 
Unzukömmlichkeiten, die mit fortgesetztem Eseringehrauch ver- 
bunden sind, ergibt sich die Regel, Eserin bei clironisehcm ent- 
zündlichen Glaucom als Heilmittel nicht anzuwenden, vielmehr 
alshald operativ einzugreiten. Selbstverständlich wird man aueh 
vor Iridectomie und Sclevotomie an Augen mit Glaueoma ehron, 
inflammat. aus den früher erläuterten Grilnden durch Eserin 
möglichste Pnpillenverengerung herbeizuführen suchen. 



In Auoen, die am Glaucoma siinplex erkrankt sind, 
daa Eserin der Kegel nach die .Spannung herabzusetzen, i 
auch hier die Hj-potonie meist eine vorübergehende , 
sehoii nach wenigen Stunden wieder erUühter Spannung Platz « 
machen pflegt. Durch fortgesetzte (nach Schnabel etwa Smal" 
täglich vorzunehmende) Eserininstillationen wäre es aUcrdings 
möglich, die Spannung des betreffenden Anges auch danemi] 
normal oder sogar snbnormal zu erhalten. 

Fraglich ist es, ob das P^serin im Stande ist. eine Bessemng 
der Functionen der am Glaucoma simplex erkrankten Augen, 
dessen Spannung es herabsetzt, herbeizuführen. Keinesfalls ist eine 
solche Beeinflussung häufig, wenngleich sie nach den vorliegen- 
den Mittheilungen zuweilen vorzukommen scheint. So berichtet 
Laqueur über GesiehtsfeldvergrfJsseruug unter Eserincur, und 
Schlegel pnblicirt eine Anzahl von Fällen mit Glaucoma simplex. 
die durch Eserin ansehnliche Besserung der Sehschärfe erfuhren. 

Im sogenannten Stadium degenerativum des Glauooms dürfte 
vom Eserin kaum etwas zu er^varten sein. 

Sehr viel Erfolg versprach man sich von der Anwendung 
des Eserins im sogenannten Prodromalstadium des Glaucoms. 
welches ja gemeinhin einer sofortigen operativen Behandlung 
nicht imterzogen wird, es sei denn, dass mau mit Mauthner 
dafür hält, auch hier sogleich die Sclerotomie auBziifuhren. 

Auch fiir die Fälle leichter Recidive nach schon vollfdhrter 
regelrechter Iridectomie hat Laqueur das Eserin empfohlen, 
weil es hierdurch gelingen kiiunte, die Erneuerung des operativen 
Eingriffes zu umgehen. 

War das Eserin nicht im Stande, das primäre Glancom zu 
heilen, so werden wir Solches für die Fälle von Secundärglaucom 
ebenfalls kaum von ihm zu erwarten haben. 

Günstige, wenn auch wahrscheinlich nicht dauernde Beein- 
flussung einzelner Fälle von Secundärglaucom (so vermochte 
Laqueur einen sehr erfreulichen Erfolg in einem Falle von 
.Secundärglaucom nach Linsenluxation zu erzielenl ist natürlich 
durch das vorhergehende nicht ausgeschlossen. Welche Fälle von 
Secundärglaucom durch das Eserin in günstigem Sinne heein- 
flusst werden, kann bei der ausgesprochenen Individualität des 
Falles, wie sie Secundärglaucome an sich zu tragen pflegen, kaum 
präeisirt werden. 

Anschliessend an die Secundärglaucome soll erwähnt werden, 
dass man auch partielle und totale Staphyloine der Cornea, sowie 
partielle Scleralstaphylome mit Eserin behandelt und mitonter 
Erfolge hiebei erzielt hat. Speciell die partiellen Narbenstaphy- 
lome der Cornea anlangend, dürfte wohl nnisooiehr zu erreichen 
sein, je weniger umfänglich das Staphylom und je weniger con- 
solidirt sein Gewehe ist. Methodische .\nwendnng des Druckver- 
bandes wird natürlicherweise das Eserin in seiner Thätigkeit 
wesentlich untei-stützen. 
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I, lind mit He<'lit. <l«n MeKalnplithatiniis oder Bupli- 
nater die Rlniicoiniitii^cii Krkmiikuiit;eii /n FJiilisuniiren 
ist es i>c-Kreitlieti. duHM iimii auch ihn der I->erinhe- 
uiiterwurt'. 

"Ber^iiifistiT ciuiitiiiilt das KBorin t'tir ji-ne Fälle vnn 
X^aloplitlialmuM. in wciclu'n sich msclies Wac-tisthum mit entzünd- 
licfa glaiit'omatiixen rHrii\yMiiii-u colli hinirte. und Mayerhan^en 
tbeilt einen Fall mit. in welchem dnrcli Eserin die oben er- 
wfthnlen, hier isehr liftnüf; aulhetenden Paroxj'sinen fast vollständig 
bebobCD, eine BenserunK der Sehst'liärfe, mfiglichenveise auch Ver- 
kleinerung der ßullms erreicht wurde. 

Wir haben nnn min noch nach dem Grande zn fragen, 
wamm die chroniftch entzllndlicben Formen de« Glaucoms dem 
Einflnsfi ilew Eserins mehr Widerstand entgegenzusetzen pflegen, 
&ls die acut entzündlichen, hei denen doch die Intensität der 
einzelnen Erscheinungen eine weitaus bedeutendere ist. Die 
Antwort auf diese Frage ergibt sich aus unserer Erklämngsweise 
der hypotonischen Wirkungen des Eserins: Da die Lageverän- 
derung der Processus eil., an welche die Entspannung der Zonula 
geknüpft ist, hauptsächlich durch die Contraction des Ciliartnuskels 
bewirkt wird, so wird es erklärlich, warum in Augen, in welchen 
Atrophie des Ciliarnniskels vorhanden ist (und iliese (indet sich 
in den Augen mit Glauconia chron. inÜ. Cönstantl, eine genügende 
Entspannung der Zoniila nicht erfolgen, respective warum da« 
Eserin keine energische Hpannungsherahsetzung des Bulbus herbei- 
führen kann. In gleicher Weise werden wir uns auch die in 
glaucomatösen Augen mangelhafte Myose zu erklären haben: hier 
ist es die Atrophie des Sphincter Pupillae, die es verschuldet, 
dass der Muskel entweder gar nicht, oder erst auf viel stärkere 
Dosen als im normalen Auge einen Contractionsgrad, wie in jenem 
erreicht. 

Es ist hervorzuheben, dass bei Einbringung des Eserins in 
glaucxjinatöse Augen (namentlich in die mit sogenannten entzünd- 
lichem Glaucom behafteten) häufig die „Eserinschmerzen" weit 
höhere Grade als in normalen Augen erreichen, ja mitunter so 
heftige, dass man von einer weiteren Anwendung des Mittels 
Abstand nehmen muss. Kebrigens kommt es mitunter vor, dass 
nur die ersten InstiUationen von sehr heftigen, die folgenden von 
geringeren Schmerzen begleitet sind. 

e) Accommodationslähmung. Da, wie wir gesehen 
haben, das Eserin nicht die Nervenendigungen, sondern die 
Muskelsubstanz selbst erregt, so ist es begreiflich, dass es auch 
bei Oculomotoriuslähmung Accominodationskrampf zn bewirken ver- 
mag. Damit ist es auch ausgesprochen, dass das Eserin als 
Palliativmittel bei Accommodationslähmung in Anwendung kommea- 
kann : Eserineinträufelungen in solche Augen stellen diese dauernd 
auf eine positive endliche Entfernung ein und erlauben somit 
eine Beschäftigung mit in solcher Entfernung gelegenen Ohjecten 
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(ihue Zuhilfenahme von Convexrfäsem. Eine andere Frage i 
ob da» Efterin bei Lähmunfreznstanden des Oculomol 
Heilmittel in ADwenduns; koinnieu künne. Begreiflichen 
wird bei Lähmungen ans cerebraler oder basilarer Ursache. ( 
bei den anf sj'philitigcher Baeig bemhenden Paralysen luchts i 
erwarten sein. Dangen ist ein heilender Eiiiflni^s des Eserins a 
die ihrem Sitze naeh leider noch unaafgeklärte dipbtberitischel 
Aecxtinmodatioiislähnmnj; Dicht mit Siclierheit zn bestreiten. 

Es ist nach vorliegenden Beobachtungen nicht unuiöglicb. | 
das« die diphtheritischen Paresen unter Eseriugebranch und bei 
gleichzeitiger Anwendung der gewßhnliehen Roborantia rascher 
ablaufen, alt» unter letzterer Behandlungsweise allein. Eine Er- 
klärung hiefür kennen wir natürlich nicht gehen, ohne uns in 
Hypothesen zu verlieren: Wir erinnern nns nur an die von 
Harnack und Witkowski festgestellte Erregharkeitsznnahme. 
die die Muskelsubstanz durch Eserin erfährt. 

Ueber manche, bisher nicht angeführte Indieationen, die 
man dem Eserin gestellt hat, gehen wir hinweg, weil ihre Be- 
rechtigung entweder ganz fehlt oder gar sehr in Zweifel steht. 

AnweuiltiDgMweitie. Das Eserin konunt als achwefel- oder 
saHcylaaureH Salz meist in 'j^ — fo'gen Lüsiingen zur Anwendung. 
Die schwäfiberau Lösungen verwendet man zweckmässig bei Kindern, 
bei welchen man (namentlii^h gilt dies für Nengeborene, bei deren 
Blennorrhoe — wenn sie zur Ilornhauteiterung gefllhrt hat — 
Homer das Eserin sehr empfiehli) auf die. leichtere Möglichkeit der 
IntiixicatiitD Rileksicbt zu nehmen hat. Ausser in Lösung kann das 
Ksorin auch mit Vaaelin als CoDstituens in Salbenfiirm verordnet werden. 



lieceptformeln : 
, Esprin sulf, 0-05 (0-0251. 
Aqn. dest. 5*0. 
D8. Auftontropfen-Gift ! 



. Eaerin snlf. O'OS. 
Solve in paiisillü aqu. 
Vaselin 5'0. 

M. exactissime f. unguent. 
DS. Angens.ilbe. 
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Bei eitrigeu Keratitiden genügt täglich 2nialLge Inslillatinu, bei 
glaucomatfisen Zustunden ist dagegen häufigere <2stündlieh und noch 
Öfter) Instillntion vorziinohmen. Bei Baphthalmns siud die Einlräufe- 
lungon ebeiilalls 2nml im Tage vorzunehmen. Um sich vor Inti>xieationen 
KU hllteu, iDstillire man immer nur einen Tropfen und wiederhole dies, 
wenn nAthig, lieber öfter, als dass man auf ein Mal zu grosse 
QuitntitAtoa in den Bindehautsack brin^. 

Wichtig ist es zu wissen, dass das Eaerin mitimter hei längerer 
Anwendung Coiyunctivitis mit Follikelscbweliung hervorruft ; in solchen 
Kiillcu hätte man vor allem auf die Reaction der in Verwendung 
konmienden Lösung zu achten, da es namentlich alkalische Lösungen 
sein sollen, die einen reizenden Einflusa auf die Coiiinncti^a ansfihen. 
Sollten auch neutrale Losungen nicht lertr.igen werden, sn mUsste 
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t nt dem allerdings achwadier wirkenden Pilucarpin seine Zuflucht 



tnr. Doudere. Auomalien der Uefntction und Actoinmodatiou. 
I. Becker 1P67. — Berioht der Heidelberger Ophthalmologen. 
Vereaintnlaag 1675, HarDHck u.Witkowski. PharmakotogificheünteiHUcliiuigeu 
ilbei' das Phj-BOstigtnia n. Calabarin. Arch. t exp. Path. u. Pbarmakolog. V. M. 
Harunck, üeber eiaige dae Physostigmin betretfunde pharmakolog. u. ehem. 
Prag:eD. Arch. f. eip. Path. und Phsrniftk. XU., pg. 3a5. Weber, Ueber 
Calabar und seine lhera]>eutifiehe Aiiweudnng. Arch. f. Ophth. SXII Bd. 4 Abth. 
Laqai-nr, Uebor Atropiii n. Pbvsuntigtnin u. ihre Wirkung auf den intm- 
uoolaren Dniuk. Arth. t Ophth. XXJU Bd. 3. Abth. Schnabel. Ophthal- 
iwlug. Mittbeilungcn. Wiener med. Bl. 1880. Scbmidt-ßimpler, Berl. klin. 
»oohwiBchr. 1878, pg. 355. Wecker, üeher EBerinBebraarb. Klin. Monatsbl. f. 
hJkde. 1877, pg. 60. Wacker, Deber d. .Anwendung des Eserina etc. Kliii. 
DAtsbl. i. Aghikde, 1878, pg. 216. Mubr, Noch einmal „daa Eaerin." Arch. 
t Ophth. XXIII 2 Abth. v. Hbubb, Ueber die Wirkung des Eaerina auf das 
normale Auge. Arch. f. Ophtb. XXIII. Bd., 3. Abth. Mooren, Fünf LuBtrpn 
nphthalmologiscbcr Thätigkeit, pg. 106. Arlt, klin , Daratellung der Erauk- 
beiten d. Auges, pg. 168. Anm. 1., pg. 201. Steinheim. Zur Behandlung 
_ d. SeratocDBus mit Eäcrin. Arch. f. Aghlkda. IX., pg. ^03. Stellwag, Abhand- 
ä dem Gebiete d. praktischen Angenheilkunde, pg. 197. Schlegel, 
feber d. Eseris als Heilmittel gegen Giaui.'oni. Hitthlgu. a. d. ophth. Kliuik in 
130. Bargmeiater, Ueber Bttphthalmus congenitns. Wien. med. 
Nr. 30. Maverhanaen, Zur Aetiologie d. Hydrophthalmus. 
albl. f. prakt. Aglilkde." 188t'. Augoat. 

Anhang. D;i9 Extractuni fabne ealabarioae wurde 

J«hre 1869 v(m Subbol.in, im Jahre 1880 von Schäfer 

Grnnd physiologischer Untersuchungen ata sehr kräftigea 

ier D.armmuRkulatur und zugleich a.k heniisches 

ftcciiprot icum empfohlen. A. Hitler (Deutsch, med Wncheiiacbr. 

JB83, 9), der es in jüngater Zeit nach fiilgender Formel verabreichte : 

fab. calah. o'l, Olyeerini 30-0. MD8. 3— 4inal täglich lö 

ropfen, fand ea wirksam bei Atonie des Darmcanals, namentlich bei 

UtnleDK, Met&irismus, doch hat er eine ausleerende Wirkung nicht 

Döbaehtet. Die Wirkung ist nur vorübergehend, bei chronischen 

tRnden muBH man 2 — 3 Tage nach dem Aussetzen daa Mittel von 

xwar wegen Gewöhnung in stärkerer Dosis, verabfulgen. 

letzteres wird aber wegen der giftigen Wirkung des Mittels geföhrlieh. 

) sah Hüter bei einer schwächlichen Frau , nach nur zweitägigem 

^brauch ^nn im Ganzen 15 Milligramm, ungemein heftige Herz- 

^itationen, verbimden mit Unregelmässigkeit des Pulses und !eb- 

ter Präcoi-dialangat auftreten, er räth, dieMyosis der Pupille als 

dieator für die Grenze zu beobachten, bis zu welcher man bei der 

lowlioben Darreichung gehen darf. Nachdem TI i 1 1 e r bei Thierexperi- 

Niien Hetnmiiug der Peristaltik durch tetanische Contractur der 

lürmmuskulatur beobachtete, empliehtt er das Estr. lab. calabar. 

der asiatischen Cholera in Fomi subcutaner Injectioneu in die 

^ncbdecken, in Dosen von 5 — 10 Milligramm '/a — Istündllch ad 

äÖ*06 (!) pro die, zu versuchen. 



Hyoscin. C„H„NO,, 

Das Hyoiicin kommt neben UyoBciamin in den Samen 
HyoseiamuB nig-er nnd albus vor, es wurde von Ij s d e 
sogenannten amorphen Hyoseyamin (Mutterlauge von der Darstelld 
des Hyowinmins) dargesteUt. Es bildet nijt -Tr>flwflaüRrchiffaii , m ^ 
IrTT^jimairnn^jps palg. mit CIH ein amorphes. Seine Wirkiingeu auf i 
GBSainmtorgani gm us stehen denen des Atropins am nächsten. 
ocularer Application erweist ea sich als ein auaserordentlich krüftiges 
Mydratieum. Hirsch berg sab 8 Minuten nach Instillation eines 
Tropfens einer l'/3''/oigen LOsung maximale Mydriasis und totale 
Ac-eommodationslähmnug auftreten , die 3 Tage hindurch persiatirten. 
Emmert fand, dass eine Vio'/oige Hyoscinlösung schneller und 
starker Pupille und Aecoramodation beeinflusse , als eine ^/jVn'K^ 
Atropinlftsnng. 
. Von grosser Wichtigkeit ist es, dass das Hyoscin auch dort noch 

/ Mydriasis hervorrief, wo (wegen entzflndücher Zustände der Iris) das 
I Atropin wirkungslos blieb. Demgemäss gelang es denn auch, durch 
Hyoscin Synechien zu durchtrenuen, die dem Atropin Widerstand ge- 
leistet hatten. Jedoch ist bei der Anwendung des Hyoseins, wenigstens 
in seinen stärkeren Lösungen, grosse Vorsicht nflthig, da man wieder- 
holt nach oeularer Application des genannten Mittels Iiitoxications- 
^Bcheinnngen auftreten sab. So beobachtete Hirsch berg nach ' 
Instillation weniger Tropfen einer l^li^ieigtii Lösung Bewnastseins- nnd 
Sprachstörungen, Sehwindelgefilhl, Trockenheit im Halse. Biue '/lo^/oieo 
LSsung, deren mydriatische Wirkung nach dem VorhdT^öhiiudeu oiii^ 
sehr bedentende nnd für therapeutische Zwecke meistens ausreichende 
ist, zeichnet sah nach Emmert durch relative Ungetälirlichkeit aus, 
indem sie nur bet llngerer und oft wiederholter Anwendnng ku Intoxi- 
cationserseheiniiagen leichten Grades fQhrt. 

Mit Rücksicht auf die oben erwähnten Eigenschaften wflrde sich 
die vorsichtige Anwendung des Hyoscins, namentlich bei schweren 
Intiden, immerbin empfehlen. 

Literatur: Hirschlierg, Hyoscin Centralbl. f. prakt. ÄngenheUk. 
Juni 1881. Emmert. DeherHyosoinum hydrojodatun. Aroh. f. AugenhBilfe.lX-Bd. 
Anhanft. FraentKel, (Charit*- AiinalaD, 1883- 'IH. Jahrg:,) wendete 
(las HyoBtinum hydrojod. subcutan {'/a Milligramm pro dosi) anoh in 
Pillenform (1 Milligramm pro dosl) gegen Nacht seh w ei as e der Phthisikfr 
an nnd fand es wohl in einigen Fällen ohne besondere Wirkung, in anderen. 
wurde jedoch deutliche Vermindemiig ooustatirt, wo das Atropin gar nicht melw 
oder doch viel weniger gänstig wirkte. Fraentzel räth daher in Fällen, wo Ätropln 
onwirtBara ist, das Hyoscin wenigstens versncbaweise anzuwenden. Bp. 
1 Hijoscin. kudrnj, 0-02, Aq. dent. 10-0. Zur Hubcut, Injection; '/. Spritae 
enthält O-QOOS des Mittels. Bp. Hyoac. hydrojod. 0-01, ArgiJJ. q. s. lä. f. pillulae 
Jfr. 20. COHsp, pvlv. gem. Lycop. S. Jeden Abend 2 Pillen za gehen. i 




Dus Homatropilin wurde ISäO von Ladenbiirtir, bei dessen 
Stadien über die Zertetzuo^producte de» Atropins, entdockt. 

Lüsseo und Kraut (Annul f. Chemio und PharmiiciB (.'XXXVIU. M.) 
nachgKvieseD, dans (Ins AWjpin unter dem EinfluHü eunventrirter Stdz- 

vei Körper nla ZeraetzungspiSHlacte liefere, die siu mit dem Namen Tropiu 
nnd TropuBäure belegten : 

C„H„NO, + H,0 = C„H,„0, + C,U,i!JO 
Atrapin TropaHänre Tropin. 

Ladonbnrf; (Berl. Ber. XJU. Bd.) gelang es, aus Tropin und TropHtAure 
unter Einwirkuug verdünnter Salitganre bai Tempera tiaren unt«r 100° C, wieder 
Atropin zn reconstruiren , u. zw, uulerschied skh das so kttiistlii'b durgBatellte 
Alkaloid in keiner Eigeo^cliaft von dem aua der Pflanze Kewonnenon. 

Dnrt^li Einwirliung verdünnter Salznäure aof andurc (nls tropKBtkiu'e) 
Sftlze des Tropinx erhielt Ladenburg eine Reihe von Körpern, die nr ktitiet liehe 
Alkalnide nennt, und unter welche er auch das Honiutniptiin xählt. Diea«i> .out' 
steht oämlich durch Eiuwirknng verdünnter Salzsäure auf niundelsnnres Trnplu 
(Oxytolnjlfttropein) ; 

C,H^O, + C.U,^NO — H,0 = C„H,|NO, 
UiLndelääure Tropiu MüniatnipSln. 

Dos HomatropEin selbst hryatallisirt nicht, stellt vielmehr eine ölige Sub- 
stanz dar; es gelang jedouh, daraus mit Bromwasserstulfgäurii ein lirystallisirleB 
Seüz darzustellen, das Hoimitropf^inum iij'drubrum&tuui. 

BezflglicU der Einwirkuag des Hcimatropeina auf den GeBanimt- 
organiBmus fand üertheau uuter Quinckes Leitung, dasa „daa 
Homatropifia im Grossen imd OftUKen dieselben Eii;enB<:liaften wie ins 
Ätropin besitze, aicli aber nm ibiii dadureh unteraclieide, dass »eine 
toKischen Wirkuugeu erst mich griiasereu Uüaen eintreten und raaeber 
vorüberg'eben. " Beim Menschen fand Bertbeau uach Dosen bis zu 
0-005 keine Störung des Älj^emeinbefiudeng , nach grösaeren Dosen 
hingegen Schwäche in den Beinen, Müdigkeit, Schwindel. PupiJlen- 
BTweiterung trat erst nach Darreichung von 0'02 auf. Die PulHfrequenz 
wird beim .Menuchen berabgesetitt , die Speichelsecretion gehenimt. 
Bertheau nimmt nach Beinen Versuchen au Tbieren an, daaa da» 
Homatropein zunächst die Vagusenden vorfl hergehend reize (Verlaug- 
samung der Herzactiou) und sie hierauf lähme (PulabescUleuiiigung) ; 
beim Menschen folgt anf das Stadium der Puls verlas gsamung keines 
der Beschleuniguug, weil der toxischen Wirkungen wegen nicht genügend 
grosse Graben dargereicht werden können. 

!j D e))i !<« I> , NtfQsre Arziieimittal. j^g 
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Humatropäin 



Die ocularen Wirkiiiigeu des HoniatropeiiiB ("bei topi 
Anwendimg) hestehen in Mydriasis nnd Accommodation 
1 ä h in n n g. W^ 

Nach Schäfer ist der Verlauf der Hoiuatropeinraydrii 
folgender : Die erste .Spur von Erweiterung zeigt sieh 9 Min. nac! 
Instillation eines Trojifens einer ' »"/^igen Lüsnng. Die Pupillen-J" 
erweitemiig schreitet langsam vor und gelangt nicht in allen Fälleiti 
zu dem durch Atropiu erreichbaren Maxinnun. Doch übertrifft dasJ 
Maximum der Pnpillenerweiterung, welches in etwa 33 Min. erreicht 
wird, stets etwas jene Pnpillcnweite, die bei Sphincterlähmung 
\'orznkommen pflegt nnd beträgt durchschnittlich 7 Millimeter. 
Die Höhe der Mydriasis hält nur etwa 3 Stunden an und inner- 
halb 24 Stunden hat die Pupille ihre normale Weite wieder 
erreicht. Verwendet man stärkere Lösungen (1^5*/o), so tritt bei 
allen in gleicher Weise die erste Spur von Mydriasis 4 — 5 Min. 
nach der Instillation auf. Durch eine 1 bis Steige Lösung lässt 
sich Pupiilenerweiternng auf 7, durch eine 3— 4')'oige auf 8, durch 
eine ö*,(ige auf 9 Millimeter erzielen, u. zw. wird letztere Weite 
schon nach 15 Min. erreicht. 

Die Höhe der Pupillenerweitening danert auch bei den 
Starkeren Lösungen nicht länger als 3 — 4 Stunden an. und die 
Rückkehr zur Sonn erfolgt ebenfalls in nahezu derselben Zeit, 
wie nach Anwendung der '/»"'iiigen Lösung. 

Vergleicht man die Wirkung des Homatropeins mit jener 
einer gleich starken .4tropinlÖsimg, so zeigt sich, das« die Papillen- 
erweitemug hei Homatropein früher auftritt (9 gegen 14 Min.), 
nicht dieselbe Höhe en'eicht und &üher al>läuft ( l gegen 4 Tage>, 
als bei Atropin. 

Fuchs fand bei 1 "/»iger Lösung den Eintritt der Mydriasis 
erst 20 Min. nach der InstUlation: 60 — 70 Min. nach der In- 
stillation hatte die Pupillenweite das durch Homatropein za 
erzielende Maxiniuin (7 Millimeter nnd darüber) erreicht. 

Rückkehr der Pupillenweite zur Norm erfolgt nach Fuchs 
in der Regel in 5 Stunden. Einen, in Bezug auf <lie Pnpillen- 
weite äholicheu Effect erreichte Fuchs durch sehr schwache 
AtropiniöSHngen (l zu 5000 und 1 zu 10.00u\ doch nbertriffi 
die Daner dieser Mydriasis weitaus jene der Homatrop^inmydria^s^ 

Bezüglich der Accommodationsbeschränknng durch H<aa- 
atropein fand Schäfer, dass sich die erste Spnr derselben 
gleichzeitig mit der Mydriasis zeige, u. zw. gleichgiltig, ob man 
'i'»ige oder stärkere (bis ä' nigel Lösungen verwendet Aoch 
durch das Homalro[>^in wird die Accommo<lation vollständig ge- 
lähmt fXahpunkl fallt mit dem Fempunkt zusammen«. Erreicht 
wurde die totale Accommodationslähmung l>ei '.«'/«igen Lösungen 
in !>;» Stouden. bei stärkeren bedeutend früher (bei 5*,«igen 
in 20 Min. i. Die Dauer der vollständigen Accommodationslähmnog 
fatll mit jener der maximalen Mydriasis zusammen und ebenso 
gelangt die Accommodationsbreite gleichzeitig mit der Pupillen- 
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wieder zu normalen Vrrliältnisscn. Daraus «roht liorvor, ila^s 
Accomniodationsbesclirankun^ hri Iloniatroprin tVüluM' l>o^iuut, 
[ieielbe Höhe errei(*ht, von (li('S(*r weit raHchor abfallt luul sioh 
bedeutend kUr/erer Zeit vi^llstiindi^ verliert, als hei Atnuun. 
^laeh Fuchs (1. e.) ^elit die AceoniuHxlationHbeHehränkun^ nieht 
ÜB rar totalen Lähmung und bäh 5 Stunden an. Hexii^lioh der 
icfommodätion wirkt nach FucIih eine der früher frenannten 
teserst schwachen Atropinlimun^en in ^an% gleicher Weise, wie 
eine 1^/nige Homatropeinlösun^. 

Die Wirkung den Honiatropeins auf Pupille und Aeeonuno- 
dation haben wir uns dureli Liibmuni; der betreffenden peripheren 
Oculomotorinsenden zu erklären : btn der l^i))ille kommt wolU aueh 
geringe Erregung der den Diktator versorgenden sympatliisehen 
Fasern in Betraeht. 

Therapeutische Verwendung hat das HonrntropiMu bisher 
wohl kaum gefunden; dagegen bedient man sich seiner (^3 bis 
l%ige Lösungen) mit Vortheil, um der Pupille bei miigliclist ge- 
ringer Störung des Patienten einen für die Augenspiegelunter- 
suchung häufig nöthigen und vollständig ausreicrhenden Grad von 
Erweiterung zu verschaffen. Durch den raschen Rllckgang der 
Mydriasis und Aceommodationslähmung wird der Nachtheil, tieu 
wir dem Patienten zu diagnostischen Zwecken zufUgen müssen, 
möglichst verringert. 

Literatur: Ladenbarg, Künstl. Alkaloide. Berichte d. deutschou 
ehem. G^seUschaft. XIII. Jahrg. Nr. 1. Schäfer, Vergleichende Untor* 
sachungen über die Wirksamkeit des Atropin , Duboisin , Huiuatropoiu auf das 
Auge. Arch. f. Augenheilk. X. S. 186. Fuchs, Homatropinum hydrohroinatnm. 
Ctrlbl. f. prakt. Augenheilk. 1880. Juni. 
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Dnboisin (Hyoscyamin) CpHggNOj. 

Das Dnboisin entstammt einem von ntsachen Forschern s 
ScTiiphuIarineen, von anderen zu den Solaneen gerechneten, australifli 
Strauche, der Daboisia myoporoides. Die Entdeckung der f^ensel 
des ans jener Pflanze gewonnenen Estractei« verdankt man Banorff 
nnd Forteacne in Anstralien, Tweedy nnd Ringer in London^ 
die Darstellung des Alkaloids Petit nnd Gerrard (1878). ,1 

Znr Dai^etlniig des ALkaloids wird das Extract der FSanze in moglicbat ' 
wenig Wasser gelöst nnd dio LöBnng mit dop[#ltico1ileasaiirem Natron bie cor 
lUialiscliei) Beaction versetzt. Dum wird das Altaloid ia Äether aofgenommen 
durch Deatillation desselben als venlg geübter FirnJss gewonnen nnd nun. uocli 
mebrfarh gereinigt Das schvefelsanre Salz des DaboiäinE lässt sich krystallisirt 
erhalten. 

Das Dnboisin nnterscheidet aieh chemisch mehrfach vom Ätropia, bb 

ist im Wasser Eweimal so leicht lOalich als jenes, es krystallisirt nieht, 

lenkt die Ebene des potarisirten Lichtstrahls nach links ab (während 

das Atropin optisch inactiv ist), es wird dnreh HKO, und H^ 80, 

I gebräunt, was beim Atropin nicht der Fall ist. Nach Ladenburg 

I ist das Dnboisin mit dem Eyoscramin identisch. 

Die physiologische Wirknng des Dnboisins ist der 
des Atropins qualitativ vollständig analog. Die zwei wesentlichen 
Symptome der Atropinwirkung anf das Auge — Mydriasis nnd 
AceommodatioDslähmnng — finden wir anch hier wieder, doch 
zeigen sich Differenzen in Benig auf Intensität und zeitlichen 
Verlant' der Wirknng. Nach Schäfer zeigen sich die ersten 
Hpnren von Mydriasis nach Einhringnng eines Tropfens einer 
•,'j°,vigen Duboisiulösnng dnrchsehnittlich in S Minuten. Das 
Maximum wnrde 13 Minnten nach der Instillation erreicht, n. zw. 
tibertraf in diesem Stadium der Diameter der erweiterten jenen 
der normalen Papille um durchschnittlich r* Millimeter. Auf der 
Höhe der Erweitemng verblieb die Pupille 24 Stunden, 4 Tage nach 
der Instillation war sie wieder ad normam zurückgekehrt. Die 
oben gemachten Zeitangaben sind natürlich nur Durchschnitts- 
werthe: wie beim Atropin so tritt auch beim Dnboisin die Er- 
weitemng der PnpiUe um so früher ein nnd erreicht nmso höhere 
Grade, je jugendlicher das betreffende Individuum ist. 

Vergleicht man die Wrkung des Dnboisins und die des 
Atropins auf die I'npille mit einander, so ergibt sich Folgendes: 
Die ersten Spuren der Dilatation zeigen sich bei Dnboisin (D't 
fiüber als bei Atropin (A) — bei D oacli S. hei A nach 14 Minuten, 
die maximale Erwerterung wird durch D früher {19 Minnten) 
erzielt als durch A 1 30 Minnteni. Das Mass der Pupillencrweiterung 
ist hei D (5 Millimeterl ein grösseres als bei A (4','j Millimeter i. 
Dagegen ist die Dauer der maximalen und der Pnpillenerweitemng 
überhaupt bei A eine etwas längere , als bei D. Anch über den 
Verlauf der dnreh Dnboisin herbeigeführten Accommodatü 
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Wwliränkuug verdanken wir Schäfer genaue Untersuchungen. 
Die erste Verringerung der Accommodationsbreite zeigt sieh 
10 Minuten nach Instillation eines Tropfens einer '/j*/iiigen Lösuug, 
In den onu folgenden Minuten rückt der Nahpunkt immer weiter 
hinaus, bis er SO Minuten nach der Instillation mit dem Fem- 
piuikt zusammenfallt, die Aecoinmodation vollständig gelähmt ist. 
Die totale Accoramodationsparalyse besteht durchschnittlich 12 
Stunden. In der folgenden Zeit rückt der Nahpunkt wieder allniälig 
vom Fernpunkt ab und dem Auge zu und erreicht in durchschuitt- 
lieh 2 Tagen wieder seine normale Lage. 

Der Vergleich des Duboisina mit dem Atropin in Bezug auf 
Accommodationslähmung lehrt, dass die erste Beeinflussung der 
Aceommodation bei A später (23 Minuten) eintritt als bei D 
'AO Minuten), dass die vollständige Accommodationslähmung dui-ch 
t früher herbeigeführt wird (80 Minut«n) als durch A (2^', bis 
^'/s Stunden), dass jedoch die Dauer der totalen Accommodations- 
mang bei A (18 Stunden) eine längere ist als bei D (12 Stunden) 
1 dass schliesslich bei D die Aceommodation früher (2 Tage) 
r Norm zurückkehrt als bei A (2 — 4Vs Tage). Albini fand, 
s das Dnboisin auch noch in Augen getödteter Thiere Mydriasis 
rvorznrufen vermöge. Die Wirkung ist umso bedeutender, je 
r das betreffende Thier und je kürzer die Zeit, die zwischen 
n Tode und der Application des Alkaloids verflossen ist. 
Die durch Duboisin erweiterte Pupille kann ebenso wie die 
ropinisirte durch Eserin zar Verengerung gebracht werden, doch 
i auch hier eine grüssere Eserindosis hiezu nöthig und überdies 
"a Myosis keine dauernde, sondern weicht vielmehr nach Ver- 
f kurzer Zeit wieder der Mydriasis. 

Da das Atropin in dazu disponirten Augen Glaucom henor- 
ttfen vermag, werden wir ein Gleiches auch vom Duboisin 
I haben, und es daher allenthalben als conti'aindicirt 
kchten , wo Drucksteigerung leicht eintreten könnte , oder gar 
n vorhanden ist. 
Hervorzuheben ist als für die therapeutische Anwendung 
i Dsboisins äusserst wichtig, dass ihm eine bedeutend stärkere 
: Wirkung als dem Atropin zukommt. Van der La an 
, dass eine l'/oige Lösung des Duboisins einer ö^/^igen 
"Atropins an toxischer Wirkung gleichkomme und berichtet 
l von einem Falle , wo nach Instillation von 3 Tropfen einer 
Lösung IntoxicatioQserscheinungen (Pulsbeschleunigung, 
ikenheit des Rachens, Störimgen desSensoriums, leichte Delirien) 
Ebenso theilt Seely mehrere Fälle mit, in welchen 
tillation von ^/jVoiger Lösung Schwindel und Sonmolenz als 
ücationserscheinungen hervorrief 
Die Bekämpfung der Duboisinintoxication wäre gegebenen- 
analoger Weise als jene der Atropinvergiftung einziüeiten 
schwarzer Kaffee , Pilocarpininjectionen , im Nothfalie ' 
»phm). 



Das Duboiem soll die unaD^nelime Eigenschaft des Atropins 
in manchen Angen je nach individnellen Verhältnissen früher oder 
später Conjunctivitis mit Follikelhildnn^ und Lideczem hervorzn- 
rnfeD, nicht besitzen, wovon man in therapeutischer Beziehung 
Gebranch gemacht hat. 

Therapeutische A nwendnng. Selbstverständlich wäre 
es niiSglicfa, das Duboisin in allen für da£ Atropin geltenden Indi- 
ealionen an dessen Stelle zu setzen : ebenso selbstverständlich aber 
wird es Niemanden heifallen, dies zu thun, da netieu den oben 
geschilderten toxischen Eigensciiaften auch der hohe Preis des 
Alkaloids in Frage kommt. 

Wegen der rasch eintretenden totalen Accommodationslähmun^ 
haben v. Wecker und Andere das Duboisin empfohlen, wenn es 
sieh darum bandelt, latente Hjpermetropiegrade schnell manifest 
zu machen und aus gleichem Grunde könnte das Dnboisin auch bei 
Accomniodationskrampf therapeutische Verwendung finden. Die 
stärkeren mydriatischen Eigenschaften des I>uboisinB legen es 
nahe, das Mittel zur Lüsung von S^vnechien zu verwenden, die 
dem Atropin widerstanden sind: doch lauten die diesbezögliehen 
Erfahrungen fast durchaus nichts weniger als günstig. 

Mit Rücksicht darauf, dass bei Atropinconjnnetivitis das 
Duboisin in den meisten Fällen anstandslos vertra^n wurde, 
empfiehlt es sich, hier das Dnboisin dem Atroiiin zu substitniren. 

Gegen Morbus Basedowii wurde das Duboisin innerlich 
in Dosen von Vi-~'/a Milligramm' von Dujardin-Beanmetic 
angewendet, u. zw. mit dem Erfolge, dass Herzpalpitationen und 
Gefasspuls abnahmen. Nach einigen Tagen traten Intoxications- 
erscheinungen auf, die zur Unterbrechung der Medieation zwangen : 
diese konnte jedoch später wieder aufgenommen werden. 

Zu Instillationen wird das Duboisin in 's^foiger wässeriger 
Lösung (wegen Intosicationsgefahren nicht stärker) angewendet, 
zur Eintragung in den Bindehautsack als ebenso concentrirte 
Vaselinsalbe. 

Das mit Duboisin idectificlie Hyoscyamin wurde innerlicli in Dosen 
zu 1—3 Milligramm (U-006— 0-03 pro die), bei Nenralgien, Paralysis 
a g i t a n M . nnil als bernliigendeB Mittel bei Geisteskranken versucht. 
Giiauck empüeblt es bei aufgeregten Geisteskranken, die kein Morphimn ver- 
tragen, in Form von anbcatanen Injeetionen ; Bp. Hyoscyamini O'S, Aq. deat, 20-0, 
Aq. Liiiiroffrasi lO'O. DS. Znr subcntanen Xnjectiou '/i — 1 Spritze voll. 

Literatur. Tweedy John, On the mydriatic: properties of Dnboisie 
myoperoides. Gerrard, Le Duboisier myoporoides et hou alcaloide. Bull, de 
Therap. XCIV S. 3ti0. Wecker, Ueber den Gebranch d. Esarin. Atropin n, 
Duboisin. Klin. Monatshl. f. Aghlkde. 1878. Seely, Deher d, .Anwendung d. 
Doboisins. Arch. f. Aghlkde. VDI. S. 246. Schäfer, Vergleichende UMot- 
snchnngen über die Wirkeamkeit des Atropin, Dnboisin, Homatrop^in auf dos 
Auge. Arch. f. Aghlkde. X. S. 186. — Albini G., Eicerche per determinare U 
modo d'azione della Dnboisin» e dell'eserina II Morgagni Ottobre. Dujardin- 
Beaametz, De ta Dnboisine dans 1b traitement du goitre exophthalmique. 
BoU. geu. de. therap. Mai 1880. 
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GelsemiD. Ca^H^gNaO,. 

Von den Präparaten des Gelsemium sempervireiis (Apo- 
oyiiee) besitzt das in dem Rliiznin desHelben vorkommeude Alkaloid, 
das Gelaemin, unzweifelhaft oculare Wirkungen, die Tinctura und 
das Extractum Gelsemii beeinflusseu naoh Eymery-Herognelle 
die Pupille nieht, wogegen Moritz auch nach örtlicher Application 
dieser Präparate Mydriasis beobachtete. 

Tweedy aah nach lustiUation von Lösungen 1 ; 20 bis 1 : 120 
in den Conjunctivalsack zunHcbst pericorneale Injeetion und Myosis, 
dieser naebfolgeud aber Mydriaeis auftreten , die in 50 — 70 Minuteu 
vollkonmieu geworden war. Mit dem Beginne der Mydriasis zeigte 
sieb Äccommodationsbeacliräntuiig , die nacb 10 — 30 Stundeu stets 
verschwunden war. Zur Erzieliing totaler ÄceommodalionBlähnmiig 
iat bäufig wiederholte Eintränfelung einer starken (1 : 60) Lösung 
uothweudig. Auf der Höbe der GelBem inwirk ung trat nach Tweedy 
als sebr merkwürdige Eraebeiaimg "Üeberwiegen des Kect. med. über 
den Rect. Iat. (gleichnamige Diplopie) auf. Moritz vermochte die von 
Tweedy beobachtete Pericornealinjection , die der Mydriasis vorauf- 
gebeude Myosis, sowie die Diplopie nicht zu constatiren und schildert 
die Mydriasis als eine langsam, erat nach wiederholten Instillationen 
sieb entwickelnde. Im Einklang mit Tweedy fand auch Moritz 
Accommodati onsbeschränkung. 

Nach Doyer (Internat, med. Congresa zu Amsterdam 1879) 
vermag das Gelsemin unter allen Mydriaticis in der geringsten Dosis 
Accommodatiünslähmung zu bewirken. 

Therapeutische Verwendung im weiteren Kreise hat das Gfllsemin 
bisher kaum gefunden. Es wurde (als salzsaurea Salz) an Stelle des 
Atropins znr Eefractionsbeatimmung empfohlen. Seiner Anwendung bei 
Keratitis und Iritis steht die Langsamkeit der Wirkung entgegen. 
Desmarrea empfahl den inneriicbeu Gebrauch von 0-025 Estr. 
Gelsem. alcohol. pro die in Pillenform bei Iritiden und Neuralgien. 

Daa ans der Wnrzelrinde bereitete flüssige Extra et, Eitr. Gelsemii liqiiiiiiun 
iat in Nordamerika als Fiebermittel gleicli Teratrin in Grebraach, Ancli gegen 
Blaienreiznug , ZalinschmeTzen. und gegen Nenialgien. des Qnintua wurde ea In 
Gaben von 0"1 — Ü'4 mehrmalB täglich empfohlen. Die Tinctnra Eielsem. Bemper- 
virent. za 0-25— 10 (5—10—20 Tropfen) pro dosi gegen Neuralgien. Sowohl 
das Estraot ats die Tinetur wirken in den gtfisseren Gaben leicht toxiach 
und man iat bei uns von der Darreiclinng der Gelsemiompräparato bald ab- 
gekonunen. 

Literatur: Eyroery-Herognelle, Etüde du Gfllseminnm aemper- 
virens etc. ThfcsB de Paris 1817. Tweedy, On the mydriatic and other topical 
eft'ecla of the application of Gelaeminnin ho the human eye. The Lancet 1877, 
I. S. 833. Moritz, Ueher Galsemiam sempervirens. Deutsche Zeitschr. f prakt. 
Sied. S, 12t u. 133. Deamarres A., De i'emploi therapentique du Gelsemium 
sempervireiiH. L'Union med. 1877, S. 729. 



L 
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Im Jalire 1869 Kiai'litfii Mathiesen und Wright in den 

^Prficeedin^ of tlie Royal Society" die Mittheilnng; , dass ans 
Morphin durcili Behandlung desselben mit C hlorwasserstnffsäure 
unter Austritt von 1 Aeq, Wasser eine wohleharakterisirte Base 
dargestellt werden kßirae, deren ehlnrwasserstoi^anre Verbindung 
als starkes Emeticnin uline sonstige Nebeneinfilisse wirke. Zugleich 
fanden dieselben Forscher, das» dieser Kßrper auch aus Cndein 
dargestellt werden kann. Die erste Andeutung über das Apomoqjliin 
datitt jedoch scliou aus dem Jahre 1845, sie findet sieh in einer 
Abhandlung Ton A. L. Arppe „üelier eine merkwürdige Ver- 
änderung des Morphins durch Schwefelsäure". Arppe hatte das 
Äpomorphin als schwefelsaures Salz dargestellt und fast alle 
pharakteristisehcn chemischen Eigenschaften desselben bereits ange- 
geben. Nur über die Entstehungsweiae desselben, seine basische 
Natur und seine Constitution konnte er nicht klar werden. Er gab 
diesem Köqser darum auch keinen Namen. 

Erhitzt man nach Mathieaeu und Wright Morphin mit einem 
grossen reberschusse von ChlorwaBaeratoffsäure m zugesdunotzenen 
Röhren oder unter Paraffin, 2 — 3 Stunden lang auf 140—150", so 
erhält mau die chlfirwaaBeratriffsanre Verbindung einer neuen Base, 
des ApomorphiuR , die aus dem Morphiu einfach durch Wasseraustritt 
entstanden ist. 

Wird das chlor wasseratoffsaure Äpomorphin in feuchtem Zustande 
während einiger Zeit der Luft ausgesetzt oder das trockene Salz 
erhitzt, so färbt es sich grlln , vemnithlich in Folge einer Oxydation, 
da die Farben Veränderung von einer Gewichtszunahme begleitet iat. 
Die Base selbst ist, frisch gefSUt, weiss, frirbt aieh aber, der Luft aus- 
gesetzt, raach grilu. Diese grüne Substan» ist theilweise in Wasser 
löslich und tbeilt demselben eine schön sniaragdgrßne Fflrbnug mit, 
man kann dieselbe den Lösungen mit Uilfe von Aether oder Chloro- 
form entziehen , welche die grüne Substanz unter violetter FSrbnng 
aufnehmen. 

Neuerlich hat E. L. Mayer das Äpomorphin durch Behandlung 
des Morphins mit heiaser Chlor/.iuklösuug bei 120" erhalten. - — Das 
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Aprimorphiu wird fabrik^uässig durt^h Erhitzeu vou Morjihium mit 
eoncentrirter Salzsäure auf 150'' als ein weisseB, in Alkohol und Aetlier 
Iftsliehea Pulver gewonnen. Es nimmt au der Luft bald eine grüne 
Färbung an, ohne jedoch seine charakteristischen Wir- 
' künden wesentlich einzubüssen. Besser noch wird flbri^ens 
die Eigenschaft des Apomorpliinä, sich im gelösten Zustande immer mehr 
griln zu färben, durch den Zusatz von Salzsäure beschränkt. Auf der 
Universitätskliulk in Innsbruck wird die Apomuriihiuldsung durch 
Zusatz von einigen Tropfen verdünnter Essigsäure klar und farblos 
erhalten. 

Ueber die physiologische Wirknug des Apomorphins 
liegen bereits sehr zahlreiche ÜiiterstH'huDgen vor, welche sämnitlich 
ergeben, dass sowohl beim Menschen, als auch bei den Säuge- 
thiereu , die erbrechen können , das in der Medulla oblongata 
gelegene Brechcentnim direct erregt wird. Der Magen hat absolut 
keinen Autheil am Brechact (Greve). Das Erbrechen kann vom 
Magen aus nur reflectorisch entstehen, damit stimmt auch die Tliat- 
sache, ilass Apomorphin nach Einverleibung in den 
Magen weit langsamer nnd nnzuverlässiger wirkt, 
als wenn es direct in den Kreislauf gebracht wird. 
Beim Menschen und heim Hunde wird das Erbrechen schon durch 
sehr kleine Gaben erregt, grössere Dosen sind bei der Katze noth- 
wendig. Chloroform oder Chloral verhindern die Wirkung, Moqihin 
steigert sie. Dagegen hehatipten Coyne und Budin (Gaz. de 
Paris 52. 1874), dass hei Händen auch während der Chloroform- 
narkose Erbrechen auftritt. Jedoch muBn die Dosis eine 3 — 4fache 
sein (0'004— O'OOÖ). Erbrachen Hunde nach solchen Dosen nicht, 
so kam es zu wässerigen Diarrhöen, die zuweilen blutig und selbst 
mit Hämorrhagie bedeutenderen Grades eomplicirt waren. Die 
Vagusdur ehschneidung hemmt, wie David im Einklänge mit 
C h o u p p e beobachtete , den Eintritt der Brechwirkung nach 
Apomorphin-Iigection nicht, falls die Hunde nicht in der Rücken- 
lage gefesselt sind. Versetzt man Hunde in eine Öauerstoffatmo- 
Bphäre, so erbrechen sie auf Apomorphin nicht, hingegen wird die 
Breclimrkung durch den Eintritt der Asphyxie nicht 
gehemmt. NachSiebert ist die subcutane Miuimaldose ftir die 
Katze 0-020, für den Menschen 0006— 0-007, für den Hund uur 
0-001 — ü-002. Uebrigens schwanken auch liier die Grenzen innerhalb 
gewisser Breiten, so dass beim erwachsenen Menschen zuweilen 
schon eine envünschte Wirkung nach 0-004 Gramm eintritt , in 
anderen Fällen wieder eine Quantität von U-01 bis 0-012 subcutan 
injicirt werden muss. 

Das Erbrechen stellt sich beim Menschen nach 5 bis 
20 Minuten unt«r voraufgehender Uebelkeit , gesteigerter Respira- 
tionsfrequenz und beschleunigtem Pulse ein. Diese Vorboten werden 
gewölmlich l — 2 Minuten vor dem eigentlichen Brechacte beol)- 
achtet nnd sie schwinden constant lun so rascher, sind überhaupt 
um so weniger hitensiv, je schneller sich das Erbrechen einstellt. 
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Daber ist es unbeding:t zu empfehlen , da auch grössere i 

nur nngefährliclie Nebenwirkungen aufweisen, nicht Minimaldosei^ 

anüinvenden (Riegel und Böhm). 

Werden bei Versnchathieren zu gro«ae Gaben einverleibt, BO tritt' 
kein Erbrecben ein, sie werden betänbt, die Reflexerregbarkeit niimiltl 
itb nnd es erfolgt bäiifig Lahmims der biuteren Extremitäten, wiai 
Köbler nnd Quehl beobacbteten. Hingegen berichtet Siebert, dissj 
nach grossen Gaben von 0'06 — -O'l Gramm das Erbrechen eben&lla; 
naeb 3- — 4 Minnten ohne vorherige merkliche Nansea sich einstellt undi 
sich im Laufe von ^Z, Stunden in heftiger Weise wiederholt. Abra 
gleich nach dem ersten Brechen sind die Tbiere sehr scheu, achreekhaft 
nnd traben ängatlieh in raschem Tem|)o fort lunher, meist in aus- 
gesprochenen Manögebewegiingen. Dieses Umhertraben überdauert um 
etwas die Zeit, in weicher das Erbrechen n<M!h anhält; dann treten 
immer längere Pausen im Traben ein , endlieh wird das Thier ruhig, 
besinnlieh und spätestens nacb 2 Stunden wieder vollkommeu munter, 
fresslustig ohne irgend ein Zeichen des Unbehagens zu verrathen. 
Wiederholte Application dieses Mittels machte die Tbiere nicht 
weniger empfindlich gegen dasselbe. 

Nach Reichert bewirkt das Äpomorphinum bydrochloratnni 
bei Warmbllltern Athembeschleunigung , welcher häufig starke Ver- 
minderung der Athemfrequenz folgt. Zu g'leicher Zeit steigt im Beginns 
die Temperatur um 0-2° — O-S", später föllt dieselbe um O-ö" — 0-9". 
DieMuskelreizbarkeitwar sowohl bei den quergestreiften 
als den glatten Mnskeln des Darmes herabgesetzt. Die 
Pupille wird nach Injeetionen und innerlicher Darreichung erweitert, bd 
localer Applieatiou findet dies nicht statt. — Nach subcutaner Injeotioa 
wird das Apomorphin sowohl durch den Urin, als durch den Bpetchd 
und den Vomitus abgeschieden, im Harn war es 5 Minuten nach de^ 
selben nachweisbar. 

Das Salzsäure Äpomorpliiii bildef mit Goldchlorid einen NiederscUa^ vol 
pnrpurrotlier Farbe, der beim Kochen dunkelb rann wird. Mit dieser BeaetioB 
kann man 0*5 Milligranuu in 15 C C. Flilsaiglteit nachweisen (Reichert). 

Von granulirenden Wundflächen in den verschiedenen Appll< 
cationsfonneu resorbirt wird das Apomorphin nach Uaek, gänzUcI 
unwirksam, hingegen behält es seine Wirksamkeit, wenn es auf anü 
septisch behandelte Wundflächen aufgetragen wird. 

Abgesehen von der bereits erwähnten eminenten Erre,gnn( 
des Brechcentrums, wurde in einigen Fällen beim Menschen and 
locale MotilitätsstJirung beobachtet (Moerz). Nacb Quehl nn( 
Harnack wird durch Apomorphin die Erregbarkeit der quei 
gestreiften Mnskeln herabgesetzt. Hinsichtlich der Temperatn 
ergab sich durchschnittlich bis zur Akme der Erscheinungen ein 
Steigerung von höchstens 0'2', die mit der Abnahme der El 
scheinungen wieder schwand. Die Pulscurve atieg bis zur Zd 
vor dem Eintritt des ersten Erbrechens, sank bis kurz vor de« 
selben , und erhob sich dann ziemlich schnell bis zur gewöhn 
liehen Hübe. Nur einmal zeigte sich bei einer älteren Pereon ii 
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I Prodromalstadium ein jäher Abfall von 80 auf 60 Schläge. Bei 
Ijtmgen Individuen und nach grösseren Dosen auch bei älteren 
I tritt hänfig Collaps nnd Muskelschwäche auf; beide Erechei- 
[ nungen jedoch sehwinden gewöhnlich bald , ohne Spuren zu 
1 hinterlassen. 

Therapeutisch ist das Apomorphiu Torläufig vorzüglich 
i Brechmittel und als Expectorane augewendet worden. 
Seine VoraUge vor anderen Brechmitteln sind erstlieli die sichere 
und zuverlässige Wirkung , sowie die Eigenschaft , tlass seine 
Dnsirung einen sehr grossen Spielraum gestattet und dass seihst 
grosse Dosen gefehrlos angewendet werden können. 

Die wichtigste Eigenschaft desselben als Breclimittel jedoch 
ist die Möglichkeit seiner Anwendungsweise in der Form der sub- 
cutanen I^ection. An der Injectionsstelle treten nnr höchst ans- 
nalimsweisc schmerzhafte, lang anhaltende Knotenbilduugen auf, 
in der Regel kommt es zu keiner Veränderung der Injectionsstelle, 
auch ist die Inj ection seihst von keinei- besonderen Schmerzempfiudung 
begleitet. Dabei ist in dieser Hinsicht der Grad der Concentration 
der Lösung vollkommen irrelevant, nicht minder gleiehgiltig ist 
die Wahl der Einstichstelle : die Wirkung ist unter allen Umständen 
prompt nnd sieher. 

Der Vortheil der Application eines Brechmittels unter die 
Haut ist wohl einleuchtend genug und macht sich derselbe in der 
Kinderpraxis, aber auch bei Erwachsenen, zumal bei Ver- 
giftungen, in Boporösen Zuständen, und bei Geisteskranken geltend. 
— Zu dieser Eigenschaft gesellt sich noch eine weitere , höchst 
bedeutungsvolle, nämlich die, dass die hrechenerregende Wirksamkeit 
in ganz kurzer Zeit nach der Einverleibung und nach verhältnias- 
mässig unbedeutenden Vorboten eintritt. 

Vergleicht man die Resultate, die Ackermann bei seinen 
[Tntersuchnngen Über die physiologische Wirkung der Emetica in 
Hinsicht auf den Eintritt des Erbrechens erhalten hat, so ergibt 
sich Folgendes: Bei einer alle 15 Minuten bis zum Eintritt des 
&hrechens wiederholten Anwendung von '/'a Gran Tart, stibiat. 
stellt sieh erst nach 1^/, Stunden Erbrechen ein; bei 10 Gran 
Ipeeaeuanha, in gleicher Weise angewendet, stellt sich dasselbe 
nach circa 'I, Stunden und nach 5 Gran Cupruni sulftiricnni, eben- 
falls alle 15 Minuten wiederholt , nach etwa einer Stunde ein. 
Erinnert man sich dag:egen, dass das Apomorphin beim Menschen 
in spätestens '^0, gewöhnlicli aber schon innerhall} 5^10 Minuten 
Erbrechen erregt, so ist wohl damit genug gesagt. 

Nach Chouppe wirkt das Emetin hei jeder Art der Ein- 
flihmng durch direete Reizung der Vagusendigungen breehen- 
erregend, während Brechweinstein und Apomorphin sowohl auf die 
Nervenendigungen als auf das verlängerte Mark wirken, ersterer 
jedoch rascher auf die Magennerven als auf die Centren, weshalb 
von den Venen aus höhere Dosen nüthig sind, letzteres wirkt um- 
gekehrt. 




Nach FronmUller siod die liidicatiouen für (lio « 
cutane Anwendung dea Apouior))liinH tbljrende: lirregung tob 
Erbrechen, wo eR gilt, >[ageiicontenta zu entfernen, beeonders wenn 
die Einverleibung des Emeticums durcli den Mund ei'scliwert oder 
«ninöglich ist, wie z. B. bei Geistfakrankeu , Kindern , dann Ijei 
Vergiftungen. Croup, hochgradiger Berauschung, coniplicirt mit 
Magenliberfiilliuig, starker Anhäufung von Broncbialscbleiiii in den 
Luftwegen, bei Hallieiiruiikenen , weuu es gilt, Magen und Luft- 
wege von geschluckter Flüssigkeit zu befreien, bei Keuchhusten 
mit starker Scbleimanliäufung. 

Wenn aber auch das Apomnrphin subcutan injicirt xu den 
am sichersten wirkenden Brechmitteln gezätdt werden musB , so 
finden wir doch in der Literatur mehrere Fälle verzeichnet, wo 
das Apomorpbin seine Wirkung versagte. Namentlich bei Croup 
und Diphtheritis kleiner Kinder lässt es selbst bei scheinbai" 
genügendem Kralteznstande derselben im Stich. (Anacker.) — 
Auch Loch berichtet einen Fall, wo bei einem kräftigen Arbeiter 
mit acutem Magenkatarrh selbst nach einer im Verlaufe von 
10 Minuten beigebrachten Dosis von 0'03 Granmi kein Erbrechen 
eintrat. In einem zweiten Falle trat nach Injection von 008 Gramm 
bei einem robusten Bauernburschen nach 10 Minuten Nausea ciu, 
nach weiteren 3 Minuten fiihlte sich Patient so schwindlig, dass 
er zu Boden fiel und nur mit Mühe auf das nahe Sopha gebracht 
werden konnte. Patient wurde plützlieli blass, die Augen schienen 
gebrochen, er röchelte Vie ein Agouisirender. Loch, fahrte schnell 
seinen Zeigefinger in die Mimdhöhle , mit welchem er die Zange 
berabdrückte , Patient erbrach eine Fluth fliissiger Massen tmd 
erholte sieli hierauf bald. Prof. t. Rokitansky beobachtete, dass 
das Apomorphin , in einer Dosis von O'OOS injicirt , bei einem 
69jälirigen herabgekommenen, an katarrhalischer Pneumonie er- 
krankten Weibe kein ° Erbrechen , wohl aber leichte uauseose 
Wirkungen und erleichterte Expectoration herbeiführte. 

Innerlich gereicht empfielüt Fronmüller das Apomoi-pbin 
überdies, um den Auswurf zu befürdem und den Hustenreiz zu 
mildem, bei schleimigem Asthma und bei stockender Expectoration 
hei Pneumonie. Die gleiche günstige Wirkung auf die Expecto- 
ration sahen Jurasz hei Laryngitis Traeheitis und Bronchitis, 
Jürgensen bei katarrhalischer Pneumonie. In diesen Fällen ist 
das Apomorpliinum mur. namentlicli deshalb sehr zu empfehlen, 
weil es einen direct ani'egenden Einfluss auf die .Secretion in den 
Bronchen vom Ner\-eu8ysteme her ausübt. Der Hchleim löst sich 
leichter, der Aoswurf wird vermehrt und die Espectoration geht 
wesentlich leichter von Statte«. Auch lässt sich gewöhnlicb aus- 
cultatoiiscb die schnellere Lüsung des Kartarrhes nachweisen, 
indem vorher trockene , schnurrende Rasselgeräusche nunmehr 
feucht und massenhaft werden, offenbar ist diese Erscheinung 
durch eine vermehrte wässerige Ausscheidnng zu erklären (Bin 2). 
Denigemäss hat das Apomorphin als Ex])ectorans in den letzten 
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'Jahren reichliche Anwemlung eit'ahren. Wie schon S. 196 

lientcrkt, stellt es R oBt^hach tieheti dem Fi1ocar])iu und Emetin als 

^ Prorntv]) für Expectorantia hin, Eb wurde als solches, sowohl hei 

IEinileni ale hei Erwachsenen von Konnann, Beck, Jurasz 
mä Rose h ach mit Erfolg benutzt; hei acuten Bronchial- 
Eatarrhen und Bronchitis papillaris der Kinder hei katarr- 
nliseher Pneumonie und besonders auffallend war der lindernde 
pnfluss des Apomoqihiiis bei chronischen nnd von Trockenheit 
Kr Schleimhäute herleiteten Schleinihautentallndungen der Luft- 
B-ege. Nicht so befriedigend y.eigte sich die expectorirende Wir- 
kung in den Fällen von chronischer Lugentuberculnse. 

Doch hat es Rossbach bei PhthUikern, welche nach \a.ügem 
GeniiHS von Morphin Zeichen des Morphinismiia zeigten, verauoht, und 
in zwei solchen Fällen hatte das Apomorphin in espectorirender Gaho 
n^egeben, immerhin den Hnateu soweit gemildert und den Auswurf 
erleichtert, dass das Morphiu weggelassen werden konnte, ohne daas 
sich die Beschwerden gesteigert hätten. 

Durch eine Injcctiou von 6 firamni Apomorphin hydrochloric. 
beseitigte James Allan hysterisches Koma einer jungen Frau nach 
einigen Minuten. 

Riegel und Vallender erzielten durch subcutane Apo- 
morphiniujectionen eine evidente Hemmung epileptischer 
Anfälle Vallender beobachtete, dass niemals bei rechtzeitiger, 
(l. i. währcDd der Aura gemachter Injectiou der Erfolg ausblieb. 
Bei einer Krauken, wo zwischen Aura und Insult nngeftihr 15 
Minuten verstrieben, blieb der Anfall ganz aus, hei einer anderen, 
wo das freie Intervall nur wenige Minuten betrug, zeigte sich ein nur 
sehr kurz dauernder, ohnmachtähnlieher Zustand, bei einer dritten, 
wo Aura und Insult nur durch einen minimalen Zeitraum getrennt 
waren, war der Erfolg am geringsten, obwohl immerhin eine sehr 
auffallende AbkUraung des Anfalles erzielt wurde. Nach diesen 
Erfahrungen hinge also die Grösse des Erfolges lediglieh davon 
ab, wie lange vor dem Insult die Injection gemacht wird. Eine üble 
Nachwirkung ist trotz der sehr häufigen Injectionen (6 Mal im Tage 
je eine halbe P r a v a z'sebe Spritze von einer Lösung von 0"l ad 
lO'O im ersten Falle) nie beobachtet worden. 

Aus der medicinischen Klinik des Prof. K orczynski theilt 
P o n i k I o einen Fall mit, in welchem dnrcb subcutane Apomorphin- 
Einspritzung bei einem 17jährigen Knaben seit 6 Monaten bestehende, 
anf hysteriseber Gnmdlage beruhende tonische Krämpfe der Muaenli 
recti abdominis beseitigt ^vnrden. Poniklo ist geneigt, diesen 
Erfolg der directen therapeutischen Wirkung des Apomorpbins auf 
das Muskelgewebe zuzuschreiben. (S, 234.) 

Gefährliche Nebenwirkungen wnrden bis jetzt über- 
haupt mir selten beobachtet ; so liahenRouty, Carville, Loeb 
und Prevost sehr starke Nausea, Blässe des Gesichtes und hoch- 
gradige Obniiiaclit dem Erbrechen vorangehen sehen. Diese Er- 
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scheinmigen schwanden auch nach erfolgtem Erbrechen nii^i; 
sondern dauerten längere Zeit an. Prevost meint sogar, (lass 
man Patienten nach Aiiomor|)]iiii-Injectiou nieht verlassen dürfe, 
wolle man nicht Gefaiir laul'en, syncopischen Tod eintreten zu 
sehen, der in seinem Falle (Gaz, hehd. 2. Ser. XII, 2) nur durcU 
energische Wiederlielebungsmittel aligewendet wurde. Wir schliessen 
nns diesem Rathe PreTOBt's vollkommen an, müchten aber nur 
betonen, das» uns seine öorge vor den üblen Consequenzen der 
Apomorphinwirkung als eine etwas übertriebene erscheint. 

Diese wenigen Fälle, in denen das Apomorphin eine üble 
Nebenwirkraig entfaltete, können dem Geaaninitergelinisse der zahl- 
reichen Versuche und Erl'ahrnngen, daas das Apomorphin das am 
sichersten und schnellsten wirkende und in der Regel von den bei 
Weitem geringsten Neben- und Nachwirkungen begleitete Brech- 
mittel ist, keinen Eintrag tliun; es hat antdi bereits seinen be- 
reebtigten Weg in die Praxis gefunden. 

DoBirung des salzsauren ÄpumorphinB. Als Emeti- 
eum 0'006 — 0-01 in wäBaeriger Löaiing in Form von subcutanen 
Injectionen; als Espectorans reicht man 0'005^()"0l in Einzel- 
gaben innerlich. Im Durchschnitt genügt eine Tagesgabe v(}n 0"03 
bei Kindern nnd Erwachsenen, bei Letzteren kann man bis O'Ofi 
pro die steigen (Ro sab ach). Die entstehende Uebelkeit geht rasoh 
viirflber. 

In Klystierform wirken erat 0-1 — 0'2 breche aerregend. 

Blaser gibt an, dass eine Lösung von Apomorphin in Syrupus 
Simplex sieh bei Luftabachluss wochenlang unverändert erhalt. 

Roasbach liUst, um die Grflufärbung der Lösung zu vermeiden, 
die Mischung in schwarzen Fläachchen verabfolgen. 

Durch die Verbindung des Apomorphina mit Morphin, 
wird die Häufigkeit der HustenanfälJe vermiodert, und zugleich d er 
Schleim leichter espectjjrirbar gemacht (Rosabaeh). 
Apomorph. mnr. O'l. 
Aq. dcst. 10-0. 
S. Zu subcutatien Injec- 
tionen. Brechmittel. 1/3— V, 
P r a V a z'sehe Spritze voll hei E r- 



Für Kinder gentigt die Breeh- 
dosis von einem halben bis zu 
einem MilUgranun. 

Apomorph. mur. 0'004, 
Aq. dest. 4'0. 
Eine Pravaz'sche Spritze ent- 
halt in 1 Gramm Flüssigkeit 1 Milli- 
gramm Apomorphin. 



Apomorph. mur. 0-8 

Aq. dest. 85-0. 

Glycer. pur. 5-0. 

Acid. mur. dil. gutt. 5. 

S. Brechmittel bei . 
2^/,jährigen Kinde, atttndlioh ( 
Theelöffel voll. 

Apomorph, mar. 0*03. 

Aq. dest. 120-0, 

8yr. aimpl. 30-0. 

Acid. mur. dil. gutt. 5, 
DS. Sstöndlieh " " " 
Eipectorans, für Erwaft 

Kindern: 0-005— 0-01 

derselben Weise. 
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Pulv. apomorph. muriat. 0*012. 
Sacch. lactia 5*0. 
in dos. Xn. 

2stüQdlich ein Pulver als E x- 
peetorans. 

Morphin, hydrochlor. 0*03. 
Apomorph. hydrochlor. 0*03 

bis 0-06. 
Acid. hydrochl. dil. 0*50. 
Aq. dest. 150-0. 
MD. In vitro nigro. 
S. 2— 4stündlich ein Esslöflfel 
als Expeetorans. 

Rossbaeh. 



Apomorph. mur. 0*01 — 0*03. 

Acid. hydrochl. gutt. 5. 

Aq. dest. 120-0. 

Syr. sacch. 30-0. 

Als Expeetorans, 28tündl. 
1 Esslöffel; für Kinder 1 grosser 
Kaffeelöffel. 

Apomorph. hydrochl. 0*01. 

Solve in Aq. dest. 15*0. 

Syr. Altheae 10-0. 

MDS. Als Expeetorans 
stündlieh 10—20 Tropfen bei 
Kindern ; als Brechmittel thee- 
löffelweise bei Kindern. 
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Pankreatin. 

Fleisehpa nkreait-Khjst iefe. 

Neuerer Zeit wurde der Versnch gemacht, die pliysiologieehei 
Fnnetioneii der Bantrhspeicheldriise bei verschiedenen Krankheiten, 
in denen entweder wegen Atrophie des Pankreas oder wegen 
allgemeiner Emähningsanomalien die Function desselben nur tbeil- 
weise uder gar nicht zur Geltung kommt, durch ein Präparat zu 
ersetzen, welches in der Weise, wie das Pepsin, die Functionen 
der Magenverdauung vertritt, die Paiikreasverdanuiig ersetzen soll. 
Dieses Präparat ist das Pankreatin. 

Ti ed emunn imd Gmelin wareo die ersten, welche ati^Biirnclien, daas 
die im Uageu nii'lit verdanten Nahrungaraittel im DOnndarm weiter verdaut 
werden. Im Jahre 1836 machten Pnrkin.is nnd Pappenheim die Beob- 
a«]itang, dass der scbwacJi asgesänerte Anl^Ks äes pankreatiscben Gewebes ein 
ki^ltigeB LösangBimttel der Eiweisslcorpor sei. Erst im Jabre 1944 fanden 
Magendie. Bayer, Claude Barnard, daas der paakreatischa Saft alkaÜBch 
reagtrt nnd die Stärke in Zucker an verwandeln im Stande ist. Während 
Eberle echan im Jahre 1834 anf die Wirkung des pankreatiscben Saftes anf 
die Pette auänei'ksam machte, stellte es erst Claude Bernard als eine be- 
sondere EigenthDmlichkeit desselben bin : die Fette in Fettsäure um! in Gl;ceria 
zu zerlegen. 

Die Einwirkung des pankreatiscben Saftes auf die Eiweisskörper wurde 
besonderB von Dooder's und Corvisart stndirt; letzterer gpraeh es aus, dass 
das Pankreaasecret vor dem Magenflaft, der nnr in fiaorer LSsune »n yerdanea 
im Stande ist, nach das voraus hat, dass seine Wii'ksamkeit von der Beactioii 
vollständig unabhängig ist und es in saurer Losnng so gut verdaut wie in neutraler 
und alkalischer. 

Die physiologische Function des Pankreas während der Ver- 
dauung ist nun als eine dreifache erkannt unil wird auf die 
Gegenwart dreier specieller isolirharer Fermente zurückgeführt. 
Es enthält ein Ferment, welches iähig ist, Stärke in Tranben- 
zucker zu verwandeln ; ein zweites, welches die Eiweisskiirper in 
alkalischer Lfisung zu verdauen, also zu peptonisiren im Stande 
ist, und ein drittes Ferment, welches die Fette in Fettsäuren nnd 
Glycerin zerlegt. 

Die Trennung dieser drei Fermente voneinander ist aller- 
dings bis .jetzt nur theilweise gelungen. 
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rHeideuli ain, der sowohl den Bau i\v.h i'aiikreaH als die 
JSgenficbaften des ^ScLTctes desüclben mit vielem Krfol;; unter- 
[ Süchte, lelirt über die Entstehung des l'anltreasfermentes, npericll 
des eiwei«sverdan enden T heiles, den er I'ankreatin 
nennt. Folgendes: In der lebeudeii Dvllse ist kein freie» Ferment 
enthalten, sondern ein Küiiier, der unter gewissen lloftin^mgen 
das Fennent bildet. weleLen er Zynio^en nennt. DiesusZynio^B 
ist 15 — 24 Stunden nach der Nabrnn^sautiialinie reiehliclier iu 
dem Pankreas vorhanden als 5 — 12 Stunden naeli dereellien. Für 
unsere Zwecke ist es wichtig 7.n wissen , dass dicseti Zymogon 
im Wasser Klsiich ist, wobei sich in der Wärme si^hneller als Iwi 
gewiShnlieher Temperatur durch Einwirkung von Säuren aus dem- 
selben das Pankreatin abspaltet. Hingegen wird diese Ab- 
spaltung erschwert durch die Gegenwart von kohlensaurem N^atroD 
nnd Kochsalz, während das Pankreatin selbst bei Gegenwart von 
8alzen wirksamer ist als in wässeriger LOsung. Ein sehr wirk- 
sames Fankreasinfus erhielt Engesser, indem er die frische 
Drü.se mit l^/oiger Essigsäure, u. zw. auf 1 Gramm Drüseusubstanz 
1 C. C. P/oiger Essigsäure oder 4*/iio Salzsäure, 4 — ö Stunden 
lang bei 40" C. digerirte, dann filtrirte und das Filtrat mit kohlen- 
sanrem Natron neutralisirte oder reichlich mit Kochsalz versetzte. 
Doch darf bei diesem Versuche die Temperaturgrenze von 40* C. 
nicht überschritten werden, sonst büsst das Infus seine fihrinver- 
dauende Wirkung ein. 

Fiir die Verwerthnng des Pankreatins als diätetisches Nähr- 
mittel war vor Allem wichtig zu conetatiren, wie sieh das Pan- 
kreas und speciell das aus demselben eich bildende Ferment bei 
dem Zusammentreffen mit den übrigen Venlauungssäilen im Magen 
und Darmcanal verhält. 

Zunächst musste man fragen, ob nicht das Verdauungsferment 
des Pankreas, wenn es der Magenverdauung ausgesetzt wird, 
durch das Pepsin seine eigenthUmlicbe Wirksamkeit verliert? 
Kühne fand, dass das von ihm isolirte, Eiweiss aeraetzende, 
Pepton bildende Ferment des Pankreas, welches er Trypsin 
nennt, seine Wirksamkeit in der Magenverdauung einbässe. Von 
der Ansicht ausgehend, dass durch Kühnes Versuche, welche 
sich lediglich auf das isolirte Ferment beziehen, noch keineswegs 
dargethan ist, dass das Zymogen, aus welchem ja erst durch 
Säure das Ferment abgespalten wird, ebenso nachtheilig von dem 
Pepsin getroffen wird, wie das Trypsin, prlifte Eugesser durch 
Versuche das Verbalten der Pankreasdrüse im Magen. 

Er fand, dai»8 das Pankreas durch die Magenverdannng, 
sowie durch die Pepsineinwirknng, seine Verdanungsfahigkeit für 
Fibrin, femer die Fähigkeit, Amylum in Zucker umzuwandeln, 
keineswegs einbUsst. Hiebei zeigten sieh die Bauchspeicheldrüsen 
vom Schwein und Kind gleich wirksam, zugleich wurden die Er- 
fahrungen Heidenhain's bestätigt, wonach das Pankreas — 
die Fettverdauung ausgenommen, welche in nentraler Lösung con- 



242 Pankreatin. 

statirt werden kann — beträchtik'h wirksamer ist bei alliaüsehev.'" 
als neutraler oder saurer Reaction. 

Ebenso wirksam wie die DrUsensiihBtauz des Pankreas fand 
Engesser den wässerigen Auszug derselben, welchen er 
erhielt, indem er die zerriebene Drüse 3 Stunden lang mit Wasser 
von 30" C. digerirte und dann durch das Schnellfilter abfiltriile. 
Wurde aber die Drüse mit einer l'^laigen Bänre in der eben 
geschilderten Weise behandelt, so zeigte sich das Filtrat allein 
allerdings verdannngskräftig, wurde es aber 3 Stunden lang der 
Magenverdanung ausgesetzt, so war die Wirksamkeit desselben 
Tollständig erloschen. Der Säureauszug des Pankreas 
ist also gegen die Pepsinwirkung des Magens nicht 
widerstandfähig. Engesser findet eine Erklärung für die 
Thatsache, dass die Drüsen Substanz des Pankreas nnd deren 
wässeriger Auszug ihre Wirksamkeit in der Magenverdauung be- 
wahren, in der Annahme, dass die Fermente des Pankieas im 
Magen durch die Magensäure erst zu einer Zeit abgespalten 
werden, wenn das Pepsin durch die gebildeten Peptone bereits 
gesättigt und dadurch unwirksam geworden ist. 

Bei der holien Bedeutung, welche das Pankreas für die Ver- 
danung hat, ist es selbstverständlich, dass die Erkrankungen 
dieser Drüse Störungen in der Verdauung und alle daraus resul- 
tirenden Folgezustände verursachen können. 

Es ist nun naheliegend, wenn die Wirksamkeit des Pankreas- 
secretes in jenen Fällen, wo die Drüse den Magen passirt, nicht 
alterirt wird, das Pankreas von Schlachtthieren in allen jenen 
Fällen therapeutisch zu verwerthen, in denen man als Grund von 
vorhandenen Verdauungs- und Emahrangsstöningen Krankheiten 
des Pankreas annehmen kann. 

Die>Symptome der Pankreas-Erkranknngen sind aller- 
dings bis jetzt nur wenig gekannt. Als wichtigste führt Friedreich 
in seiner Abhandlung Über die Krankheiten des Pankreas folgende 
an: Abmagerung des ganzen Körpers; die reichliche Entleerung 
einer speichelartigen Flüssigkeit aus dem Mnnde ; dünne, klebrige, 
aus Bauch8])eichei bestehende Durchfälle (Diarrhoea pancreatica) 
— sehr hypothetische Symptome — . Grössere Wichtigkeit als die 
genannten Symptome besitzt für die Diagnose der Pankreaser- 
krankung das Vorhandensein von Fett in den Stühlen, besonders 
wenn gleichzeitig Leberalfeetionen mit Sicherheit ausgeschlossen 
werden können. In einem Falle von Atrophie des Pankreas wurde 
auch das Auftreten von unverdauten quergestreiften Muskelfasern 
augleich mit reichlich fettem Stuhl constatirt. Für das Zusammen- 
treffen von Pankreaskrankheiten mit Diabetes mellitus nnd mit 
Bronze-Färbung der Haut ist der ursächliche Zusammenhang noch 
nicht aufgeklärt. Die subjectiven Erscheinungen und die Dyspepsie, 
-welche die Erkrankungen des Pankreas begleiten, bieten auch 
keine besonderen Anhaltspunkte, um mit Sicherheit die Diagnose 
eine.s PankreaRleidens stellen zu können und wollte man that- 
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»aclilivh Aas Pankreiitiii nur bei Krkmnkiin^en iles Pankreafi an- 
weudeu, dann käme man in Verlegenheit, miecielle Indicntionen 
fllr die Anwcndnii^ (IcB I'ankrcaa ultt diätctiNcIiüS Heilmittel 
zn finden. 

Dem gpffcnülwr ntacht KnB;c*'*'ei' mit Kcclit auf tlic drei- 
(aohe pliysiologisebe Function, welche dem l'.-uikiriis lnim Wt- 
dauungsacte anbeimliillt, anfmerkKam. I>iiri'li ><vht .'^aiiliiiiiliiniions- 
Tefmügen ist es im Stande, bedeutende Mengen Ani^vluui in Zucker 
Qmznwandeln : ferner ist es fähig, gleich der Gallo, die Fette itu 
enralgiren nnd so die Resoi-ption derselben zu bofUniorn, abj;e- 
gehen davon, dass es Hpeciell die Eigenscbaft hat, die Verdnuung 
der Fette durch Spaltung derselben in Glyceiin und IVttsiiuren 
in neutraler Lösung zu fördern. Die wichtigste Fmutimi di'ssi'll'i>n 
ist aber die Fälligkeit, die Eiweieskörper ebenso wie tlcr Miij;eii- 
eaft in lüsliebe Peptone umzuwandeln, n. zw. bleibt daK l'ankiras- 
aecret während 20 — 24 Stunden mit den Speisen vernnsi-lit bei 
Äer Dannverdanung wirksam, wodurch es an functioneller Wii-liiij:- 
feeit für die Verdauung der Eiweißskörpcr zum Mindesten eine 
ebenso grosse Bedeutung gewinnt, wie die Pepsin drlisen des 
Magens, deren Secret nur in saurer Lösung wirkt. Es erlaubt 
daher die Vielseitigkeit der Functionen des Pankreas auch ohne 
sichergestellte Diagnose einer Erkrankung desselben die thera- 
peutische Anwendung des Pankreatins bei Verdauungsstfiningeu 
verschiedensten Ursprunges. Im Allgemeinen wird es augezeigt 
sein, in den Fällen von atonischer Dyspepsie, wo durch 
mangelhafte Secretion oder Beschaffenheit der Verdauungssäfte 
die Verdauung beeinträchtigt ist und in Folge dessen die allge- 
meine Emähiung darniederliegt, 

Hiei'her gehören die verschiedenen Formen der Dyajjepsie, 
welche ohne katarrhalische Affection oder hyjterämischeu Reizuugs- 
zustand der Magen- und Damischleimhaut einhergehen. Nur in 
solchen Fällen, in welchen in Folge von fortgesetztem Reize der 
in Zersetzung begriffenen Ingesta die katarrhahschen Affectionen 
der Magen- nnd Dannschleimhaut als secundär betrachtet werden 
müssen, kann man den Versuch machen, trotz der bestehenden 
Keizerech einungen durch Darreichung von Pankreas die Uni-eg'el- 
niässigkeit in der Secretion und Beschaffenheit der Verdauungs- 
säfte wieder auszugleichen. Jedoch dürfte es in diesen letzteren 
Fällen gerathen sein, vor Anwendung des Pankreas den Darm 
durch Anwendung von gelinden Abführmitteln von alten Speise- 
resten zu befreien. Eine ausgedehnte Anwendung findet das 
Pankreas ferner bei allgemeinen nnd dyskrasischen Krankheiten, 
welche nach der herrschenden Ansicht vorzugsweise jenen ab- 
normen chendschen Vorgängen im Organismus, wie sie dui'ch die 
Dyspepsie bedingt werden, ihre Entstehung verdanken; hierher 
gehilren die Rhacliitis, Scrophulose, der Diabetes 
mellitus, Fettdiarrhiien, nnd ferner gewisse constitutionelle 
Emähmngsstfirnngen, deren Hauptsymptom die mangelhafte Fähig- 

16» 



244 



PankrMtiii. 



keit (leE OrgautBiiiug, genoRsene Nahrungsmittel in Blut nnd Geweba- 
bestandtheiie umzuwandeln, bildet: Anämie nnd Chlorose, 
Leukämie und perniciöi^e Anämie, die Initialstadien der Tuber- 
knltiee. 

In einer weiteren Versnclisreihe rühmt Engeescr die 
Wirksamkeit des Pankreas in einem Falle von Geschwulst der 
Bauchspeicheldrüse {Diagnose von Rilhle und Kussmaul). 

Patient liatte keine anderen Bescli werden, a\a ein fortwähreniiea Gefühl 
von Vollaein nnd Drnck im Unterleib nnd zeitweise UuregelmiBBigkeit in der 
Stnhlentleernne, hänflge Diarrhöen, die reicMiohen Stühle bald breiig, bald dann, 
von dnnhelbrBoner Farbe, sehr üblen Geruch, reichllcheB Fett nnd unverdaute 
Speisereste eathaltend. Der Tumor war am Abdomen leicht zu erlienuen tmd dessen 
Cuntouren waren auf der Banohdecke durch die Palpation leiuht nmgrenzbar. 

Ausserdem fand es Engesser von guter Wirkung in einem 
Falle von Dyspepsia acida (Bamberger); bekanntlich ent- 
hält der Magen in diesen Fällen nie oder nur in sehr geringen 
Mengen Salzsäure (v. d. V e 1 d e n), sondern die Säuren des 
zersetzten Mageninhaltes : CO^ Bnttei-sänre, Essigsäure und Milch- 
säure, ferner in mehreren Fällen von atonischer Dyspepsie 
ohne primäre Keizerscheinungen und in fielen Fällen, wo die 
Dyspepsie als Folge schwächlicber Constitution durch gi-össere 
Siifteverluste, durch körperliche und geistige Anstrengung bedingt, 
als sogenannte seeundäre auftritt. 

Bei VomituB und Atrophie im Säuglingaalter wurde ea von 
Lees mit Erfolg versucht. 

Ohne Zweifel wird auch in der Eeconvalescenz nach fiei)er- 
haften Krankheiten das Pankreas zur Hebung der Emahning mit 
Erfolg angewendet werden. 

Crolas empfiehlt das nach der Methode von Defresne 
durch 24stundige Digestion des zerkleinerten Pankreas mit Aether 
und rasches Verdunsten als blassgelbes, mit Wasser eine klebrige 
Lösung gebendes, Pulver erhaltene Pankreatin, als Digestivuni, 
welches die 9 fache Menge Amylum zu saecharificiren, die 
24fache Menge Eiweiss zn peptonisiren und die 80fache 
Quantität Fett zu verseifen im Staude sein soll. 

Die aus dem Pankreas bereiteten Präparate 
werden entweder per os oder per anum dem Organismus ein- 
verleibt. Selbstverständlich ist es von grösster Wichtigkeit, dass 
das jeweilige Präparat, welches zur Anwendung kommt, noch die 
wirksamen Eigenschatten der Pankreasdrüse enthält, denn nur in 
diesem Falle ist von der Anwendung desselben die enviinschte 
Wirkung zu erhoffen. Indem wir nun die Reihe der bestebendeu 
Pankreas-l'räparate und ihre Anwendungsart nach einander auf- 
zählen wollen, beginnen wir mit jener Form, in welcher die 
DrIisensubstAnz von Schlachtthieren nach Eu ges s e r verab- 
reicht wird. 

Engesser bereitet die Pankreasdrüse in folgender Weise 
zu : Das Pankreas vom Schwein, Schaf und Rind wird in müglicfast 
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fn»cli«iii Znstaucle ab^^häntet, mit einem Tucli »aulier ah^eriebeo, 
alles Fett aorgfältip entfernt. — -Schweinspankreas ist 
jedem anderen rorzuzietien. — Dann wird die Driise mit 
einem stumpfen Messer zerxchabt ixler in der Pleiseiiliaekmasclnne 
zn eioeni Brei zerkleinert und dnrcli diis Haarsieb getrieben. Der 
lüedarcb gewonnene DrUsenbrei kann nun f'riseh den Speir'en bei- 
gemiecbt und so genossen werden, er lässt aii.'li aber aneli unter 
Zusatz vou Kocbsalz oder '/j Fleiscliextract in einem mit StiipHel 
Diid Pergamentpapier gut verschlossenen weitbahigen Olaiie an 
^em kühlen trockenen Orte, im Sommer am besten im Eis- 
sehranke, aufbewahren. 

Griissere Portionen als fdr eine Woche sind bei dieser Me- 
t&ode wegen der Leichtigkeit, mit welcher die Pankreasponserve 
in Fänlniss übergeht, nicht aufzubewahren. 

Zweckmässig ist es, die Drüse Abends zuvor mit '/a Liter 
Waseer und 8 — 10 Tropfen verdünnter Salzsäure zu macerirea, 
am den grossten Theil des Fermentes frei zu machen. 

Für den frischen Gebrauch eignet sieh der wässerige 
Auszug des Pankreas. Derselbe ist zwar nicht so wirksam, 
wie die Drüseusnbstanz selbst, ist aber bei Verwendung von Riuds- 
pankreas, wegen des weniger appetitlichen Auaaeliens desselben, 
doch eher zw empfehlen. 

Zur Darstellung des wässerigen Auszuges wird die 
Drtise ebenfalls abgehäutet, Ton Fett befreit, geschabt oder gewiegt, 
sodann mit '/* Liter (pro Drüse) frischem Wasser oder solchem 
von B0° C. Übergossen, etwas Kochsalz zugegeben und 5 — 6 Ötnnden 
stehen gelassen. Hierauf gibt nian die ganze Masse auf das 
Scbnellfilter oder auf ein feines Haarsieb, wobei jedoch keinerlei 
Gewalt angewendet werden darf, so dass die Flüssigkeit, ohne 
jede Beimischung von Gewebsbestandtheilen, durchfliesst. Das 
Präparat stellt eine etwas trübere, fleisehwasseräbnliche Flüssig- 
keit dar, vom Geschmack der L i e b i g sehen kalt bereiteten 
Fleischbrühe. 

Zu Conaerven eignet sich dieser wässenge Auszug deshalb 
nicht, weil in demselben sieh das Ferment auch trotz des Zusatzes 
von Kochsalz sehr leiebt abspaltet. 

Diesen Pankreasbrei kann man nun entweder als B o 1 u a, 
in Oblaten eingepackt, gemessen lassen oder den S]) eisen zu- 
mischen. Erstere Darreielmngsform hat die Unannehmlichkeit, 
dass die Boli ziemlich gross werden, da die Patienten wenigstens 
einen Kaffeelöffel voll bei jeder Mahlzeit einnehmen sollen : auch 
ist oft die dünnflüssige Beschaffenheit des Pankreasbreies dieser 
Darreiehungaweise nicht förderlich. Bei Patienten, welche die 
Boli nicht schlucken können, ohne sie zu zerbeisaen, muss die 
ganze Darreichungsmethode auch wegen des Geschmackes und 
Geruches seh eitern. 

Engesser empfahl frü her a ls beste Darreiclmngsmethode 
die Zumisch nng des Pi^^^^sbreies zu denäpeisen, 
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u. ZW. kiJnueTi clie nach der oben gegebenen Vorscbrift zubet 
Pankreaspiäparate verschiedenen Speisen heigemisclt w< 
oder man mieclit das Pankreas, da es nnwirksam wird, 
einer Temperatur ausgesetzt, die 45" C. übersteigt, am besten 
Speisen roh zu; selbstverständlich dürfen die hiezn bestimmten 
Speisen die obige Temperatur nicht übersteigen; für die Praxis 
kann man sich an die Regel halten, die Präparate erst dann den 
.Speisen beizumischen, wenn dieselben soweit abgekühlt sind, dass 
sie nicht mehr Brennen im Munde verursachen; ausserdem 
sollen Speisen , welche für die Zumischung des Pankreas be- 
stimmt sind, um den Geschmack nach rohem Fleisch zu decken, 
niiiglichet stark gewlirat sein. Für die Suppe passt am besten ein 
ZusatK von Sal?-, Mnskatnuss, Sellerie, Petersilie n. s, w. (Nur 
bei dem Gebrauch von Pankreasconserven muss man mit dem 
Zusatz von Kochsalz vorsichtig sein, um eine Uehersalzung za 
Venneiden, da die Coneerven selbst mit ziendich vielem Salz be- 
reitet werden.) Auch der Zusatz von einer schwachen Stlure; 
Citronensaft, von etwas säuerlichem Wein, einigen Tropfen eines 
feinen Weinessigs oder von wenig saurem Rahm, sind zur Cor- 
rection des Geschmackes empfeblenswerth. Um das Pankreas dem 
Aussehen nach zu verdecken, wird es bei nervösen Kranken 
vortheilhat't sein, statt klaren Suppen trübe, sogenannte Puree- 
auppen anzuwenden. Auch ist bei der Zumischung des Pankreas 
zur Suppe oder zu Saucen, um das Zusammenballen desselben zu 
unappetitlichen Knollen, welche auf der Oberfläche schwimmen, 
zu verhindern, darauf zu achten, dass man die ganze Masse des 
geschabten und durchgetriebenen Pankreasbreies nicht auf ein Mal 
den Suppen oder Saucen beimengt; man muss vielmehr dag 
Präpaiat früher mit einer wohl abgekühlten kleinen Portion der 
Suppe zu einer gleichmässigen Emulsion sorgfältig verrühren und 
erst diese leichtflüssige Form der Suppe oder Sauce beimengen. 

Es ist nun aber bekannt, dass die Suppe, in den nüchternen 
Magen gebracht, denselben alsbald verlässt und rascher in die 
tieferen Partien des Darmes gelangt, als die Übrigen Speisen. Um 
nun auch diese dem Einfluss des Pankreas auszusetzen, ist es 
nöthig, dass wir entweder in die Mahlzeit mehrere Suppen ein- 
sehalten, oder die Suppe während der ganzen Dauer der Mahlzeit 
nebenher geniessen lassen, oder aber, dass wir den einzelnen 
Gängen der Mahlzeit Sardellen-, saure Zwiehel-Sancen beigeben, 
die mit Pankreasbrei gemischt sind. 

Ausser den Suppen kann die Pankreasmischung auch sorg- 
fältig zubereiteten Fischbrühen, Ragouts, Bratensaucen zugesetzt 
werden. Bei der Auswahl der Speisen spielt der Geschmack des 
Patienten und die Verdauungsföhigkeit des Magens die wichtigste 
Rolle. Besonders ist darauf zu achten, dass die Speisen trotz 
der Zugabe der Pankreasmischung nicht so stark gewürzt werden, 
um durch allzu starken Magenreiz schädlich zu wirken. Der 
Pfeffer darf nur mit äusserster Vorsicht, u. zw. in Form der ganzen 
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Körner, anp^wendet werden, weil tr m IcirhUr wiDtlvr vuirvrut 
Vwvrticn knaii. 'ihue {cenowen xa wenlro, wi d*M» er nur urlii 
■pikaatt^s Aroma zariU-kliUAt. Vit» <l«ii Wdnrii wfililo man nur dl« 
llcichU-stcn .Sorloii. da bokaimllii-li der Alkulml diu vt>rdniii-iiilr 
I WirkniiK dt-s i*iinkn.-ai4 vcrlmiKivoit. 

[ In pinem Fall vou LunirtMitolMTk iilmti- . wclt-licr mit 

hocligradi^^n dyniieptifetirn KrH-liciniinKi'H riiihtTKiM^, wifrt« kIcIi 
die Ziiiiii>(rliati{; w* ['ankn-afiliri-iph zu ili'ii S|ii-iitirii in dt-r itliru 
gcecLilderteii Form nn wirkHaiii. linttH l'ati'.'iit, dur t'rllliur iiiiiiiur vnii 
lästi^ii ViTdauuii(n«lf«'wliwer<len Kc<(iiiill wurde, Mpt'Ht'tl uine Holir 
verlaa^saiiiif Vurrlutiuti^ /.fixiv. von di-iii Ai)(r('ii1i]Jeki> ali, 
WD dieses Kefnuiceiui.'i'bttlk'iiwiirdt'. mit .\|Pl'('til anx uml viel KTflitiwrft 
NAlin]n;;!«nien^fn zu ticwaltitcen im .'»taiidi- war. IVr Füll int um 
eo prägnanter, aU l'atient, ein wiHM-nMclmftlirli M'Iir (rcli1lilL>ti>i' 
Arzt, der im Jalire 18H1 auf der liicBiKcn riiivumitUri«klliiik /.ur 
Behandlung kam, von dem Nutiteu dicHcn Mittok xoliiHt nelir lUicr- 
zen^t war. 

I'. von Rukitansky bootiaiditete UluTdii'it, dtiHN in FiUlt'ii, 
wo das Uleum jecoiiit AscUi Hcliwer vt'i-IraKi'ii wiril, ihinncUio 
dadurch leiflit verdauUcli wurde, das» mau jwbu LiilVcl Lolw- 
thran, mit einem KalTraliiirt;! l'aakriL'aHitrei altKerlthrt, darrciclitu. 
Da es Dicht immer ffcliiif^t, xmt nurrttdliiiif; iIpn uIiqii irtiA^hll'- 
derten Pankreaetireies sich frincho Urllwin*) im vorMolmlTtm, »o hat 
Engesaer mebrero Versuche ^omnuht, ein haitliuruH l'iiiikrmtHprfliiarHt 
als PankreaH-Pulver darziiHtBlIun , wolohe« vmi l'Htiuiiten "lum 
alle Beschwerde moDatelaDg t'ortgenoniraen werden kuiiu. 

Es wird die fein zerkleiuerte Drllsc im Vakuum hei 40" (', niif 
Extract-ConsistenK eingedampft ; das so erhnltpiio iixtrsot wird liiüriul' 
circa 48 Stunden mit absidutem Alkohol behandelt, woiineh mau den 
Alkohol abtropfen läaat, und den Rest desselben im Lulltrockenraimi, 
oder noch ein Mal im Vacuum verflüchtigt. Das an gewonnene Prftparnt 
stellt ein heUbrannes grobes Pulver dar, dass sich leiiiht in Oblaten 
oder einfach mit Wasser nehmen litsat. Da ea im hohen Orade 
hygroskopisch ist. muss es stets trocken aufbewahrt werden, sonst 
wandelt es sich in eine schmierige Masse um. In diesem Präparate 
haben wir nicht etwa ein iaolirtes Ferment des Pankreas vor uns, 
sondern das durch Alkohol gehärtete Parenchym desselben. Es ist 
dies desswegen wichtig zu betonen, weil ja bekanntlich das Trypein 
das eiweissverdanende Ferment des Pankreas durch den sauren Magen- 
saft zerstört wird und daher die unter verschiedenem Namen im 
Handel vorkommenden Pankreaspräparate, welche dieses Ferment schon 
isolirt enthalten (vou Savory und Moore in London, Defresne 
in Paris, Witte in Rostock), im Magen, wie dies die Ewald'achen 
Verdannngsversnche dargethan haben, unwirksam werden. 

*) Eine nicht zu natersL'hätzende Schwierigkeit lUiJet hitiiei die Möglicbkeit, 
dem Fleiach«r klar zu machen, welches Organ man wünscht. Während in Wien 
das Pankreas unter dem Namen „L eberbrieg" za haben ist, kaim man das- 
selbe hier in Innshmck nnr unter der Benennung „Muhrfleiech" erhalten. 
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KnKi'i'X'r lif^tont ditliifr, <liui>i in Mioem PaDkreasi 
KiM'li ila« t(i>lilpiil>iiiii'wlit^ y.ymogca als solches enthalten i 
NOlbH ilftlit^r K'^f^i'U 'lio MAftt-mcrdauitng: voIIkomineD wideraundi 
M, ImtfiMi <l<tH wirkKHiu« Kvi-ment aus demselben sieh er^ 
DMiMln iil»t|iHll(il. Von diewm Prüparale lässt Engesiter am Schi 
,H«r UiihlM-lt rliit> MoH««<rRiiilEe bU KaffeelSffel 
(Iblaloii cliifri^iiHckl iinhin«'». Zu grosse Mengen bewirkcai 
llliaiitlPli^'hiiK^H AufHtONMU vüu Gasen (bekanntlich findet ancfa 
kllimlilolior l'allkn^Bllven]Huun^ lebhalU CO3 Entvieklnng' statt). 

Naoh (', A. Kwald verdaut das E.'sche Pulver in Sodaiaenng 
111» iri",, t'ibrln fiiNt Ml krüflii^ vic ein wirksames Glveerin-Extraet 
XII) Mohw<>liit>|iankrrni(, doch verhÄlt W sieh gegen sanres Pepsin wie 
Mmlt>ii> )'aiiki'(MlliiiirHpnraltt. 

Nt(<h(«tU<>i|i>wt>iiiK«' werden die ^uten Erfolg, welche Eagesser 
wtl dwu IViikrettNiiulviii- \>tii Uanukatarrbeo nnd den oben erwähnten 
tklMtWtttfik Zllilitndeu de« l>arttit<ii beubat-htet hat, aneh von Ewald 
hwtlUyl. Oiwcr lllhrC liou Krtutx dvs t^Aparntee darauf zurQek. dass 
w« «um MxxvttHaft wvuk)n>r aup*KriIfen und s<.-bnelier in den Darm he- 
t9r«b)r* «iFd, al» ttudv«v> l'atiknMüprtkpnrate. 

Kwiltd b«>utlUtv dsü IVikrtMspttlver aauh znr OarsteUan^ d^ 
Um{)r(|U(Cli>r't ^uu K»berta uitt Hüte von Pankreatin bereiteten 
HHIttritiiiniccwu Itt t U- h , wuti'he fetbst in Fällen von hochgradiger 
Viii'ilitimiiiiHiH.'bwavbtf an^o^weudtfC werden kann, wn jede .^nilere Nabrasi^ 
uirUiikjp*wiii«iui wird. Ew»td hat die peptuimirte Milch, n^h dem 
II Um IHiHCOiiS aut.-ti dirvet dtueh die SchloitdsondD eingegoseen. 
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speise aU iiic>cluitiii»chcr Kffr|i«r vrirkl. Mclrtiirr (licIU 
dei Proop«« venciilimniem, ÜieiU dvr M«iliuifc linnrDPiiil t<ittKi<tf4iit- 
wirken kann. 

Di« bisker (;eUble Bniftliraii); \jtr uiiuiii «ijilt-llfi ili« Kolin 
äusstiivlcii MaiHii¥};ul. vuii wck-lii-r di-r Arzt ki'IIioI nur In 
deo scIU-nsteii Källun fineii puKitivun Erfblj: /ii orlnifli-ii wntftn. 
"Was zablrük'ho tratiri^e Krtalirnit^im am Krauki-iilir-ir li*)iHi*ii. 
da» hat »päler attdi dan ]i)i,VNit>l<ipHclie Kx)''' >'■■■><'■■< ''(-«tUlif:! und 
vir ^iud jetzt Vdllkiiiiiiiieii klar darllhtT, ivaniui dii' Irlilicr l|ltll''lii- 
Ernährung ]WT anuiii xo weni^ leiclcii koiiiiiv. Kr»li-ii'" lii-"it/t 
die DickdAmisclileiiiiliaiit kein verdau i.-ni(i-H Sn-rcl tiiid lliro lliiiint- 
^ctioo besteht nur in der AnrHBiiK" QK der rurtltc kcI'iI- 
deten oder in der Fertighi Id utiK hcfcrlffcncii V*>r- 
daauiig:t^productc. DieK»iurini«tandi-It4;('hiiiii)^Mrii;^i'iid, wiinlrn 
von jeher in das Rectum Milcdi, Hiippc, Kiiir /m lln idimu:; 

Terwendet. Mangelhafte KrHorption der tniiKid'! " i" > - 

etofCe, bald auftretende RciKerHclieinmipen dp» M^ i i " - . i li<> 
Diarrhöen fiihrten und so .'iiicli die Mij;,'liilil,Mi Un r.» i i:i'- 
nührnngsweise ab»ehnitten, diic \tirti( i.n Min Kiweii»- Im Hämo 
bei Eierklj'stieren, lieHHen naeh iiinlrrni Mitii'ln miclu-n. Mit drr 
£ntdeeknn^ der ernährenden l''i;.'iii«('lifil1iii ilf« IVjihniii war e» 
nahe gelegt, dieses Verdaumiffsprüduet der KiweiMMklirper. welcdn;« 
kUn^tlieli so leicht darsteUhar mt, alfi laffredienz der KnilllirniiM: 
per anum zu versuchen. Der nenerdluK'* durch ziildri?ii-he Nitlir- 
versiiche wieder lestgestellte Nfthnvertli drs l'ciitims ijjHst ilii- 

r Berechtigung zu dieser Annahme naux iiii/,wcir.;lliiiri rrHidiriiii'n. 
Der praktischen Ansfllhrung der Popl(ink!\«liiiv .sivlirn jiIm'I', 
trotzdem man Pepton fertig bereitet habfii kiinii, iimdi iiiiiiier 
Hindemiese im Wege. Leube machte uändicb diu KHiihriinji;, 
dass die Peptonlösung in eoneeutrirter Form vom Mastdartn Hclileclit 
zurilckgebalten wird und auch die Erfahrungen von Ei eh hörst 
und 0, Schnitzen mit der Anwendung von Peptonlilsungen per 
anum scheinen nicht dafür za sprechen, dasB im Rectum oino 
genügende Resorption von Peptonen stattfinden künnte. 
i Auch die Fleischklyatiere werden von dem Darm niclit gut 

zurückgehalten, und es stellte sich daher Leube die Aufgabe, 
' eine Injectionsmasse zu finden, aus welcher der Mastdarm wirklich 
! Nähimaterial resorbiren kann. Hiebei sollte die Beschaffung des 
! Injectionsmateriales und die Zubereitung desselben so leicht als 
j möglich sein. 

1 Die oben geschilderte Vielseitigkeit der Wirkung des Pan- 

1 krcas Hess ihn daran denken, die Pankreaspeptone von der 

Schleimhaut des Mastdarms resorbiren zu lassen, u, zw. sollte die 

Pankreasverdauung selbst in den Mastdarm verlegt werden. Das 

I Gemisch von Pankreas und Eiweiss hat eine breiige Cousistenz 

j und bleibt daher im Mastdarm leichter liegen, wie voluminöse 

flüssige Klygtiere. Auch übt die Injectionsmasse, welche durch 

die Gegenwart der Pankreassubstanz eine alkalische Reaetion 
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erhält, auf die ebenfalls alkalisch reagirende ScbleintfaantJj 
Dickdarms keinen namliaften Reiz aus. Die Nährversuehe, 
Leube an Patienten und an Thieren ausflüirte, bestätigteiil 
obigen AuD ahmen, undLeube stellte daher ein Injectiousmat^ 
dar, bestehend ans der frischen Pankreasdrüse, wie sie 
Schlächter erhalten wird, ausserdem aus sehr fein zerhacld 
Fleische. Statt des Fleisches liesse sich auch Eiereiweisa * 
wenden, ausserdem hat Leube auch Fett nnd Amylum xuii 
Jection mitverwendet. 

Es nwde 1)ia jetzt bei allen Emähnin^lilj^tieren xu wenig Bückri , 
ilarnnf genommeit, daes der mensclilieliB Körper durch eina vorherraeliBade 1 
weissnahning, welche nur Spuren von Fett enthält, längere Zeit hindurch nicht 
erhalten werden kann, und wir sind überzeagt, dsss die Wirkung der Emährange' 
klyatiere bedeutend gewinnen wird, wenn Eehlenh;drate, vomebmlich Zncker, 
mit dersBlhen in jenem VerhftltuiBSe eingeführt werden, welches diese in der 
gewöhülichen Nahrung einnehmen. In der Erfsllunp: dieaea Postulates liegt der 
uftcbste Fertachritt in der Anwendung der Emäbrungaklyatiere. 

Die Vorschrift, weiche Leube zur Bereitung der Injections- 
masse angibt, ist folgende: Man bereitet das Fleisch (Rindfleiach) 
am besten in der Weise vor, das« man dieselbe erst schabt tina 
das Geschabte zum Schlüsse noch recht fein zerhackt. Von der 
zerhackten Masse werden 150 — 300 Granmi auf eine Injeetion 
genommen nnd 50 — 100 Gramm der vom Fett möglichst befreiten, 
ebenfalls feinst «erliackten Bauchspeicheldrüse zugesetzt. Das Ge- 
misch wird in einer Schale mit dem Pistill oder Kochlöfi'el unter 
Zusatz von wenig lauwarmem Wasser (bis 150 C. C.) za 
einem dicken Brei angerührt. Der Zusatz von Wasser ist absolut 
nothwendig, um eine Consistenz der Injectionsmasse zu erreichen, 
die ein Durchtreiben derselben durch das Endstück einer Klystier- 
spritze zulässt. Das Wasser selbst muas erwärmt sein, weil kaltes 
Wasser gar zu leicht als Reiz auf die Schleimhaut des Mast- 
darmes wirken und zu rascher Entleemng des Eingespritzten bei- 
tragen kann. Im Uebrigen ist es wohl kaum nöthig, mit dem 
Thermometer die Tempeiatur des Wassers auf Körpertemperatnr- 
höhe zu bringen; es genügt wohl immer schätzungsweise das 
Wasser „lauwann" zu nehmen, welcher Temperatnrbegriff unge- 
fähr zwischen 30—40" C. liegen wird. Will man mit der Eiweias- 
verdaunng auch eine Verdaueng von Fett verbinden, so gibt man 
zu der obigen Mischung 25 — 50 Gramm Fett (i/g der Fleiach- 
menge) zu und verarbeitet diesen Zusatz am besten nach schwacher 
Erwärmung des Pistills recht innig mit der Fleischpankreasmasee. 
Man kann anf diese Weise eine Mischung herstellen, die einer 
vollständigen Emulsion gleichkommt. 

Zur Injeetion der so zubereiteten Masse kann man sich 
einer gewöhnlichen Klystierspritze bedienen, deren Ausflussrohr 
eine weitere Bohrung hat, als dies sonst der Fall ist. Unbequem 
ist die Einfüllnng der Injectionsmasse in die Spritze, auch kann 
bei dem starken Druck, der nothwendig ist, um die Fleiscbmasse 
auszupressen, die .Spitze der Klystierspritze unsanft gegen die 
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Dlinuwand dps Patienten ancclriphi-n wi-nli-n. Um dii^mMi I'ehel- 
«tünclRn ahziihelfen iinil um auch /.Ufiloicli de» Dnick flir da» 
AluprcKsen m »teifreni. luit I-euhi- eine i-ifrem: Dnirkspritze an- 
flehen, wolftic Mcchntiikus Itulio in KrlanKf n nni einen aierinpen 
Prci« liclcrt. Zwcilollos ist inun mit der I irnckMpritze im Stande, 
äva t'lcisi-ltlirci litlhcr in den Dünn liiimntV-ntreiWn, wie mit der 
seivJilinlirlipn Kl,yBtirrH]int7.r. Hei einem Ftttle, der zur Sectiou 
kam, nailideni ein NalinmKsk Untier einen Tag vor dem Tode 
Twabreicht wnrde, war ein Theil der Injectionsmasse im Colon 
transvcr^um anflindhar. Selbstverständlich wird die kiinütlictio 
Verdauung nnisiinielir gofiSrdert, eine je grössere Strecke des 
IKckdarmtü an der Kesorption der ^bildeten Produete theilnimmt ; 
W ist demnach die Anwendnn?; der Dmckspritze in dieser Be- 
gehung Uli empfehlen; doch riith Lenbe, keine libennässi{,'e Ge- 
walt beim Herabdriicken des Hebels anKUwenden, da der Dmek, 
welcher mit der Spritze ausgefilhrt wird, bedeutend stärker ist 
ftls bei dem gewöhnliehen Klysopomp. 

Die nach der oben angegebenen Regel zubereitete Injections- 
BHiGse bildet so wenig einen Reiz flir die mit ihr in Berübmng 
kommende Mastdarmschleimhaut, dasa das Eingespritüte ganz ge- 
wöhnlich 12—24—36 Stunden in dem Darme verweilt; der 12 
bis 24 Stunden nach erfolgter Einspritzung der Nahningsklystiere 
entleerte Koth unterscheidet sieh von gewöhnlichem Kothe weder 
im Aussehen, noch nach seiner chemischen Zusammensetzung 
wesentlich. L e u b e machte auch die Beobachtung, dass bei 
einem nnd demselben Kranken die ersten Nahrungsklystiere, die 
er bekam, bei ihrer Entleerung weniger verdaut erschienen, als 
die später einverleibten. Es machte ihm den Eindruck, als brauchte 
der Mastdarm einige Zeit, der ihm ungewohnten Aufgabe prompt 
nachzukommen. 

Da die Pankreasdrüse leicht fault, so versuchte L e u b e 
während der heissen Jahreszeit eine Pankreasglycerinmiechung. 
Die Pankreasdrüse wurde fein zerhackt, mit 250 Centimeter Gly- 
eerin versetzt und in einer Reibschale verrieben. Je ein Dritttheil 
davon zu 150—200 Gramm Fleisch gemischt, genügte meist für 
eine Injection. 

In manchen Fällen dürfte ea leichter sein, statt der Pankreaa- 
Klystiere sich nährende Peptonklystiere zu verschaffen. Als solche 
kann man nach Labastido (Journ. de med, de Bordeaux 1882) 
die folgende Mischnng dreimal des Tages verabfolgen: Pepton von 
dem zweifachen Eiweissgehalt einer gleichen Gewiehtsmenge Fleisch 
2 Esslöffel, laues Wasser 5 Löffel, Trae opü gutt. 5, doppelkohlens. Natr. 
0'25. In den Intervallen mehrmals Klysmen mit gewässertem Rothwein, 

Prokop von Rokitansky hatte ebenfalls Gelegenheit, die 
günstige Wirkung der Fl eiaehpankreas-Kly stiere zu constatiren , und 
zwar bei einem 28jährigen Mädchen, welches an nervösem Erbrechen 
litt. Dieses Erbrechen war vollkommen unabhängig von jedweder 
nachweisbaren Magen erkranknng, auch unabhängig von irgend einem 



anderweitigen Organleiden, imd bildete einen Beleg^ ftlr den Afil 
Bpnich Leber's, daas es ein von den Magennerven ansgehende^ 
ErbreohsD gibt, für welches eich ätiologisch, anatomisch und klinisch kein 

anderer Ans^angspunkt nachweisen lässt. — Die verschiedenen Medi- 
oamente, die im Laufe der Beobachtung versucht wurden, erfuhren 
die gleichen Sehickaale wie die Nahrungsmittel und Getränke, gleich 
diesen wurden sie nach 10 — 15 Minuten erbrochen. Die Abmagerung 
und die körperliche Schwache erreichten einen escesaiven Grad und 
nun enteohied sich Rokitansky, nachdem alle therapeuti sehen Ein- 
griffe keinen Erfolg anfwieaeu, zur Application der genannten Klyatiere, 
und es stellte sich bereits nach S Tagen eine Gewichtszunahme von 
nahezu 0-4 Kilogramm ein. Die Hotfnung, durch die Klyatiere, resp. 
durch die Ernüfirung, einen günstigen Einfluss auf die Innervation 
des Magens zu Ulien, bestätigte sieh nicht. — Oefters versuchte die 
Kranke, wahrend der sechs wöchentlichen Behandlung wieder Speisen 
zu nehmen , um wenigstens einen Gaumenkitzel zu haben , aber 
jedesmal trat- nach gauK kurzer Zeit Erbrechen auf, — Als Patientin 
die Klinik ^erliess, zeigte sich eine Gewichtszunahme von 1-5 Kik 
gramm. Diese Gewiehtsannahme kommt lediglich auf Rechnung ( 
Fiel Bchpan krea s-Klj-stiere . 

Als weitere casuistisclie Beiträge fUr die Wirkungsweise de^ 
Pankreas-Klystiere führen vrit die folgenden an: 

G. Kaufmann hat im Kölner Bürger-Hospital die Fleisch- 
pankreas-Klystiere in 9 Fällen mit dem g:länzenast«n Erfolge an- 
gewendet. Bei 8 Männern war die Indication zur Ernälining i)er 
rectum gegeben durch Stenose des Digestionstractus in Folge 
earcinomatöser Neubildung : bei einer Frau — Diagnose : Ulcus 
ventricnli efaroaicuni — wurden wegen hartnäckigen , unstillbaren 
Erbrechens, und da alle übrigen Methoden, ihr Leiden zu he- 
känipfen, im Stiche Hessen, 2 Monate hindurch die Pankreas- 
Klystiere gleichfalls mit gutem Erfolge angewendet. 

Ein Fall, der mittelst Fleischpankreaa-Kly stiere nach Lenbe's Methode 
übsT 9 Monate lang ernlilirt wurde, lietrllft einen ßljälirigen Invaliden, 
behaltet mit einer carcinomatSsen Oesophagnsstrictur, die bald die Degliititiou 
nnmöglicli machte und so einen langsamen Htmgertod in. Änssicht stellte. Putient 
erhielt täglich 2 snlcher Kljstiere, um 12 Uhr Mittags und um 6 Uhr Abends; 
dem erstereo. n'iirile in der Regel eine Stunde vorher ein ßelnigungskl^stier 
TOiansgeschicIct. Meist hatte Patient das erste Klysma noch bei sich, wenn du» 
zweite applicirt wurde. Es ward an jedem Tage eine Menge vnn 300'0 Gramm 
feineehacicten Rinddeiaches, sorgfältig von Fett und Bindegewebe befreit, mit 
lOO'O Gramm Pankreas in 2 Malen verbraucht. Patient hielt die Klysmen vor- 
trefflich TJele Stunden, manchmal togolang; es kam vor, dass er in 4 Tagen 
keine DefiLcalion hatte £r bei^nd sich vollkommen wohl, war nicht bettlägerig 
imd bebnd sich täglich ra,acb(md im Eiarten. Per oa nahm er in den letzten 
Monaten nur roborirende FltlBsigkeiten zn sich. Sein Stuhl war wohl geformt, 
consistent, dunkel, von fäculentem Aussehen und Gerüche. Makroskopisch waren 
unverdaute Speisereste nicht nachweisbar. Merkwürdig war, daas der Kranke 
zuweilen dem Arzte ankündigte, er sei heute nicht im Stande, die Klysmen bei 
sich zn behalten; wurde trotzdem das Klj-ama applicirt, so regnrgitirte es sufort. 
Der Kranke bot dorchaus nicht das Bild eines so schweren Leidens, Nochmal« 
soll betont werden, dasa er per es nur flüssige SubstauBeu, Tokayer, Bordeaux 



} sich nahm, da die hochgradige Staiose des Oesophagus — dieselbe war auch 

ä dtinae Sonde nnilarchgäDgig — feste Speisen nicht euliess. 

Ein zweiter ansgeseichneter Fall betrifft einen 6Sjährigen Invaliden. 

iaguijse: Strictura carcinamalosa oesopliagi. Die Anamnese ergibt, dass Patient 

r QugcflLhT 2 Monaten allmillig and ahne nachweisbai« Ursache erkrankt war, 

bld zwar unter Stichen, die Patient in die rechte Brnstliälfte verlegte und nuter 

iBhliBglieschwerden. Er halle daa GefäM, daas ihm die Speisen in der Mitte der 

t stecken blieben. Nach der Nahrnngsaofaahme tratea regelmässig heftige 

WOrgebewegongen anf, wodurch die eingefiUirteii Speisen sofort wieder erbrochen 

InTden. Seit 14 Tagen (aofgenommen am 3. Uecember 1875) konnte Patient 

reder FlQgsigkeiten noch feste Speisen hinabscMingen. Seit 2 Tagen (nach dem 

Sehranche der Schlnndsonde) können angeblich wieder Flüssigkeiten paasiren. 

Die Appeteuz ist erhalten, der Stuhl retardirt. Seit 2 Monaten hat sich angeblich 
eine starke Mattigkeit nnd Eanehmende Abmagenme geltend gemacht. 

Der Status praesens ergab eine atrophische Muskulatur, L'nterliBUtKeUgewebo 
stark reducirt, Haut gerunzelt, Zunge unvenLndert, Sapraclaviculardrüsen, 
■ ^liesonders links geschwollen. Die Untersuchung der Brust und Ont^rleihsorgHUe 
^nietet keine wesentlichen VerUnderungen dar. — Mit der Schlundsonde kommt 
^ntan 34 C. C, von der Mundhöhle aus gerechnet, auf ein unnberwindlicIieB Ein- 
BSlemisB. Körpergewicht 3ö'65 Kilugramra. Therapie: flüssige, roborirende Diät 
'(Lenbe-Eoaentharache Fleisohsolution), Cundurango. Am 7. Decemher 1875 
erhielt Patient das erste FleiscbpankreaB-Üystier, am 8. December zwei E]ystierB 
n. a f. Am 29. December beträgt das Körpergewicht 39 00 Kilogramm I Das- 
selbe hat also bei der Ernährung vom ßectum aas in kaum 4 Wochen um fast 
5 Pfiinde zugenommen. Am 8. Ottober 1876 beginnender CoUaps; io den letzten 
Tagen regnrgitiren die Klystiere sofort wieder. Patient nimmt etwas Milch. Am 
10. September halt er die Klystiere nicht mehr, sie werden am 11. September 
ausgesetzt. Patient nimmt seit 12 Tagen etwas Milch und Hüiinersuppe ; er stirbt 
am 23. Oclober nach mehrtägiger Agonie. 

Als Iiidicationen fiir diese Emähningsmethode wurden ia 
erster Linie narbige und carcinomatöse Stricturen des Verdaimngs- 
rolires. sowie unstillbares, auf Innervations- Anomalien basirendes 
Erbrechen, aufgestellt. Thatsächlich lehrten auch mehrfache 
Beobachtung'en , daas Kranke niit OesopLagasstrictureu monate- 
lang durch Fl eischpankreas-Kly stiere genügend ernährt werden 
künnen; doch tritt schliesslich Entzündung der.HaBtdarm- 
sehleimhaut — Pi-oetitis - — aaf, welche die Fortsetzung dieser 
EraähmngBweise unmöglich macht. Um diesen Ausgang möglichst 
weit hinauszuschieben, muss man versuchen, eine Zeit lang durch 
die Oesophagussonde die Nahrung beizubi-ingen, während welcher 
Zeit die Mastdarmachleimhaut sieh retabliren kann. 

Literatur. Lenbe, Ueher die Ernährung der Kranken vom Mastdarm 
ans. Leipzig, F. C. W. Vogel 1872. Engesser, Das Pankreas, seine Be- 
deutung als Verdau angsoi^an und seine Verwerthung als diätetisDhea Heilmittel. 
Stuttgart, Enke 1877. Engesser, Beiträge aur therapentiaclien Terwendnng 
der BanchspeicheldrßsB von Scblachtthieren und deren PrtLparate. Archiv, f. klin. 
Med. XXIV. Bd. C. A. Ewald, Das Engesser'ache Pankreaapulver. Zeitschr, 
f. klin. Med, I. S. 615. C. A. Ewald und E. Lndecke, Handbach der aUg. 
Qnd äpec. Arzneiverordnungslehre, X, Aud. Berlin 1883. 



Quebracho. 

I, Corlex .Quebraeho blanca' von Aspidosperma Ouebrae/i« ächleehtmultH 

II. Lignum ,Quebracho c olorado' imn Lotopterygium LorentzÜ Griexe 

L'nter den neuen Arzneienki'irpem yerilient das Qnel» 
ein besonderes Interesse, weil es gegen ein Krankheitininpl 
die Dv8pnoi> — richtiger gegen dyspnoeische Znstände — empfokd 
wurde (Peuzoldt im Jahre 1878), dessen directe Bekämpft 
dnrch einen Arzneiköq»er ttäher noch nicht versucht worden n ' 
Wir haben denmaeh einen Arzueifcörper vor uns, dem ein { 
netier pharnmkodynaiaiseher Efl'ect zugemnthet wird. Sind i 
die Stimmen über den Werth der Wirknng des Qnebracho 
Dj-spnoe noch getheilt, so lässt sieb doch nicht bestreiten, i 
nach Ubereinstimiuenden Angaben vieler Kliniker in zahlreiel 
Eod bestimmten Fallen der Eflfeet dentlieh genuir wsir, 
Studium dieses Kiir[ier8 dem Phartiiakologen und Kliniker ; 
wiehtig erscheinen zu lasi^en. 

Die Geachiohte der „wirksamen" Prugue hat nicht wenig i 
beigetrageu, das Urtheil llb«r duu Wwrth des Quebraehofi si 
$ie niC^ duher hier iu KItrxv erwabut werden. 

l~Dt«r dem Nitmeu (jucbraobo, hartes Holz Iquebrar I 
Ast zerbreche«}, kommen iiauh dem Botaulkur Hyeroni 
Cordoba, iu SndHmerika, UdIx und Kbidv von vier B^nmeB m \ 
Daudet, u. zw. 1. AM|lldol»p(^rma IJuvbrncb') Sehlecltt, 
Apoe>-uai<eeu, bei den KiuheiniiiMbcn ,,tjuebr««bii hlanco-, 
Cätanuuva; 3. hoxojiteryKluni Leren tsii t.iriweb.. Fam. T» 

thaeeae, „Quobrauho luiloradtt** ; i>. Jodttia rhom 

«t Arn., Kam. llldneon, „Qu«brM.<b>i tloj»" und 4. Maeher^ 
ferlile Ürituieb., Kam. iHMtunduumiu, eluheimiscber Xame 
Ausser diuseu lllbrttu Iu ArKt>ulluk>u uud Iu 9t. Salvadur doi~ 
l^auifiu d«n Naat^u ijiHibrM^fa'>. Vou diexuu Droguen 
grösserer MeiiKc da» Hot» von l.o\initurysiuiu L» roH 
unter dem Nauiuu Ijuttbrnnho Mflnrttdo iwit lüu{ji>!wr Zeit m, 
hctheu (IcrbslotTitehiillv« in Kurn))» ttiil' doti Markt gebracht. 

Im Jalii V I H7 H wurd» au t 'rot'OHnor Bayer in 
die Kinde von Aaiildoippriua Ij n e h r a u b u Schlecht., 
ihrer lU>nn»t hU Aiilll.viiktum Iwuiiliit wird, sur uäh^ren Cal 
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gegandt. Naclidem Frande aus dieser Rinde das Aspidoapermin 
dargestellt hatte, benutzte Peiizoldt den disponiblen Rest zu thera- 
peutischen Vereufheu , wuhei er bcübachtete , dass dasselbe einen 
gQnatigen Einfluss auf dyspnoeische ZuBtiEnde auszuüben im Staude ist. 
Als nun Penzoldt zum Zwecke der Fortsetzung seiner Versuche 
nach neuem Materiale nachfragte, wurde ihm der Bescheid, dass sich 
eine Quebrachorinde nicht vorfinde, sondern ein Quebracho- 
holz. Nun, auch das Holz zeigte sieh bei Dyspuoü wirksam. Doch 
wurden durch das Fehlen der ursprönglich versuchten Rinde und durch 
die ITnkenntniss von der botanischen Identität des Holzes eiue Zeit 
lang Fälschungen mit dem Quebracho betrieben, welche das Urtheil 
über dessen therapeutischen Werth seibat verständlich trüben mussten, 
bia es endlich durch botanische Studien (Ä. Hansen) festgestellt 
wurde, dass die Rinde von „Quebraeho hlanco" und das Holz von 
„Quebracho eolorado" von zwei ganz verscLiedenea Fflauzen, erstere 
zur Familie der Apoeyueen, letztere zu den Terebinthinaceeu gehörend, 
berstammen, und dass Kinde und Holz zweier ganz verschiedener 
Pflanzen merkwürdiger Weise ganz ähnliche Wirkungen bei bestimm- 
ten Formen der Athemnoth zeigen. Thatsächlieh wurden die meisten 
Versuche mit dem Holze von „Quebracho colorado" gemacht, während 
die ersten Angaben Penzoldt's, wie schon erwähnt, sich auf die 
Rinde von „Quebracho blanco" bezogen haben. Nunmehr ist tlbrigens 
die Rinde vtm „Quebracho blanco" reichlich /u haben. 

1, Die Binde von AapidoBperma Qüebraclia (SiM.) stammt von 
Uteien Stämmen des Ba.:inie3 nad zeigt schon mit blosEem Auge waluiiolmibarEi 
flliarakteriatiaclie Merkmale. Es sind deutlich zwei Schichten, dnrch ibre Farbe 
a&tersüheidbar, eine äussere, die Barke und die innere, ans noch nnveränderteBi 
Bindengewehe bestehend. In die Grundmaijge beider Schichten sind weissliche 
KOrnolien dicht eingei^trent. Diese Körnchen sind Glruppen von Steinbeilen. 

Die Grundmasse der Borke ist bei allen Binden ziegelroth gefärbt, 
WÄhrend die innere RindenBehicht in manchen Fällen dunkelbraun iat, in anderen 
gelblich weiss, so dass man die umbei^estreuten SteinKelleiineRter banm vom 
Gnmdparencbym aatersclieidet. Es entspricht diese Yerschiedenheit der inneren 
Bindeitacliicbt zweien Yarietäten von Aspidaspemia Qoebracho, deren eiue in der 
Provinz Cordoba, die andere in der Provinz Salta vorkommt, und zwar liefert 
erstere die dunkle, letztere die weisse Rinde. Mlfcroakopisch iat die Binde 
charakterisirt durch sehr salilreiche Nester und Stränge von polymorphen Stein- 
zellen und durch zerstreute, spindelibrmigo, vollkommen verdickte, hui Quer- 
schnitt ziemlich kreisrunde, circa OOÜ — O'OS Millimeter dicke Eastßifiem, welche 
mit einer Hülle von KrystaUzellen umgeben sind. Die chemische Untersuchung 
beider Binden zeigt eine auffallende Differen» an Gerbstoffgehalt und es kann daher 
angenommen werden, dass auch die Alkaloide in beiden Rinden in verschiedeueL 
Mengen vorhanden sind. (Hansen.) 

a. Das Holz und die Rinde von Loxopterygium Loreutaii. 
(Grieaeb.) 

Das Holz ist gleicbmäsaig rothlirann gefärbt, sehr hart und schwer und 
läset sich schon durch die Farbe von dem Holz von Aspidosperma (luebrncbo 
nnierscheiden. Die Binde i^t ebenfalls von bedeutender Harte, aussen dunkel- 
braun in einer durch grau oder gelbgrau getrQbten Nuance gefärbt; Innen grau- 
bi'anu, scliwach seidenglänzend und mit zahlreichen longitudiual gestreckten 
Höckerchen versehen ~ Aeltere Bindenstücke sind innen raub und mit ovalen 
Vertiefiineen versehen. Die Aussenseite der Rinde ist zerklüftet und gespalten, 
die einzelnen TheilstSoke bilden meist gaaz ebene Scholicu. Die Biuile ist ge- 
ruchlos und fast ohne Geschmack. 



256 



Quell racho. 



Anf dem Quersuhnitt xelgt ä'ie. Hinde zahlreiche Zonen von helleTer luLd 
ilnnklerer F&i'linng, eine Menge hellbrannor Bünder dnrchläiift etwas g:ebogen die 
Fläche des Qaerachnittes, In jeder dankelbraunen Zone bemurltt man mit der 
Loupa yiele zarte, fichwarze Linien, welche mit den elien genannten hallen ■ i 
Bändern parallel lanFen, sie werden in ihrem Tarlauf von ebensa zahlreichsil 
bellen Linien dnrclikreazt. Die müiroskopische Prelnug zeigt uns die Zone 
verschiedeaer Pärbimg, ans Eorkbandem, Sclerenchymsträngen nnd Parenchysb'J 
lagen bestehend. Die radial verlanfenden Linien dagegen sind Markstrahl« 
Alles Parencbym der Rinde iat mit einem eisenachwaizenden QerbBfoff ei 

Aneh ein wäsaeriges Extract wird in den Handel gebrach! 
welabea hnchst wahrscheinlich ans Liguum Qoebracho Colorado dargestellt f 
es Keichuet sieb dnrch hohen Gerbatoffgehalt aixa und es fehlen darin i 
Alkalotde, 

ÄüBser dem von G. Fraude in der Rinde von Aspidlhl 
aperma Quebracho entdeckten Alkaloid Aspidnapermia CjaHgnNaOä, 
iaolirte 0. Heaae aus der von Schiekendanz bei Pitriao ge- 
sammelten Riade, mit welcher Penzoldt aeine ersten Veranuhe ans- 
fflhrte, noch fünf andere Alkaloide, n. zw. Aapidospermatiu, Aspidoaamiii, 
Hypoquebrachin, QuebracLin und Quebrachamiu. Die Rinden au8-J 
Cordoha nnd Salta aind untereinander, bezüglich ihrea Gehaltes i 
Älkaloiden, gleich, jedoch enthalten sie viel weniger Quebraehin ali^M 
die von Schiokendanz tlberaandte Rinde. Ausserdem bat He 
aus der Gortex „Quebracho blaneo" aneb noch eine kry stallin iaohj 
alkoholartige Substanz C^oHsa . OH abgeachieden. 

Nicht unwichtig 'ist die Bemerkung von Hesse, dass daa GeauJlI 
ÄBpidosperma in naher Beziehung zum Genua Strychnos steht uiu! 
demgemäsB die bis nun erhaltenen Aap idospenn abäsen in ihreQ.1| 
chemischen Reactionen eine gewiase Aehnliohkeit mit den Strychnog 
basen zeigen. Diese Aehulicbkeit aebeint sich selbst auf die pliyaioI(^^ 
gisehe Wirkung derselben zu eratreeken, „obwohl die Ääpidoaperm»-v 
bauen bei wettern nicht ao kräftig wirken als die StrychDosbascBjril 
insbesondere daa Curarin." 

Während nun in der Rinde von Aspidosperma Qnebraeho t 
eben erwähnten Alkaloide aufgefunden wurden, enthält das i:^ 
seinem therapeutischen Effect als Antidyapnoicum faat gleiolp 
werthige Holz von Losopterygium Lorentzii , keine Spur 
Alkaloides. Nur die fflr arzneiliehe Zwecke bisher nicht gebräuchlioh^l 
Rinde von Loxopt, Lor. „Quebracho culurado", welche zum Unte 
schiede von der des Quebracho blaneo auafilbrlich geschildert i 
enthält zwei Alkaloide, deren eines, das Loxopterygin, dnrch < 
Verhalten seiner Lösung in UeberchlorsSure beim Erwärmen mög^ol 
weise eine Verwandtaehaft mit den Aspodispermabaaen andeats 
(s. G. Fraude, Bericht, d. deutsch, ehem. Geaellsch. XU. Bd. 156tf^ 
und 0. Heaae 1. c. 8. 278). 

Wenn auch zwischen der physiologi sehen Wirkung der AspoSt 
Sperma -Alkaloide und zwischen der therapeutincheu Wirkung des Corti 
„Quebracho blaneo" und des Lignum „Quebracho Colorado" 
Aatiastlunaticnm bia nun kein wahmeiimbarer causaler Conues beste! 
ist 69 doch nicht ohne Interesse, dasjenige anzufilhren, was ftbw t 
toxische Wirkung der Aspidosperniabaaeu bis nun erfahren wurde. 
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lu iler Arlieit von O. Hesse „tilier argeutinische Qaebracho-Drugafn," 
[R.Lit6rntur)resumirtPenKDliitciieWirktuigsäiHiiitlicherAspido8pei'maba8en 
dahin: Sftnilntliche 6 SubstunKen bawirken in Dosen von 001— 0"0'i beim FruspU 
lühmnng der motorischen Appamte, u. ew. sonäch^t der Athmnngamuakulatui, 
Eowie der äbrigen Skeklrnnskeln . wäbread die Sensibilität noch lange intaut 
bleibt. Beim AB]iidoHp«i'min, Aspidasperniatin, Qnebrachamin und HypMiuetirBuhin 
beruht, wie diu diesbezügliclien. Tersacbe lehren, die Lähmung anf centraler 
Üniadie, bei der dnrcb Qnebrachin nnd Aspldosamia bewirktoa Lähuiiing scheint 
eine dem Carare äboliche Wirkiuig angedeutet, £s Beigte Kich nämlich, dass 
die nnterbnndene Extreniitikt gunü beweglich oder ea wenigstens länger blieb als 
die anderen, und dasa der Nerv an dem nicht abgesiierrten Bein seine Erregbar- 
keit entweder ganx oder znm Theil etnbllsste. Bezüglich des Einflusses auf 
das HerK kotinteu wegen der geringen Menge des disponibien MateriaTes nur 
Quebrachjn Aspidosamin, Aspidospermatin nnd Aspidospermin geprOit werden. 
Sämmtliche StoBe bewirkten eine rasch nnd stetig snaehmende Vertangsamung 
der Frequenz der Schläge nnd schliesaUch Herzstillstand. 

' An Kaninchen bewirkte das Qnebrachin in Dosen vonä— 4 Centi- 
gnunni moturische Jiähmnng, starke Ii^'ection dei' Ohrgefasae und DyspUDe. 

Das Hypoi|uebrai.'hin vernrsachte noch llbenlies geringe mutoriache 
Läiunaug. Uas AapidoHper min bewirkte in grossen Gaben (6—1^ Centigramm) 
beträchtliche DyspnoS, schliesslich Erscheinungen der Muskellähmnng. Aspido- 
Barain nnd Aspidospennatin zeigten in Gaben von S— 4 Cuntigramm keinen erheb- 
lichen Einllnss anf die Athmnng und Uotilität. 

Die von G-uttmann mit verschiedenen Aspidosperminpraparaten nnter 
Eulunbnrg ausgeführten Versnohe lehrten ebenl'alls, dass das Aspidospermin 
sowohl bei Kalt- als Warmblütern ein auf den Bespirations- nnd Circitlations- 
apiMirat wirkendes Gift ist. Bei den Kaltblät.ern ist die Respii-ationatähmnng 
wahrscheinlich durch directe Wirkung auf Jas Athmangseentrum hervorgerufen, 
thatsächlich überdauert die Function des Vagus die LILhmong der automatischen 
Herzganglien, überdies wird Lähmung der willkürlichen Bewegungen beubachtret. 
Bei den Warmblütern (Kaninchen) ist die Paralyse der willkürlichen Bewegungen 
nicht mit Sicherheit zu constatirea. Hingegen ist die Herzaction herabgesetzt, 
die Pitlsschläge werden bedentand verlangsamt, hiezu kommt ein Temperatur- 
abfall von '4 — ^^ C Die Athmnng zeigt ein nnconstantes Verhalten, in den 
ersten Stadien der Vergiftung ist sie wenig verändert, später tritt mehr weniger 
deutliche Dyapnoä auf. Der Tod tritt bei Wttnnhlätem durch Herzlähmung ein. 

Auch die Versttche Penzoldt's am MenBchen mit von 
G. Fraude dargestelltem ABpidoapcrmin zeigten, dass eine 
deutliche antidygpnoSiscIie Wirkung demselben niclit zukomme. 

Demnach ist es, nach therapeutischen Verstichen, nur das 
in später zu schilderndei' Weise dargestellte Extra et ans der 
Rinde von Aspidosperma Quebracho oder aus Lignuni Loxo- 
pterygii, oder das aus dem letzteren bereitete käufliche Extract, 
welches nach Penzoldt ohne störende Nebenwirkungen, ver- 
schiedene Formen der Athemnoth bei melireren Krankheiten 
der Lunge und des Circulattonsapparatea auf Stunden vermindert 
oder beseitigt. Diese Wirkung macht sich geltend zunächst durch 
Abnahme der Eespirationsfrequenz ; die Zahl der Athemzlige wurde 
in weniger ausgeprägten Fällen um 15 — 20"!^,, in anderen um 
30 — 40°/o, ja einmal um öOVn hernntergCBetzt, u, zw. scheint die 
Abnahme um so grösser, je höher die ursprüngliche Zahl der 
Athemzüge war. Auch die Tiefe derselben nimmt ab. Zugleich 
wird die Cyanose verringert oder zuweilen selbst total be- 
seitigt, besonders deutlich macht sich auch die Abnahme der 
suhjectiven Beschwerden geltend. Die Pulszahl erfährt hiebei keine 

L e b I fl h , Neuere Arzneimittel. 17 
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[ wesentliche Vemiimlennig. Regelmässig wird etwaö Wän uegetülil 
; im Kopfe aiisegeben, zuweilen wurde die Schweissbildung erbülit, 
auch Salivatiou beobaelitet. Audi p;eben manche Kranke an, dass 
sich der Hnstenreiz mildere imd die Ex|ieetovation leichter von 
.Statten gehe, .\jiderersciti4 blieben alle Erscheinungen aus, welche 
auf eine narkotische Wirkung des Mittels hindeuten könnten. 

In der eben geschilderten Weise wirkt nun das Extract. 
(Juebracho besonders günstig bei den asthmatischen Beschwerden 
der Kmphysematiker: die Wirkung macht sieh selbst dann 
geltend, wenn das Emphysem mit pleuritischeni Kxüudat oder 
lirnnchitis coniplicirt ist. Nur in jenen Fällen, wo neben dem 
Emphysem auch die Symptome einer vorgeschrittenen Insufficienz 
des Herzmuskels — Unregelmässigkeit, Kleinheit des Pulses, 
Oeilem — zu Tage ti-eten, bleibt eine dentliebe Wirkung aus. 
Auch die Athemnoth der I'hthisiker wird durch dasselbe mehr 
weniger deutlich vermindert, wochenlang wurde es von solchen 
gerne und ohne üble Folgen genommen. Penzoldt bebt Über- 
dies den besonders günstigen Effect des Mittels bei Asthma 
uraemicum hervor. Auch tbeilt er einen Fall mit, in welchem 
selbst die durch Thrombose eines l'ulmouararterienastes bedingt 
geivesene heftige Dispnoe einen deutlichen Nacblass zeigte. 

Hingegen versagt die >¥irkung in allen Fällen, wo die 
gesteigerte DyspnoJ" durch die Insufficienz des Herzens, Sebwäehe 
des Herzmuskels, Klappenfehler bedingt ist und wo namentlich 
Digitalis als Regulator der Herzaction von ausgezeichneter Wir- 
kung ist, doch sollen selbst in diesen Fällen die nach dem Aus- 
setzen der Digitalis zurückgebliebenen dysimoe'ischen Beschwerden 
sich durch Extract. Quebraeho mildem lassen, so dass dieses 
noch versucht werden kann, wenn jenes nicht mehr gegeben 
werden darf, 

I Es läge demnach das FJgenthUmlicbe der Qnebraeho-Wirkuug 

I darin, dass es die respiratorische Dyspnoe dirertzu mindeni 
I im Stande ist, l'ni die Bedeutung dieser Wirkung zu witrdigen, 
genügt es, daran zu erinnern, dass die Narkotica, welche bisher 
als sjTnptoinatische Mittel gegen Astbma angewendet wurden, 
eine causale Indication zu erfüllen nur in jenen Fällen im Stande 
sein werden, welche allgemein als „nervöses Asthma" bezeichnet 
werden, wo also der Reizznstand des Nerven oder des Nerven- 
eentmms, welcher das Asthma bedingt, durch das Narkoticum 
aufgehoben wird. Beim cü-eulatorischen Asthma wird der den- 
kende Arzt nur im seltensten Falle durch ein Narkoticum die 
Beschwerden mildern wollen, er wird \ielmehr bestrebt sein, 
durch Mittel, welche im betreffenden Falle die Herztbätigkeit zu 
regeln und die Kreislaufsstörungen zu compensiren im Stande sind, 
die causale Indication zu erfüllen. 

Aber auch bei der respiratorischen Dyspno? kann die Dar- 
reichung eines Narkoticums geradezu schädlich wirken, indem sie 
die dysi)noOi8che Muskelarbeit — das einzige Mittel, dem gesteigerten 
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Uctliirfuiijs nach .SHuerstoft' zu genügen — schwächt, in diesen Fällen 
anil nach meiner Aimicht auch ilann, ^\'Ciin ihirch das l.'eberiiiass 
fVeuiiler Stoffe im Blute eine relati^'e Abnahme des 8auerstoff- 
jrehaltes in demselben angenommen werden darf, wie beim Asthma 
nra<.'niifum, wird sicli nun die Wirkung des Quebraeho günstig geltend 
machen. 

Theorie der Wirkung. — l'eber die Art und Weise, 
wie dies geschieht, siiricbt sich P e n z o 1 d t anf Grund von Thier- 
versuchen und nach den Erfahrungen aiii Kranken, dahin aus, 
dass durch das Quebraeho in therapeutischer Dosis die dis- 
pnoeische Bescbaffenlieit des Blutes aufgehoben wird; 
möglich, dass das Mittel in kleinen Dosen durch directe Ein- 
wirkung dem Blut die Fähigkeit verleiht, eine grossere Menge 
Sauerstoff wie gewöhnlich aufzunehmen, so dasa die Capillaren 
von heller roth gefärbtem Blute durchflössen werden, wodurch 
die Athemnoth eben autgehoben ist. 

Versetzt man frische Blut mit einer Quebracholösuug, während 
man gieiühzeitig eine Controlprobe mit ehouso viel Wasser ansetzt, so 
wird die erste Probe beaoüders nacti längerem Stehen heller, die Er- 
scheinung trat bei Luftabsehluss Über Quecksilber nicht auf. 

Bei Kaninchen verursachte das Mittel in toxischer Dosis bei 

motoriseher Lilhmung heftige Dyspnoe, zugleich waren aber die 

peripbej-en Ohrgeftiase starker gefüllt und die Diä'ereuz der Färbung 

zwischen Arterien nnd Venen war geringer als uormal. Wahrend der 

Dyepnüi: war wohl die Athemgröaae bedeutend vermehrt, jedoch schied 

daa vergiftete Thier in einem bestimmten Zeitraum genau so viel 

L Kohlensäure aus, wie im gesunden Zustande, Besonders auffallend war 

1 jedoch die Erscheinung, dasa das dyspnoeische Thier, obwohl es schoa 

liinehr Luft als gewühulich einathmete, durch künstliche Lufteiablasung 

japnocisch gemacht werden konnte. 

~'m nun das Vorkommen der Dyspnoe hei einem Mittel, welches 
P gleichsam als Sauersloifliäger wirken soll, zu erklären, halt es 
o i d t nicht für undenkbar, dass durch grössere Gaben zwar 
I ebenfalls mehr Sauerstoff xom Blut aufgenommen, derselbe aber aueb 
[ gleichzeitig fester an Hänjoglobiu gebunden und schwerer an die Ge- 
I webe abgegeben wilrde, so dass durch toxische Dosen DyspnoS durch 
I Sauerstoffmangel in der Medulla entstehen könnte. Als Analogien 
I dieser Hypothese führt er die von B i n z gefundene Thatsache an, 
I dass neutrale Chininsalze bei direetem Zusatz zum Blut demselben die 
[Fähigkeit nehmen, Guajaktinctur zu bläuen. Auch Manasseiu 
I definirt die Wirkung des Chinin als eine solche, dqrch welche die im 
I rieber gesteigerte Abgabe des Gases au die Gewebe durch die Blut- 
I körperchen herabgesetzt wird. Auch Rossbach spricht sich dahin aus, 
I dasa das Chinin, indem es die Eigenschaft des Hämoglobins als Sauer- 
1 stoffträger nicht verändert , nur das Gas fester an den Farbstoff 
I bindet nnd dasselbe nicht so leicht an andere Körper übertreten lässt. 
I Wieso jedoch das Hämoglobin, so lange es als chemisches Individuum 
I hitact ist, seine Fähigkeit den Sauerstoff aufzunehmen und abzugehen 
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ändern hoU, indem es dasselbe fester bindet, kann ich mir niclit \ 
Stelleu ; mehr berechtig neheint mir die Annahme, daas im Protoplae 
der Blutkörperehen dnrcb den wirksamen Bestandtbeil des Qnebraehrf* 
Präparates Bolehe Veränderungen gemtzt werden, welche den Gaa- 
wechsel im Blute in der beobachteten Weise zn modificiren im Stande 
sind, wobei die Function des Hämoglobins als Sanerstoffträger gleich- 
sam aufgehoben erscheint. '^ 

Wie scbou friilier erwähnt, waren e& EmphyBemki-auka 
?hthi8iker, deren Atbembeschwerden durch das Quebraeho-PräparM 
Penzoldt's am meisten erleichtert wurden. Greriuger waren " 
Erfolge bei Dyspnoe in Fällen Ton weit vorgesehrittener Phthisi 
auch von Nepliritis mit Oedemen, bei Herzdegeneration zeigte i 
sich ganz wirkungelos. 

Die Angaben Penzoldt's wurden von mehreren Kliniken 
und iiraktischen Aerzten geprüft. Sämmtliebe Beobachter stimmei 
darin Uberein, dass dem Mittel die Fähigkeit zuerkanut werdej 
UiQSS, die Atliembeach werden beim respiratorischen Asthma 
erleichtern. 

Es wurde mit positivem Erfolg versuclit liei Eniphysctrt 
cbronischem Bronchialkatarrh, Asthma bronchiale von Berthotd 
Pieotj Prihram, Lutz, Massini. Bei Lungen- und LufV 
rßhrenjibtbise , bei Pneumonie mit vorwaltender DysjmoP, hei 
Athemhescbwerden eines an Lebercirrhose und Hydrops leidenden 
Patienten von Fronuiüller. Auch Schütz beobachtete auf 
Halla's Klinik in einer gi-össereu Versuchsreihe Wirkungen im 
Einklaug mit den bisherigen Angaben. Doch hält er dafür, dass 
jene Fälle von Lungenempliysem, welche von einem hochgradigen 
Ilronchialkatarrh hegleitet sind, also bei Veratoiifung der Bronchien, 
weniger fiir diese Behandlung passen. Eine Abnahme der Cyanose 
liess sich nur in jenen Fällen constatiren. wo das Mittel, die* 
Athemnoth zu lindem , hinreichte. Auch differiren die Angäbet 
über die Wirkung des Mittels gegen die Athemnoth bei acuteji 
Pleuritis und bei pleuritischem Exsudate. 

Quincke fand das Quebracho aneU bei der Salicylsfture 
Dyspnoe (8. 176) von guter Wirkung 

Picot berichtet auf Gnuid voe an siuli selbst angestellteB Veraaeheffl 
(laaa beim BerEsteigen unter dem Gebvaneh von Qnahracho Hespiratioa u 
Puls viel weniger an Freqaenz annehmen als gewöhnlich. 

lu Bezug auf die Dauer der Wirkung lässt sieb bislvd 
nur 80 viel aussagen, dass diese manchmal nach mehrtägigeij 
Gebrauche des Mittels auch längere Zeit nach dessen Aussetze^ 
anhält, in anderen Fällen macht sich die Wirkung nur auf knns^ 
Zeit, Tage und Stunden geltend. 

Ein 24,|ihriger tlann, der seit seinem 8. I>ebensjahre häufig nn aathial 
tischen Beschwerden Üft, nnd bei welchem mit den bisherigen Mitteln sellä 
kein vorölwrgehender Erfolg zu erzielen war, nahm Qnebracho 8 Tage Ung npi^ 
hatte vnn du ab bis am Tag der Berichte rstattang, 6 Wochen später, koiuäl 
Anfall wieder gehabt. 
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Xuv in weni^u Fallen norden als übleNebenwirkiinf^eu 
vovllljergeliende Conirestionen zum Kopfe, selbst Erbreclien, ange- 
geben ; iu den melBteu Fällen wurde das Mittel trotz stündlicher 
Veraiireicliung und woclienlangeni Gebrauche ohne welche 
gastrische oder nervöse Beschwerden vertragen (Schütz), Nur 
Laqneur, det^eu Versuche im städtischen Krankenhause Breslau 
auf der Abtiieilung Bcrger's mit einem in den Droguenhandluugen 
käuflichen Ext r actum Quehracho — einem stark verun- 
reinigten wässerigen Auszug — ansgeriilirt werden , berichtet 
aeben der antidisinwüiachen Wirkixng; des Mittels auch von dessen 
toxischen Nebenerscheinungen, 80 trat in vielen Fällen bereits 
nach 3 — itägigem Gebrauch von 1—2 TheelÖffel des genannten 
Extractes lebhafter Stimko]if8climerz mit Hitzegefiihl im Kopfe 
und auch im Gesichte ein, mit Umnebelung des Sensoriums und 
Schwindelempfindung. In einigen Fällen zeigte sich eopilise 
Salivation, die den Fortgebrauch des Mittels unmöglich machte. 
Sämmtlicbe Patienten klagten über den Geschmack der Arznei. 
— Wir müssen jedoch hervorheben, dasa die obenei-wähnten Autoi-en, 
welche das nach Penzoldt's Angabe dargestellte Präparat in 
Anwendunir zogen, die von L a q u e u r aufgezählten Üblen Neben- 
wirkungen niemals beobachtet haben. 

Aliwendungsweise. Das von Ponzoldt angewendete 
PrSparat wird entweder ans der Rinde von Aspidosperma Queliracho 
oder von Ligauiu Loxopterygii Ijorentzii nach folgender, von ihm ge- 
gebenen Vorschrift bereitet ; 

lO Gramm der fein pulverislrten Riude (des Holzes) werden mit 
lOO'O starkem Weingeist (am besten absolutem) längere Zeit (am 
besten 8 Tage) wohlverkorkt stehen gelassen. Alsdann wird filtriit, 
das Filtrat auf dem Wasserbade zum Trocknea ^'erdampft, ia 20 C. C. 
heissem WasRer geiö^t und filtrirt. Die wässerige Lösung ist, wenn 
sie von der Rinde stammt, meist klamnd gelb, wenn sie vom Hoke 
stammt, rotlibriluiilich, zuweilen triib. Von derselbeu entspricht also 

1 Theelöffel 2'0 der Drogue. 

Man beginnt bei Erwaeliiseiien mit einem Tbeelöftel der von der 
Hinde stammenden Tinctur und reicht mit .Smal täglich 1^2 Thee- 
Iflffel immer aus ; bei der üolztinctur wird man unter Umständen auch 
mehr geben können. 

In Reeeptform angegeben lautet die Bereit nngs weise : Rp. CoH. 
(Zii'gni) Quehraoho sublttl, pulv. lO'O, tnacera per dies VIII in 
mir. heue clausa c. Spir, vini rectificatigs, lOO'O, dein fikra et 
inspissat. solve in aq. ferv. 20-0. Filtr. DS. 1 — 3mal taglich 1 bia 

2 Theelöffel voll. — 

Ist dem Apotheker die Darstellung des Präparates bekannt, 
dann sehreibt man einfach; Ep, Extr. spirit. ex lO'O, Cort. fLi'gni) 
Quebracho 8o/re in Aq. dest. 20-0. DS. 1— 3mal täglich 1—2 
Theelöffel. 



262 Qneliraclin. 

Hockstand emptiehlt Berthold als vorssflgliflies Mittel bei Durchfall dtirKinäl! 
als Estr, Quebr. Bi)irituosuni in Pillcufono O'IO pro diisi täglich 10 Stück. 

In Bnunüs Ä.vrea, wo Quebracho ganz in gleither Weise wie 
Chinarinde als t^ebcrmittul, TouimiDi, Stoiuuchicuiu, gemischt mit HolEkohle a 
als Zahupulver gehrancht wird, ist ein Inftisnm und Deuool von 1 Th. I 
aof 12—18 Th. Wasser gebränchlieh, ansserdem eine TiDctnr 1 Th. (^neli^ 
mit 5 Th, Alkohol dnrch 8 Tage macerirt. dann liltrirt, öherdies werden Qnä' 
braeho-Wein and Syrnp, wKsserige und alkoiiolisi:he Eitracte verabiölgt, , 

Auf Halla'a Elioik wui'de ein aus dem Hake bereitetes Extr. QueUj 
aicoum niinoBiim anfangs als MistBr: Erti-. Qiiebi: sicei. 20-0, Aq. dest. ioOfi 
und Si/r. coi't. iiiirmit 300 gereicht, spiter auch als Tinctur: Mxtr. Quebr. Sit 
20% Hpir. villi, reet., Sp: Mimpl. au. 50 0. DS. 2— 3mal ISglioli 1 EsBlüa. 
oder stündlich' 1 — 2 KaiFeeleffel voll in einer kleinen Menge Wasser zn nehmoO 

Bohrer verabreithte Tinctnren, eine gelbe von aromatischem OetwiS 
von Quebrncho blanco herrübrenil, und eine braune mit schwächerem Geratt. 
uuH Quebracho coiorado bereitet. Er verordnet : Tincl. Quebr. 30 0, Tinct. thebais- 
Liq. uniiiionü miisat, aa. rrO. MBU. 4mal taglich 1 Theelfiffel voll. Bei Dyspa« 
der Phthjgäker nnd Emphysematiker. Jedoch bat man bei dieser " 
rBichungsform die reine Quebraoho-Wirkung ana der Hand gegeben. Bei 1 
(ihorrhoB gab er 20'0 (Inebracho-Tinctur mit 10 Tinetura Encalypti 
gleicher Weise. 

Latx verabreichte diii^ wässerige Eitract van Loxopteiyd 
LorentEÜ. Dasselbe bildet getrocknet rnihbranne spröde Stöcke, welche a' 
lein pulvern lassen, das stark tanninhältige Pulver wird nu 050 — 1 pro d 
5 — 6mal des Tages gereicht: Der ätherische Auszug des eben Erwilhnten BA 
"■ d wurde zu U-Oa—O-Oj 

Literatur, Georg Frande, Ueber iapidoapermin 
Qnebrachorinde. Ber. der deut«ch,-eheni. GeBellsoh. 1878 , S. 
Pettüoldt, Qnehracba nnd sein günstiger EinilusB auf verschieden« Fom 
von DyspnüB. Berl. klin. Wochenschi'. 1879- XIX, S. 22. 0, Hesse, Btadia 
Ober argentinische Quebracho droguen. Annalen der Chemie Bil. CX^, S. UA% 
Pr. PenKoldt, Einiges über die Wirkung des Aspidoapermins elc. Bari, klii^ 
Woohenschr. ]8£0. Lutz, Ueber die therapeutische Wirkung der Quebrftbh " 
Präparate. Diasirrtation Bern 1680, auch Correspondenzblatt für Schweizer Aer^ 
1881, S. B97. Massini, Ueber neueste Arzneimittel. Vortrag, gehalten In d 
med. Gesellsch- zu BaEel. Ibidem 17. 1E81. G. Guttmann, Ueber Wirini 
und Anwendung verschiedener Aspidogperminpra parate. Archiv f. eip. Path. o 
Phanuakol. Ed. XV, S. 451, 1881. Fr. Penzoldt, Die Wirkung der Qnebrach« 
Drogueu für praktische Aerzte nnd Pharma ceuten dargistellt. Erlangen ]88Iq 
Verlag von Ed. Besold. Eobert, Quebracho nnd seine therapentisthe Vrf^ 
weudnng. Eeferat in Schmidt's Jahrb. Bd. CLXXSVI, S. 8. Strf ' 
Becherches snr l'ecorce de Qnebracho. Th^se inaug. Montpellier 1852. 
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Die mit * bezeiohiiotoii Ziffern bezeichuen Receptfoitnelu. 



Amylnitrit 61; — bei Amblyopien 70, 

— Angina pectoris 66, — Bleikolik 68, 

— Cheyne-Stokes'schen Respirations- 
phänomen 68, — Chloroformasphyxie 
()5, — di'ohendem Collaps 69, — 
Eclampsie 68, — Epilepsie 65, — 
Gehirnanämie 67, — Hemikranie 65, 

— drohender Herzparalyse 67, — 
Jjabyrinth-Atfectionen 70, — Magen- 
55chmerz 69, — Menstruationskolik 67, 

— Mittelohr - Erkrankungen 70, — 
Morbus Basedowii 67, — neuralgischen 
Aifectionen 67, — Ohrgoräuschen 71, 

— Seekrankheit 69, — spasmodischen 
Zustanden des Uterus 71, — Strych- 
ninvergil'tung 70, — Trismus luid 
Tetanus 68. 

Dösining und Gebrauchsweise 71, 
73*, in der Geburtshilfe 71, -- 

ophthalmiatr. Praxis 70, — 

Ohrenheilkunde 70, 
physiologische Wirkung 0:^, 
schmerzstillendes Mittel 69. 

•Apomorphin 232; — bei Asthma 236, 

— Bronchialkatarrh und Bronchitis 
capillaris 237, — Croup 236, — 
Diplitheritis 236. — Epilepsie 237, — 
Pneumonie 236, —Brechmittel 235, 
238*, 239*, — Expectorans 236, 238*, 
2.39*. 

Bosinmg und Gebrauchsweise 238, 
Nobeiiwirkungeu 237. 

Aspidospermabasen 257. 



Benzoesäure 148: — bei Brechdurch- 
fall der Kinder 155, 156*, — Bron- 
chiektasie 154, — Diabetes mellitus 
153, — Diphtheritis 155, 156*, — 
Erysipel 154, — Keuchhusten 156*, 

— Nei)hritis 153, — Neuralgien 154, 

— Peritonitis 153, — Phthise 154, 

— Polyarthritis rheumatica 152, — 
Typhus 153. 

Dosirung und Gebrauchsweise 156, 
Excitans 157*, 
physiologische Wirkung 150. 

Benzol 76, — bei gastrischen Leiden 77, 

— Scabies 77*, — Trichinose 77*, 
physiologische Wirkung 77. 

Brenzcatechln -139; — antiseptische 
Eigenschafton 140, — toxische Wir- 
kung )4U. 

Butylchloralhydrat 55, — bei Cephal- 
algia .uraemica 56, — Hystero- 
epilepsie 56, — Keuchhusten 56. — 
Trigeminusneuralgien 56, — Zahn- 
schmerz der Schwangeren 56*. 
Dosirung 56. 

Carbolsäure 82; Antiparasitäre Eigen- 
schaften 85, Antiseptische Wund- 
behandlung 94, — bei Angina catar- 
rhalis 103, — Diabetes 106*, — 
Diphtheritis 102, — Endometritis 99, 

— Erysipel 100, 106*, — Favus 100. 

— Gelenksrheumatismus 102, — Haut- 
krankheiten 99, — Intermitteus 106*, 
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— iM'lilns 102, — Eeiiuhliiiütiiu lOi, 
lüä*i — Lungen 51051*0 101, — 
LimgflBphthiac 101, — Lyt-s» 104, — 
JlilEbmndHJl, — Ophthalmia aeona- 
fui iiitL 101, — Pilyriasifl versicolor 100, 

— Pn«uiii(inie 102, — Psoriaeis 99, 
IU5*. — Puerperalfieber 101, — 
SnraniiM'iUarrhnBU lOli', — Sycosis 
imrasituritt 10>, — Typhua 101, 103, 

— Viiriolu 100, 101, lOü». — Ver- 
liieuniiuf^eu 100, 

DuiuufectioD (Ihi Wohniiame 105, 

— QastB uach Bmns 95, — 

Liatcr 94. 
Dosirnng uud Gebrauch« weise 105, 
IntDxicutiua und ihre Behiuidinng 

89, 92. 
Irrigatiun 9ö, — Jnteverband 95, 
Nachweis 83, 
Physiologische Wirkung, Örtliche 

68, — Hllgemeine 89. - Sjiraj 96, 
Vaginal iu^iecti an 98, 
Verhalteu iui Organismus 8.^. 
Chloralalkoholat 33. 

Chloralhydrat '^l-, — hei drohendem 
Aburt 4Ö, — Aetwnittel ö4*, — 
AfttirfisBui'cn 51, — Aq&eguDg des 
öelÄBSaystems 41. 52', — chü'ur- 
iriBchen Operationen 50, — Cholera 
48, — Delirium tremens 41. — 
Diphtheritis 49, — Eclampsia 44, 
53*, — Enui'PBia nocturna 45, — 
Epilepsie 4S, — Erbrechen der Schwan- 
(TPran 4Ö, — Erythem der Haut 
03* — Fnaagcsohwilreii 51, — Fuas- 
sidi weissen 52, — Gubui'tssehmerz 
45. — GefUBfigeBchwlllaten 52, — 
Gi'iBtcBkmiikheiten 41 , — Eeoch- 
husten 44, 53*. — Kupfschinera 50, — 
Lpai^ngoapasintiB 47. — Lupus 61, — 
chroniiahom llHKeukntarrb 50. — 
tiwJiPiiem Mittelohrkaturrh 51. — 
NcuiiilKiou deslioryiix 54*. — ^ ORüna 
51.— l'ilyriiiaiauB|ilti8i")H', — Strych- 
niiivoTKiftniiB 4S, — TeUnua nwonu- 
tonim 47, — rhouumticus 45, — 
tnumMJcns 44, — acutum TrlpiioröS, 



Verbrcnnmigtu 52, — Zuh 
50, 54. 

Conaervirungsmittel 58, 

Cuntraindicationen 53, 

Öi'aBticum 64', 

Dosirung und Gehraochsweiiiefl 

Hj-pnoficum 53*, 

hypnotische Wirkung 34, 

Jntoxication, acuta 39, 41, — ä 
nificho 42, 

physiologische Wirkung 3 

Suppusitorium 54*, 

Vesicane 51. 

Chrysarobin 179 ; — bei Äone iadu- 1 
rata 184, — Eczema marginatum 184. 

— Uei-iies tonsurans 184. — Lepm 
184, — Lupua erythematosus 184, 

— Pityriasis vei'sicolor 184, — Pso- 
riasis 181, 

Gelatine 183*, 

phyäiologische Wirkung 180. 
Crotonchloral s. Bntylcliloralhydrat, 
Dioxybeniole 120. 

Dabolsin228; — bei Accouimodationa- 
ki-ampl'aaO, — Morbus Basedowü 330, 

— Synechien 230, 
Dosirung 230, 
physiologische Wirkung 228. 

Escrin 206 ; — hei AcconunodatioDB- 

läbniiing 221. — Glancom 'IVa. — I 

Krankheiten der Cornea Ü12, — In» i 

215, — Sciei-ütica 215, 1 

Dosirung und Gebrauchsweise S!2i 

— Salbe 222*. 
Wirkung auf das Sehorgan 207- 
Faba oalabsrica x. Bserin. 

GelSflnin 231" ; — bei Iritiden 231, — 
Neuralgien 231,— ZuhnschnierEen 231, 

HOMalropeiD 225; — ocnlaia Wirkung 
226. 

Kydrochinon 133; — bei Oolenks- 

rheumatisuius 13(i, 138*, — Gonorft 
hne 137, — Phthisie 137, — Pneu.- _ 
monie 137, — Typhna 136. IM 



Sat'liregistor. 
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physit»ln^is<-lM* Wirkuiijr I;>4. 

Hyoscin :>24. 

Jaborandi Folia s. i'ilocarpin. 

Jodoform 1, — b«'i {'hroiiisohrin Hlasoii- 
katari'li üiU*, — Ooiijniictivalerkran- 
kiiujrcTi Üb. — (!t)iivulsiom*n der 
KiiidiT 2'^, '•>()* . - Oonu'alcrkraii- 
kiiTi^'Mi 2G. — l)a(!ryocystitis 2H, 

— J)iab<^t(*s iiiellitns 20, 30*, — 
Diphthoritis :H. — Epitheliom 31*, — 
Hantkraiiklieiteii^:^. — Hysterie 30*, 

— Neuritis optica 27, — Meningitis 
lubereulosa 21, 30*, — Menstruations- 
iieiiralgieii 30*. — Metritis 28, — 
OtoiThoe 28, — Plithisis 30*, — 
Puerperal-Endoiiietritis 28, — Sto- 
macace J^4, — Syphilis 22, 29*, 30*, 

— Tuhercnlose 21 , 31*, — Urethral- 
Bleimorrhoe 23. 29*, — Vulvo- 
vaginitis 28. 29*. — Zahn schmerz 
30*, — Zuckerharnnihr 20, 30*. 

Darstellung 1, — Emulsion 12. 

— (iaz(; 13, 14. 
Genichscom'gentien 1(). — Intoxi- 

cation 17, 
Nachweis im Hani 9, 
physiologische Wirkung 4. — 

Pulver 11. — Stäbchen 11. — 

Suspen si(m ]2, 
Wundbehandlung 1 1 . 

Körper der aromatischen Reihe 74. 
Kresotinsäure 178. 
Muscarin 185. 

Wirkung auf die Pupille 185. 

Naphtalin 78; Autisepticum 79, — 
bei Eczimi 81, — Herpes tonsurans 
^1, _ Psoriasis 81, — Scabies 80, 
physiologische Wirkung 79. 

Naphtol 114; — hei Acne vulgaris 
und rosacea 119*, — Eczem 117, 
110*^ __ Favus 119*, — Hyper- 
hydrosis 1 19*, — Lupus erythematosus 
119*, _ PcMliculo.sis 119* — Pso- 
riasis 118, — F'rurigo 118, — 
L ö e b i H c h , Neuere Arzneimittel. 



Scabies 117, 119* — Seborrhoea 118» 
jdiysiologischc Wirkung 115. 

Natrium benzoicum 150. 
Natrium salioylicum 160. 

Panicreatin 240; bei Dyspepsie ver- 
schiedenen Urspnings 243, — Pan- 
kreasklystiero 248, — Pankreas- 
präparate 244, — Pankreaspulver 
247, — Peptonkly stiere 251. 

Phenol s. Carholsäure. 

Phenyiailcohol s. Carbolsäure. 

Piiocarprn 187; bei Alkoholamblyopie 
202, — Diabetes mellitus und insi- 
pidus 198. — Diphtheritis 195, — 
pleuritischeu Exsudaten 197, — 
(lelenksrheumatismus 197, — Glas- 
körpertrübungen 197, — Glaucom 
202, — Hemeralopie 203, — Herz- 
krankheiten 196 , — Hydrops post 
scarlatinam 195 , — Intermittens 
198, — Iritis serosa 202, — Keuch- 
husten 195, — Myelitis chronica 
197 , — Nephritis 194 , — Netz- 
hautablösung 202, — Neuritis optica 
202, — Parotitis 198, — Quecksilber- 
vergiftung 198, — Retinitis nephri- 
tica 203. 

Diaphoreticum 193, 

Ecbolicum 199, 

Expectorans 196, 

Dosirung und Gebrauchsweise 203, 

Myoticum 202, 

Physiologische Wirkung 188. 

Propyiamin 57. 

Dosining und Anwendung 60- 

Pyrogalloi 141 : bei Blasenkatarrh 147, 

— Chancre 147, — Epitheliom 146, 

— Eczema margiiiatum 145 , — 
Favus 145, — Lungencar(jinom 147, 

— Lupus vulgaris und erythema- 
tosus 146. — Pityriasis versioolor 
145. — Psoriasis 144. 

Dosirung und Gebrauchsweise 147, 
Physiologisclie Wirkung 142, 

18 
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Sarhrecristpr. 



Qsebraclift "^54. — ■iam-o \i.>i. — 

onlonifin ;i54. — ■**! A^riiimi irapiiii- 
<^mn '4,ri!^. — ;)v-;niu)t^ -."sniniTii!*. u5>. 

Auw»*inhmjr ,iHl. 

pouzoirlr"^ Sx.TTarr JHI' 

neurcin 12::: — AuTipxTvtiuüm ij::. 

— ')»»i Aurhnix Lo«"'. — jl.is»-uienieii 

•LiiiTleiiii^u ■_;:'."». — ' iiri*i-TTu^.Mi.> lo::. 

— I »r-iiriiuiniiii Le^^niir rTni '.::1. — 
Ma.irf»iii»^itiHii /-.«.'. — -.vi^iiiliTisf.iiea 

■n1^•<l'»i•'lr'>'.■it•« "V'r'v-.'u; '.u~. 

Sftlicylsälire '.'■'^ — ^KTy.^r-rx'.ini 
jjtv 77' — •••' '.'■•■■::•"■: -4 ■jMiii>i;i 
\\^\i _ vitiK-A-:;— 1 '.?''. — ■"•«■'."li- 
■.•!:»".iin;»r:''in!i^ ■>" — '"•.■•■'■.< '■*. 

"i'.i'ivt^s Tj. — .> "• 'J "i" "• """^ — 

ii -iw- ■'« . -. — ' ■■ \ ■«""• ■ ■ ■'.,.■■■«;■' "»^ 

^ ^ .- — •■•■ -^ , — \ • «.: • 
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'.\ ^ -X--X 
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LTiui LT-t. — otorrhoe 174. 177*. — 
Pf^ivfiin>ip 172. — .SclHritü 174. — 
^Tpnui.-aräie j)9. — Tic «lüiilour^iix 
ih*j. — Tunsillitis I7B. — Trippt»r 
174. — T>-piiiis 160. 

Do-inns 17i>. 

.TL u»r ■ 'liiiTiririf? liiij. — ^j^iiurr.«^ 
"iiir> 174. 

NVi.paWlL'icniiir'.'iL imuiiri'iieüjne 175. 

'V^7k:uii:r rai ii-- .^lim.- 17-' ). 

Thyaol JJ*^ — AiiT:i\\T**rir'nn il3'\ 

— 1*1 Aueiivii.i>;r(^nn^ii Auüiiüh 11^]_. 

— i.iiiriii:i 11!. — Uri-uciiirir. piirriä-i 

-1^. .^■.-■" — L>!MirilHriTl.- ^i.j.. — 

iirvuiSiliMMi :-lLzt?ni 111. — üf-rp«-» 
'iiüHr-iiLs 11 1' — Iut'*-rimiik;inirrii 

li. — i'r'H.;i!ni>riMl 111. 113* — 
'^-■■iii'U iuii;i^ .11, — l'iT^-riiisi.-» 
■■♦M'^ji!.(.<i- '. lü* — -' 'iv:ir*!ir'.Ti^ 11-^. 

- "'<nl-H>i- ll'J* — ^«^ •Mi:iriTl> 111. 

— "'"rii:!.- 1',:. — ". r'i-.j .i'Z"^ — 
'■". »••"■■■uiiiiii:'-:i ■ ■ . 
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